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IDlorrnal iotrs-sekl or Ösl crrcr chs '

0 EnlrrruNc

Der vor l iegende Projektber icht , ,Der Informat ionssektor in österreich.. ,  f inanzier l  vom

Bundesminister iunr für wissenschaft  und \ 'erkehr.  ist  das Ereebnis der.{rbei t  yon ernEr))

interdiszrpl inar zusammengestel l ten \Vissenschaft  er lnnen-Teant

Ziel des Projekts \\ar es. eine sowohl theoretisch als auch empirisch fundierte Grundlage lirr

rvirtschaftspolitische Maßnahmen im Bereich Informationstechnologien zu erarbeiten Da

dieses Vorhaben verschiedene Dimensionen hat. rvurde auch im Rahmen der Projektarbeit die

Fragestel lung r .on r  erschiedenen Seiten beleuchtet:

ln lculrr , r .  I  gal t  es.  die vorhandenen Daten aus der volkszäl i lurrg l99l  in Hinbl ick auf

lnformationsberufb zu analysieren. Dabei rvurden insbesondere Aspekte wie Ausbildung, ,{lter

und Geschlecht als Strukturierungsmerkmal überpnift Der internationale Vergleich zeigt, wie

die aktuellen Gegebenheiten in Osterreich zu rver-ten sind.

KAPIl 'Fr.  2 beschäl l igt  s lch ausgiebig mit  den nr ikroökonomischen.{us*irkungen neuer

Informat ionstechno logien und zeigt  auf.  u ' re Firmenstrukturen Lrnd entsprechende Zielgrt i l3en

durch den Einsatz neuer lnformationstechnologien verändert rverden. Dabei werden

verschiedene Anen von Infbrmationstechnologien identifiziert und ihre Auswirkungen auf

wirtschaft liche Abläutb analysiert.

KAI ' f  lEL 3 nimmt i rn speziel len Bezug auf den Telekommunikat ion sbereich. der einersei ts

wichtige Vorleistungen fur sämtliche \\rirtschaftszweige produziert unct sich andererseits selbst

zu einem r,"'ichtigen wirtschaftssektor ent\vickelt. In diesem Kapitel wurden drei mögliche

Inten, entionsszenarien fur politische Entscheidungsträger entwickelt. aber auch besoncleres

Augenmerk aufdre Rolle der Bildung im technologischen Bereich geleqr

lN K^l ' l  I l -1.  4 * trde das österreichische \Vir tschaf lsmodel l  . .Austr ia i"  l i i r  dre speziel len

Fragestellungen dieses Projekts adaptiert. aktualisiert und entsprechende Simulari6nen

durchgeliihrt. Dabei stand v.a. die makroä konomischen Effekte r.erschiedener Szenarien inr

Vordergrund Eine ganz wesentliche voraussetzung für die Durchfuhrung der Simulationen

war die Quantifizierung des Informationssektors



Einleitune ..Dcr lnfornlalionsscktor Osterreichs'

KAI't I trt. 5 widmete sich r-iberblicksmäßig den sozialpolitischen Auswirkungen der neuen

lnlbrmationstechnologien, insbesondere den geschlechtsspezifi schen Aspekten von Telearbeit.

aber auch des beschäfiigungspolitischen Bereichs. Bekannte N{echanismen der

Frauendrskriminierung aus der Geschichte wurden auf die - in der Offentlichkeit oft schon sehr

breit diskutierten - Trends in Zusammenhang mit Informationstechnologien angervandt und

deren Effekte unter der Arnahme einer gewissen Beharrlichkeit dieser Mechanismen analysrert.

Generell muß lestgehalten rverden. daß in den jerveiligen Kapiteln auf sehr unterschiedliche und

vielftlltige Datenbasen zunickgegriffen rvurde. Soweit vorhanden wurden quantitative Daten

aus den verschiedenen Statistiken eingearbeitet. aber auch zahlreiche Studien und

Untersuchungen basierend auf Fallstudien wurden herangezogen, um möglichst fundierte

Aussagen treffen zu können. Wenngleich der Mangel an statistisch verfigbaren relevanten

Daten zum Thema ..1nformationssektor" zu beklagen ist. stellt der vorliegende Projektbericht

doch ein sehr umfassendes Werk dar. das einen sehr guten Uberblick über die verschiedenen

Facetten des Infbrmationssektors sibt

Zum besseren Verständnis sei noch darauf hingewiesen, daß der klassische BegrilF des

..Sektors" in diesem Zusammenhang möglicherweise verwirrend ist. Denn es gibt nach der

übfichen Strukturierung nach Wirtschaftsklassen keinen eigenen ,,l rrformutionssektrr " als

Wirtschaftszr.r,eig. Vielmehr stellt dieser Sektor sozusagen einen .,yir/uellen Sek/or" dar. der

sich aus verschiedenen Untermengen der übrigen Wirtschaftsklassen zusammensetzt. Trotzdem

rvird im Laufe des Projektberichts von lnformationssektor die Rede sein, rvenngleich eben

streng genommen ein virtueller lnformationssektor gemeint ist.



I EuprRrscnB ANuysn

INroRultroNSSEKToR

(Peter Paul Sint)

DER BEscHÄnrrcrrNc IM

1.1 Grundlegende Konzeptionen

Fri tz Machiup hat in einer 1962 veröf} 'ent l ichten StL:die "The product ion and Distr ibut ion of

Knowledge in the US" die erste empir ische Schätzung des lnfbrnrat ionssekt ors durchgefuhrt

Ausqehend von einer rnhal t l ichen Abqrenzunc nach Nlax Scheler (  1926).  der

Herrschaftsu' issen. Bi ldungswissen und Erlosunus*issen untersclr ied. r 'ersuchte er fb lgende

Eintei lunrr .

r  prakt isches al l rägi iches wissen (berut l ich.  ,qeschäft l ich.  hand$.erkl ich.  pol i r isch.

Ha u shaltsr.r'issen )

'  intel lektuel les Wissen. das die geist iqe Neugier befr iedigt  und Zeichen humanist ischer oder

naturuissenschaft l rcher Bi ldung und Lebenskultur ist

wissen zunr Zei tvertreib und zur Zerstreuung, das nichtgeist ige Neugierde und den wunsch

nach leichter Llnrerhalrung befr.iediet

getst l iches Wissen. rel ig ictses \Vissen in einer l  weiten Sinn und schl ießl ich

Zufallswissen. das außerhalb der Interessen des Betroffenen ltegt

In weiterer Folge versuchte er diese Einteilung - soweit zutreffend - auf die beruflrche

Beschäftigung anzuwenden. Eine erste Llnterscheidung Iiihrte dabei auf Wissensproduzenren

und Nichtproduzenten Produzenten sind

"engaged in communication or other kinds of endeavour related

analysis. interpreters, professors, transfirrmers and transporters

original creators. "

to knowledge, t ransmission

of knorvledge, as well as



er ) rp rn \ ! l rc  Ara l rse  der  Brs - l r r r f i rg r r t t l '  r rD  I r ]Jon) r i r l iu l \ s j l l o l

lm rveiteren werden diese zwei Gruppen untergliedert. \r'obei vor allern jene Berutigruppen

ar.rseeschieden r,"erden, die nicht im engeren Sinn mit I nlbrmat ionsaktivitiiten beläßt slnd.

Diese Gedanken ,"vurden Mitte der Siebzigerlahre von Edrvin Parker und seinem Schüler N{arc

Porat rv ieder aufgenomnen (Parker 1976. Porat 1977, 1978).  Sie zeigten. daß in der USA

berejts 1967 etwa 4670 der Wertschöpflng auf lnlbrrnationsaktivitaten entfiel Anceregt durch

einen Vortrag von Porat 1975. rr .urde diese Entwicklung,,on der OECD. der Organisat ion for

Economic Cooperation and Development. auf internationaier Ebene rveitergeliihn Das dort

eingerichtete Konritee fur lnformations-, Computer-. und Telekommunikationspolitik (ICCP)

hat seit 1979 einschlägige Untersuchungen anqeregt und international vergleichbare [irgebnrsse

vor{testel l t .  Der Osterreicher l r rgo Schnrorarrz hat bei  der Erarbei tunq der Konzepte und der

Ausarbeitung der internationalen Berichte rvesentliche Beiträge qeleistet. Der Ansatz der

OECD stützt sich nicht sosehr auf den lnformationsgehalt der Beschäftigung. sondern

behandelt als benrtliche Inltrrrrationsaktivität en solche tür die "the primary purpose is an

output of produced, processed or distributed rnformation " Sie unterscheidet in rhrer Analvse

vier Hauptgruppen von lnfbrmationsbeschäft igten:

r lnlormationsproduzenten

o Informationsverarbeiter

o I n tb rmat io n sverleiler und

o  l l csc l l i l l  iS . t c  rn r  I  n l l  as t rL rk tu r  bc r  e i ch  r l cs  l n l i r r r i l l r on : :ek t  o r  s

l f l i r r i l l j ! J I l r r ( \ ( l l / r ' f l ( ' r  \ ! l ] l r l l ! f  f a u a \  \ \  r \ \ e r r  r r r l L  r  s L t  L t r l  r ' \  l L l r r l l l ( l ( . 1  |  e  r e r  f e t i r  I i r  . l r .

\ r l r r ' . i . l l e J t  ! e e r . ! l t ( l ü l l  l : L r | |  l r r ' t I r L  ( r a l i t ! l f  r l l r ' : r t  , / \ \ e r l f  \ \ | f k l  t  r  L  t  t  :  t  t  r ' t  t  l t  I  i l r t  i r  t  r e I l  r l t . '

sL rz i l l c  I ' ,onr Io r tcn lc  r l t s  \ \  i sscns

lnfbrmationsverarberter fuhren vor allem manipulativen Tatigkeiten bezriglich lorhandenen

Informationsinputs aus. Sie übernehmen Aufgaben des Entscheidens, Planens, Organisierens

und die Durch{ühnrnq sonst iger Tat igkei ten, die mit  der lnfbrmat ion verbunden sind.

lnttrrmatronsverteiler übermitteln Wissen Lehrer und Erzieher sind ein * esentlicher

Bestandteil dieser Gruppe



clrrpirischc Anallsc dcr Beschäftigung inr Inlornatiortsseklor l

Die letzte Gruppe gewahrleisten die Funktion der übrigen Infbrmationsbeschziftigten indem sre

die notwendige technische Basis zur Durchfirhnrng der lnformationsaktivitäten im engeren

Sinn berei tstel len Sie stel l t  a lso eine gewisse Inkonsequenz im Sinne der eng verstandenen

oben zitierten Definition dar.

Eine grobe Untergliederun-q dieser vier Obergruppen in je*'eils zrvei bis r.ier Untergruppen ist

in der nachfblgenden Tabelle zu ersehen. Die genaue Spezifizierung der lnformationsberuf'e

nach der ISCO Nomenklatur kann man in ihrer Untsetzung auf Osterreich dem Anhang

entnehmen.

Tabelle I Klassen von Informationsberufen

Beruf Bezeichnung
t. l  Wissenschafter und Techniker

| 2 Marktspezialisten nrit Such- und Koordinationsfunktion

I3
l 4

I

I I . I

i l l .
i l 3
I I

I I I  I
I I I  2

ill

IV I
tv2
tV

Kontrollore, lnspektoren etc.
Konsulenten

INFOR]\{ATIONSPRODUZENTEN

Höhere \,'envaltungsbedienstete und N'lanager

Aufsicht sorgane
Büro- und Verwaltungsangestellte
INFORN4ATIONS VERARBEI TER

Lehrer und Erzieher
Sonst. lnfbrmationsverteiler
INFORN{ATION S\ERTEILER

lnformationsmaschinenbediener
Post- und Telekommunikationsbed
IN FRASTRLKTURBESCHAFTICTE DES INFORIVIATIONSSEKTORS

Bereits Fischer ( 193 5 ) und Clark ( 19.10) unterscheiden z'"vischen drei grundlegenden Sektoren

der wirtschalilichen Aktivität, dem prirnären der Urproduktion in Lzrndu irtschaft und Bergbau.

also der Geu'innung von Naturressourcen. dem sekundären der industriellen Verarbeitung und

dem tertiären der Dienstleistunqen. lm Gesensatz zu diesen inzwischen klassischen



Amrh se dcr Bcschafti

winschaftssektoren, oder den wirrschaftsabteilungen der üblichen statistik. die auf die

übenviegende Tatigkeit von Betrieben in abqegrenzten Wirtschaftsbereichen abzielen. handelt

es sich bei unserem " lnformationssektor" unr einen "virtuellen Sektor". lnlormationsaktivitaren

finden sich in allen drei Sektoren und allen wirtschailszweigen, wenn auch rnit

unterschiedlicher lntensität Lediglich im "printaren lntbrmationssektor" nach Porat hlndelt es

sich unr Betr iebe, die pr imär mit  der Verarbei tuns von lnformat ion beschaft igt  s ind. wober zu

diesenr Sektor alJerdings auch die Herstel ler  von Geräten und Produkten gezähh rverden. c;e

fur die lntbrmat ionsver arbei tunq r  on LLnmit telbarer Bedeutung sind Gl ieden man nach parker

einen , ,quartaren' ' ,  nämlich den vinuel len lnfbrnrat io nssektor aus den l ibr igen <lrei  Sektoren

arus. verbleiben auch von diesen drei  Sektoren vinuel le Restsektoren, die Von denyenrgen

Beschaftigten gebildet rverden, die nicht riberwiegend mit lnlorrnationsaktivitaten beläßt sind

Genauer genommen ist  dieser Sektor bei  Parker mit  dem "tef t iären I  nformat ionssektor" ident.

lvährend er den sekundären Informat ionssektor als. lene wertschöpfungsantei le fest legt.  d ie

durch I ntbrmationsaktivitäten bei der Herstellung von nicht inforrnationsbezogenen Ciütern und

Dienst lerstungen entstehen (Dostal  I  988)

1 . 2 Stati sti k d er I nf o r m ati o n s b e s c h äft i gte n i n ö ste rrei c h

Eine eindeutige und unangreifbare Abgrenzunu des lnformationssektors ist kaum möglich Die

olrziellen Statistiken haben es in sich. der tatsächlichen Entwicklung - vor allem rn

technologisch innovativen Bereichen - hinterher zu hinken Eine grobe Gliederung der Statistik

kann nranche Phänomene überhaupt nichr erfässen. eine zu feine Gliedemng liihrt oft zu

Abgrenzungsproblemen bei der Erlassung der Einzelob.jekte und -personen ln Anlehnunu arr

die senannten Konzept ionen von N4achlup. Porat und die vorarbei ten r ler oECD in de:r

achtziger Jahren kann man in pragrrat ischer Weise jedoch die Mögl ichkei ten der r"orhandenen

Statistiken ausschöpfen. Die ersten Ergebnisse dieser Art wurden von lngo Schmoranz und

N{i tarbei tern anhand der volkszählungen 197 |  und 198 I  erarbei tet  (Schrroranz 1980. I  9gg)

Wir stützen uns in der derzeitigen Studie auf Sonderauswertungen. die unter Mitarbeit von

Experten des Osterreichischen Statistischen Zentralamts erarbeitet wurden. Dabei waren

berei ts in der Studie von 1988 folgende Zielr  orst  el lungen herangezogen worden



Eine möglichst detaillierte Erfassung der Berutitätigen sollte eine hohe LJbereinstimmune

Inlt den theoretischen Konzeplen sicherstellen Definitorische Unschärfen mußten claber

beuußt in Kauf genommen werden

DLe gewählte Er iässungst iefe sol l te eine mogl ichst exakte Abbi ldung der

Entwicklungsdynarnik sicherstellen \er.r hinzutretende Segmente. Beruf'e erc kdnnen

allerdings nicht r.or ihrem Entstehungszeitpu nkt erfäflt werden

Zusatzlich galt es die internationale Vergleichbarkeit der Ergebnisse sicherzustellen. Die

volle Lhernahme und Auswefiung der ISCo Nomenklatur (lnternational Stanclard

classiflcation of occupations) wude angestrebt ln einzelnen Teilbereichen mußte damals

erne Anpassung an österr eichische Verhaltnisse durcheefuhrt werden

Die eine Basis bi ldete damals die Volkszählunc l98l  unter Heranziehen der Berufssystematik

1972 Dementsprechend mußte damals die österreichische Berufssystematik auf die ISCo

Nomenklatur umgeschlüsselt werden Die Volkszähluns l99l wurde uun zwar unmittelbar auf'

Basis der lsco- 1968 ausgewenet.  jedoch r ' ,urde aut- l rund von Sparmaßnahmen die

Er-tässungstief-e nicht vergleichbar rveitgehend vorgesehen. Dies fuhrte zu einer Reihe von

Unsch;irfen, deren genaue Bedeutung trotz sorgftiltigen Vorgehens nicht vollständig ersichtlich

srnd. Dementsprechend ist erne Vergleichbarkeit nur bedingt gegeben. Der Anhang zeigt den

Vergleich der Auszeichnungen dieser beiden Volkszählungen und die zusätzlichen Annahrnen.

die der aktuellen Auswertung zugrunde liegen.

Die zweite Datenbasis sind die Mikrozensen. die im Gegensatz zu den in Zehnjahresabständen

durchgefuhrten Vollerhebungen der österreichischen Bevölkerung, jährlich eine Stichprobe von

Osterreichern befragen und deren Daten zur Interpolation und Fortschreibung der Basisdaten

der Volkszählung verwendet werden

Prinzipiell können die Beschäftigten nach verschiedenen Kriterien klassifiziert werden. wobei

firr uns vor allem die ,,funktionelle" Gliederung nach der primären Tlrtigkeit des Beschiiftigren

relevant rst Das ist die Zu-eangsweise der oECD. der rvir in dieser Studie gefolgt sind. Davon

rst eine zweite wichtige Gliedenrng nach der Einordnung des fubeitsplatzes des Beschäfti-eten.

der primären Aufgabe des Betriebes entsprechend abzugrenzen Diese .,institutionelle"

vorgangsweise ist jedoch sowohl der theoretischen Konzeption wegen problematisch. da
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Betriebe in Bezuc auf lnlbrnration saktivitär en noch viel schu,erer zuordenbar sind als

Einzelpersonen, als ar:ch in Bezug äuf die srar ist ische Ertässung da die strukturel len

Verschiebungen im Infbrrrationssektor sowohl auf der Beschäftigungs- als auch auf der

Produktionsseite nicht zu vernachlassigen sind. Die flexible Zuordnung von

lnformationsaulgaben zu innerbetrieblichen bzrv zu ausgelagerten Aktivitäten sind ein Beispiel

Iiir die resultierenden Abgrenzungsprobleme Die Beschäftigten wurden in unserer

Vorgangsweise sowohl nach ihrer Funktion in Bezug auf Infbrmationsaktivitäten als auch in

Bezug auf den Wirtschaftszweig, dem ihr Betrieb angehört klassi{iziert. Die

Kreuzklassifikationen die in der Studie vorgestellt werden. sollen Hinweise auf die Bedeurung

verschiedener Arten von Infbrmationsaktivitäten in den einzelnen Wirtschaftssektoren seben

1.2.1 Die Informat ionsbeschäft igten von l95l  his l99l

Die Zahl der lnformationsbeschäftigten im Jahr 195 l. dem ersten Jahr fur das solche Zahlen

errechnet wurden, betrug etwa 600000, das naren l7.99ir  der Benrf \ tät igen in 0sterreich

Diese Zahl st ieg. wie Tabel le 2 Infbrmat ionsbenrt 'e l  95 l  -  1 99 1 zeigt ,  aul  uber I , i  l \ { i l l ronen

Beschäft igte oder 15.790 der Benrfstat igen Laut den Daten der Volkszählungen wuchs die

Zahl d,er lnlormationsbeschaiftrgten im Beobachtun.'r{szeit raum regelmaßig schneller als die Zahl

der Beschäftigten insgesantt Dte Wachstumsraten schwankten zwischen 13,i9lo in dieser

letzten Dekade l98l /91 und i l .8 Prozent jn der Per iode davor.  Insgesamt ergibt  s ich eine

Wachstumsrate von knapp unter zwei Prozent im Jahr, während die Gesamtbeschäftigung

jährJich um 0.2%o zunahm.

Abbildung I macht anschaulich daß das Wachstum der Gesamtbeschäftigung vorwiegend von

der Zunahme der Informationsbeschaftigten getragen wird. Der Einbruch der

Gesamtbeschäftigung 1971 behinderte diesen Gesamttrend keinesfalls Jedenlalls zeigt die

Erhöhung des Anteils der 
'lnformationstatigen 

inlmer noch eine stete Aufwäftsentwicklurrg,

wenn auch nlcht mehr so kräftig, wie fniher. Wir rverden später sehen, daß die Abflachung

deutlicher und aufeinem niedrigeren Niveau eintritt als in anderen Industriestaaten.

Von den Untergruppen wuchsen in den vierzi-e Jahren die lnibrmationsverteiler am schnellsten

(2,7%, Tabelle 4 Wachstumsraten der lnfbrmationsbeschätligten ) gefolgt von den
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lnformationsproduzenten (2.370) In der letzten Vergleichsperiode war es umgekehn. die

lnformationsproduzenten wuchsen in der ganzen Periode um 27.4% während die

lnlbrmationsverteiler mit 21,2oÄ darunter lagen Das Wachstum der lnfrastrukturbeschäliigten

rvar inrmer schon schwächer gewesen. Zwischen den beiden letzten Volkszählungen ging ihr

.Anteil sogar absolut zuruck. sre bußten inr Verlauf der zehn Jahre rnsgesamt 2.570 ern.

Ofl'enkundig hat gerade hier die Verbesserunq der lniornrationstechnik eine bedeutende Rolle

gespiel t  Mehr und bessere Telekontrnunikzrt ionsdienst le istungen kdnnen von ueniqer Personen

bereitgestellt r.verden Auch sind die fruher notwendigen Maschinenbediener der

Großrechnerumgebung zuruckgegan-9en. die ubrigen Informationsbeschäftigten übernehmen

das Manipulieren mit dem Computer selber lnsgesamt ist der Bedarf an Bedienun-q der

Maschinen sicher angestiegen. Maschinentredienung wird aber vielfäch "nebenbei" r'on den

Sachbearbeitern erlediet.
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Tabelle 2 |  nformationsberufe |  951-1991

Beruf Bezeichnung
1.1 Wissenschafter und Techniker
1.2 Marktspezialrsten mit Such- und Koordinations-

fun kt ion
1.3 Kontrol lore, Inspektoren etc.
1.4 Konsulenten
I  INFORMATIONSPRODUZENTEN

l l .1  HöhereVerwa l tungsbed iens te teundManaqer

ll.2 Aufsichtsorgane
l l .3  Buro-undVerwa l tungsangeste l l te
II  INFORMATIONSVERARBEITER

l l l .  1  Lehrer  und Erz ieher
l l l .2 Sonst. lnformationsvertei ler
I I I  INFORMATIONSVERTEILER

lV.1 Informationsmaschinenbediener
lV.2 Post- und Telekommun ikationsbed.
IV  INFRASTRUKTURBESCHAFTIGTE DES

INFORMATIONSSEKTORS

lB Informationsberufe insgesamt

Insg. Zum Vergleich: Berufstät ige insg.
And. Andere (nicht Info.besch)

3411521 3097987 3369815
2249128 2216099 2629526

1991
25197
95941

36678
113898
27 17  14

141266

175562
442104
758932

159551
12947

172498

47233
66311

113544

1 3'16688

3684282
2367594

1981
16004
76227

45646
75897

213774

109434

178362
405514
693310

130723
8190

138913

48889
67507

I  t o J v o

1 162393

1971
11160
58403

36769
50469

156801

110348

125483
313342
549173

76168
6263

82431

36702
56781
93483

881888

1961
12402
53926

23924
37221

127473

105754

102451
263632
471837

56601
5077

61678

29568
49733
79301

740289

1951
12758
47064

18553
29517

107892

86474

73645
196671
356790

535 '15
6914

60429

24161
49979
74140

599251

3347115
2747864
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Tabel le J Prozentant€i l  der ' lnfornrat ionsbeschäft igten an al len Berufstät isen

Informationsberufe 1951 bis 1991 (Zeitreihe)
Prozentanteile an allen Berufstätioen

Beruf
t .1

1.2
t .3
1.4
I

i l .1
| .2
il.3
t l

i l t .1
lt.2
ill

tv.1
tv.2

IV

1991
o,7 0/o

2,6 0Ä

1 ,O o/o

3,1 0/o

7,4  %

3,9 o/o

4 ,B o/o

12,O o/o

20,6 0/o

4,3 0/o

o,4 0/o

4,7 0/o

'l 
,3 0/o

1 ,8 0/o

3,1%

35,7 0/o

100,0 %
64,3 %

1981
0,5 %

2,2 0/o

1 ,3 0/o

2,2 o/o

6 ,3  %

3,2 %o
5,2  %

11,9 %
20,3 0/o

? R o Ä

o,2 0/o

4,1 0/o

'l 
,4 0/o

2,0%

3,4 0/o

34,1 0/o

100,0  %
65,9 %

1971
o ,4 0/o

1,9  %
1,2 %
1 ,6 0/o

5,1%

3,6 0/o

4,1 0/o

10,1 0/o

17 ,7 0/o

2,5 0/o

O ,2 o/o

2,7  %

1,2  0

1 ,8  %

3,O o/o

28,5 Yo

1 00,0 0/o

71 ,5  %

't 961
0,4 0/o

1 ,6 0/o

o ,7 0/o

1,1  %
3,B o/o

3,1 0/o

3,O o/o

7 ,8 0/o

14,O Yo

1 ,7 0/o

0,2 0/o

1 ,8 0/o

o,9 0/o

1,5  %

2,4 Yo

22,O o/o

100,0 %
78,O o/o

1951
o ,4 0/o

1 ,4  Yo
0 ,6 0/o

n o o,/^

3,2 0/o

2,6 o/o

2,2 0/o
E O O / ^

10,7 0/o

1 ,6 0/o

o,2 0/o
' 1 ,8%

o,7 0/o

1 ,5 0/o

2,2 Yo

17,9  %

100,0
82,1

%
o/o

Insg.
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Tabel le 4 Wachstumsraten der Informat ionsbeschäft isten

Wachstumsraten der Informationsbeschäftigten, jährlich
95/91 91/81

MZ MZ
91t81 Un1

vz vz

2,5%
4j%
4,90/o
4,40/o

2,Bo/o
1 ,Bo/o
'l 

,Bo/o
2,Oo/o
4,7%o
6,60/o
4,90/o
-3,20/o
-1 ,7o/o
-2,20/o

2,50/o
0,9%

2,5%
-0,3%
4,30/o
3,Oo/o

2,4%o
1,3To
1 ,Oo/o
1,41o
1 ,80/o
6,4%o
2,1%

-1 ,7 0/o

0,60/o
-0,2%

1 ,60/o
0,80/o

2,30/o
-2,20/o

4 ,1%o
2A%

2,60/o
-0 ,20/o
0,9%
0,9%
2,Oo/o
4,7 o/o

2,2o/o
-o,30/o
-o,20/o
-o ,20/o

1 ,3o/o
o,80/o

2,7%
2,2%o
4,20/o
Q qoÄ

-o,10/o

3,60/o
2,60/o
2,4o/o
q qo/^

2,7Yo
5,40/o
2,90/o
1 ,7Yo
2,20/o

2,80/o
1 ,Oo/o

71t61
vz

-1 ,OYo

o,8%
4,40/o

3,1%
6,SYo

O,4o/o
2,Oo/o
1,7%
1,5%
3,0%
2,1%
2,9%
2,20/o
13%
1,7%

1,8%o
-o,80/o

61t51
vz

-0,3!o

1 ,40/o
2,60/o
2,3To
R 10/^

2,Oo/o
3,40/o
3,0%
2,Bo/o
0 ,6%

-3,Oo/o

o ,20/o
2,Oo/o
o,oo/o
o,7 0/o

2,1%
o,' lo/o

t .1

t .2
t .3
1.4
I

i l .1
lt.2
i l .3
l l
i l t .1
i l t .2
l t l
tv.1
w.2
IV

Wachstum
Wssenschafter und Techniker
Marktsoezialisten mit Such- und
Koordinationsfu n ktion
Kontrollore. I nspektoren etc.
Konsulenten
I NFORMATIONSPRODUZENTEN
Höhere Verwaltungsbedienstete und
Manaoer
Aufsichtsorgane
Büro- und Verwaltungsangestellte
I NFORMATION SVERARBEITER
Lehrer und Ezieher
Sonst. lnformationsverteiler
I NFORMATIONSVERTEI LER
lnformationsmaschinenbediener
Post und Telekommun ikationsbed.
IV IN FRASTRUKTURBESCHA FTIGTE

I nformationsbeschäft igte
Beschäftigte Insgesamt

B,5o/o 2,9o/o 4,60/o 3,7%
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Abbildung 2 Inforrnationsberufe. absolut. zeigt die Entwicklr-rng der Hauptkategorien der

I nformationsberufe einzeln. Dabei wird sichtbar. die Informationsverteiler die

lnfrastrukturbeschäftigten immer deutlicher hinter sich lassen. Abbildung 3 lnformationsberufe.

kumuliert zeigt ein Summenbild der Informationsbeschäftigten an dem man ihre relatir.'e

mengenmäßige Bedeutung klar erkennen kann: lnlormationsverarbeiter stellen das

Hauptkontingent der Informationsbeschaftigten.

Die Abtlachung des Wachstums laut Volkszählung wird in Abbildung 4 Anteil der

lnformationsbeschäftigten besonders deutlich. Betrachtet man diese Gratik kann man zunl

Schluß kommen, daß die Situation statisch geworden ist Wir müssen dieses Bild aber mit Hilf'e

der M ikrozensusdaten noch relativieren.

Abbi ldune I  Informat ionsberufe 1951 bis 1991

I I

t 9 5  I t 9 6  i

--l- lB Informationsberufe insgesamt

'--sF- Insg. Zum Vergleich: Berufstätige insg,



.,tbbildung 2 Informationsberufe, absolut
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!nformationsberufe 1951 bis 199f
Prozentanteile an allen Berufstätioen

1991 1981 1971

(Zeitreihe)

1961 1951

Anteil von lnformationsbeschäftigten

{}e

-l

o '
.l

oe

100,0  %

90,0  %
80,0  %
70,0  %
60,0  %
50,0  %
40,0 %
30,0  %
20,o %
10,0  %

0,0  %

0)

N

(L

1951 1961  197  1  1981  199 .1
I  Andere  (n ich t  In fo .  besch)
t3 INFRASTRUKTURBESCHAFTIGTE DES INFORN/ATIONSSEKTORS
D INFORMATIONSVERTEILER
@ INFOR[/ATIONSVERARBEITER
EI INFORI/ATIONSPRODUZENTEN
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Informat ionsberufe nach dem Mikrozensus

Tabel le 5 lnformat ionsberufe nach dem N4ikrozensus 1981 bis )995. Originaldaten l ie len uns

das Ausgangsmaterial flir unsere Lherlegungen. Um diese Werte aber mit den

Volkszählungsdaten vergleichbar zu machen, wurden die Eckjahre der Volkszählung, was die

Gesamtbeschäftigung betrifh angepaßt und die anderen Jahre dementsprechend inter- und

extrapol iert  Das Ergebnis dieser lnterpolat ionen ist  in Tabel le 6 zusantmenqestel l t

Tabelle 7 Anteil nach Mikrozensus zeigt die relative Bedeutung der Informationsberufe unter

aJlen Berufstätigkeiten Dabei füllt uns sofon aul daß die sich hier ergebenden Anteile deutlich

über denen der Volkszählung liegen Jedenfalls ergibt sich für die Gesamtzahl der

Inlbrmationsbeschäftigten eine Abweichunc von mehr als 7%. bei einzelnen werten noch viel

_uröflere Abweichungen

Dres kann verschiedene Ursachen haben Wir haben bereits fruher auf die geanderle

Auzeichnungsweise bei der Volkszählung hingewiesen. lSCo statt österreichischer

Klassifikation der Bemt'e. verringerte Erfassungstief'e Daneben sind es eben verschiedene

Ertässungsmethoden. Die Volkszählung geht r,on der Selbstausfüllung der Fraseböqen aus.

rvahrend die Strchproben der Mikrozensen von geschulten Inteniewern belragt rverden Jede

der beiden Methoden fi.ihrt zu (systematischen) Verzerrungen ln der Summe können sie sich

dann leicht zu einer Difl-erenz der lestgestellten Größenordnung summieren

Wir haben in Tabelle 8 \'ersleich YZIMZ noch einmal die Resultate aus Volkszählung und aus

N{ikrozensus zusamnrengestellt. Die größten Abwerchungen werden zwar innerhalb der

Hauptgruppen ausgeglichen. Es bleiben aber dennoch eine Reihe von unschönen Drll'erenzen.

Für uns am relevantesten ist die Tatsache. daß man mit Hilfe des Mikrozensus auf einen Anteil

der lnformationsbeschäftigten von 38,5%o kornmt, wahrend die \lolkszählungsdaten zu 35.7%

führen. ln Tabelle 6 lntbrrnationsberufe nach dem Mikrozensus 198 I bis I 995_ haben r.r'rr

bereits die unterschiedlichen Wachstumsraten nach den beiden Erhebungsmethoden

zusammengestellt: Wahrend der virtuelle Informationssektor laut Volkszählung (VZ) um

13,37o gewachsen ist, {iihrt der Mikrozensus (MZ) auf l7Yo. Der Mikrozensus liet-ert auch

kräftiges Wachstum von I 991 bis 1 995 - wodurch der Anteil der Informationsbeschaftigten anr

Ende dieser Periode ber 40,90.'ö der gesamten Beruf\ratigen liegt



Die fblgenden Abbildungen der absoluten und relativen Zahl der Informationsbeschäftigten

zeigen. daß der Mikrozensus in sich relativ konsistent ist: Lediglich der Sprung von lggl auf

1982 wirkt noch verdächtig. Auch kann man festhalten. daß auch nach dem Mikrozersus

während eines großen Teil der Dekade die Zahl der Informationsbeschäftigten stagniene,

während sie danach wieder zu wachsen beqann.



lnformatiorlnformationsberufe 1981 bis 1995 (Mikrozensus; Orginaldaten)

,l

7

N

t

t/l

1
oe

1 . 1
1 . 2
l 3
1.4
Summe I
l t . 1
| . 2

. 3
Summe l l
r .1

I  l . 2
S u m m e  l l l

t v  .2
Summe lV
Summe InfB

Ber.  insg.

1990

22000
67 300
25700

117700
.232700
1 8 1 8 0 0
'192800

477700
.852300
' t55200

1 2 1  0 0
1 6 7 3 0 0
35600
58500
9 4 1 0 0

1 3 4 6 3 0 0

3513278

1 9 9 1

'19900

73400
28200

124200
.245700
1 8 5 1 0 0
192700
490700
.868500
149600

12400
'162000

36200
68300

1 04500
'1380800

3589125

1 9 9 2

1 9 7 0 0
84500
3 1  4 0 0

1 30600
.266200
1 8 3 9 0 0
't94200

509500
.887 600
'169200

1 3 3 0 0
1 8 2 5 0 0
34800
70800

1 0 5 6 0 0
1 4 4 1 8 0 0

3662399

1S93

20600
78500
29000

135400
.263500
1 8 4 8 0 0
1 9 9 1 0 0
5 1 5 4 0 0
.899300
178400

1 2 9 0 0
1  9 1  3 0 0
35 500
63400
98900

1 4 5 3 0 0 0

3 7 1 0 8 8 4

1 9 9 4

23300
8 5 1 0 0
35000

1 4 0 1 0 0
.28 3 500
2 0 0 1 0 0
207600
546300
.9 54 000
182300

1 6 1 0 0
198400
36 800
64700

'1 01 500
1537400

3 8 0 1 6 5 0

'1995

28200
82800
33800

1 5 3 7 0 0
.298 5 00
211200
2't?000
53 9500
.9627 00
1 8 4 1 0 0

16400
200500

32500
65200
97700

1 5 5 9 5 0 0

3809855

@

a



In format ionsberufe 1981 b is  1995 (Mikrozensus;  Eckdaten an VZ angegl ichen)

l
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I
I
t.
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IE
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t i ,
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l :

tä
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l =

ld;

t,?

l7
I
I

I
I
I
I
t-
l c D

-t

-

7

I

N

0a

1 . 1
t .2
t .3
t . 4
lProduzntn
[ . 1
| . 2
I  r .3
l l  Verarbe i t r
I t . 1
ut.2
l l l  Verte i ler

w.2
lV lnfrastruk
Sum InfB

Berufst .  insg

1 9 9 0

22700
69500
26500

121400
2 4 0 1 0 0
187600
'199000

4 9 3 1 0 0
679700
160200

1 2 5 0 0
172700
36 700
60400
9 7 1 0 0

138 9600

3626400
38,30/o

1 9 9 1

20400
75 300
28900

127 400
25 200 0
1 9 0 0 0 0
1 9 7 8 0 0
503800
89't 60 0
1 5 3 6 0 0

'12800
'166400

37 200
70'1 00

1 0 7 3 0 0
1417300

3684200
3 8 , 5 %

1 9 9 2

2 0 1 0 0
86200
32100

1 3 3 3 0 0
27'.t700
1 8 7 8 0 0
198200
520'100
9 0 6 1 0 0
17 2800

'13500

1 8 6 3 0 0
35500
72300

107800
1 4 7 1 9 0 0

37 38600
39,4%

1 9 9 3

20900
79700
29400

137400
267 400
1 8 7 5 0 0
202100
5 2 3 1 0 0
912700
1 8 1 1 0 0

1 3 1 0 0
' t  94200

3 6 1 0 0
644 00

100500
1474800

3766500
39 ,20/o

1 994

23600
85900
35300

'14 t  400
286200
201 900
209600
5 5 1400
952900
1 8 4 0 0 0

1 6200
20 020 0

3 7 1 0 0
O ) J U U

102400
1 5517 00

3837000
40,40k

'1 995

28300
8 3 1 0 0
33900

154300
29 9600
212004
212700
5 4 1 4 0 0
9 6 6 1 0 0
1 8 4 7 0 0
1 6 5 0 0

201200
32600
65400
98 000

1564900

3823200
40,90/o

Wachstum
81t91 MZ

32,5%
27 ,470
-3,34k
52,20k
34,0%
27 ,2%
14 ,30/o
10,70/o
14,6%
19,70k
85,50/o
23,10/o

-15,57"

6 , 2 %
-2,5%

17 ,0%

Wachstum
9'l /95 MZ

3E,7 %
10,4%
17 ,3oh
z', t ,1%
1 8 , 9 %
1 1  , 6 %

7 ,syo
7,5%
8,4"/,

20,2%
28,9%
20,90/.

-12,4%
-6,7%
-8,70/o

10,4%

Wachstum
81t91 VZ

57  A%
25,9'/"

-19 ,6%
50 ,1%
27,10/o
29,10 /o
-1 ,64/a
9,00k
9,5%

?2,14/a
5 8 , ' 1 %
24,2"/o
-3,40/o
- 1  , 8 %
-2,50/o

1 3 , 3 %

I 8,0olo



Anteil der Informationsberufe 19E1 bis '1995 (Ergebnisse des Mikrozensus; Eckdaten an VZ angeglichen)

.l

7

-l

N

1 9 8 1  1 9 8 2

1.1 0,5o/c 0,4%
1.2 1,77c 1,8V.
1.3 0,9ri, 0.9ck
1.4 2,5q(. 2.5Cc
lProduzntn 5,55. 5,6c/o
ll.1 4.4.'a 1,11
l l .2  5,1r i ,  5 . t ' )b
l l .3  r33q(  13.8C.
fl Verarbeitr 22,EVc 23,5c/<,
lll. 1 3.8V,. 4.0Vc
lll.2 0.2(/a 0.2to
fff Verteiler 1,0c" 4,2qo
lv . l  t .3( i (  1 .3cc
lV .2 | ,gtic | ,9'/a
lV fnfraslruk 3,2c" 3,2qo
Sum lnfB 35,5%, 36,5%

1 9 8 3  1 9 8 4  1 9 8 5

0 ,47o 0 ,6c/c 0 ,6(/o
1 .7% 2 , tqa  2 .1qo
0,tl7c 0,titä 0,9c/a
2,5q. 2.6E 2.7Ca
5,5V<' 6,1% 6,3Vc,
4 .1 0c 4 .1% I ,5q(
5.2% 5,3'i, 5.3'/o

13.85. 13,270 13.3qo
23,7Co 22,6Co 23,250

43q( .  4 , tE  4 .1C.
0 ,2'k 0 ,3(/c 0 ,3(h
1,5Cc 1,150 1,1c/o
1 ,4r( I ,0% 1.0%
2,llo 2,Q(/o 1,9(h
3,5q. 3,0C" 2,9qo

37 ,tS(, 36,1%, 36,89(

1986 1987 1988 1989

0.51a 0,51o 0,6ch 0.6%
2.15a 1 .9% l .gqo l .9Vc
0 ,8cia 0 ,81o 0 ,'7 qa 0 ,'7 c/o

2.8% 2.8Ea 2.95a 3.0C"
6,2c/o 6,0c/e 6,2Vo 6.2%
4.4q. 4 5% 4.8q) 5.6'1"
5.2(/o 52% 5,3(/c 5.3tä

13.57. 13,65a 13.gCc I t.-5%
2l,0Vo 23,3Vo 2l,llc/a, 21,1%'

1 .1 q) 1 .2q. 4 .5qo 4 .5C.
0 ,2(/c 0 .3lo 0 ,3(ft 0 ,3c/(
1,1c/(, 1.5Co 1,8% 1,8C(
| .0% 0 ;7qa 1 .0% ) .0%
1,7(/r. |, '7 (io 1,7% 1.6%

2,7Co 2lqo 2,7 qa 2.6%
36,t% 36,29c 37,67o 38,t9o

1990 1991 1992

0 .6ch 0 .6% 0 .5,/,,
1.9(7(, 2.0qr 23C
O;l(/a 0.lt% 0,9%
3.3V" t.5c/" 3 .6Va
6,6V, 6,8qo 7,3c/o
5.2qc 5.2'/, 5.0%
5.57c 5.1'/" 5,3'/c

t3 .6'/,, t? .1qc t? .9s"
21,3Vo 21,2e/a 21,2'L

1 .4q) 4.2c/a 1.6%
0.3(/. 0.3tä 0.1(/,,
{8q(, L5./. 5,0q.
).0'/. 1.0qo 0.9(/c
| .7 (/a | .9(/o | .9(/o

2,7q(, 2,9qo 2,950
J8,J9<' 38,5Ve, 39,1%,

1993 1994 1995

0.6vc 0.6v" 0.7q,
2. lcc 2.2cc 2.2+
0 .\t/a 0 .\Y/,' 0 .9V"
3.6Cc 3;l7o 4,090
7,t.ft, 7,5Co 7,8E(
5.0q 53q. 5.5(/"
5.4% 5.-5% 5.6t;1,

t3.9tc 11.4.tc 11.2Cr,
2{,2c/0 75,tt/o 25,3ch

1.8'/" 4.ti% 4,8f"
0.1% 0.4(/r, O.4Ih
5,2th 5,2"h s,lch
'l.l\(ir l.()(/. 0,9q.
l,'1q(, l;l ' i, 1,7%

2,7 Ca 2,7 Ca 2,6q(
39,2Vo 111,1% 1n,9Vo

Berufst. insg 100.05. l(n.0% lü),07o 100,07r, 100.0% 100.0% 100,0% 100.0% 100.0% lü).0% 100.0% 100.070 100.0% 100.0q, 100,07a

a



enpirischc Anallsc der Beschiif l iSung inl lnfornlaliorssektor 20

Tabelle 8 Vergleich VZ|MZ

Vergleich Volkszählung 91mit Mikrozensus 91

1991 VZ

25197

95941
J O O / O

1 1 3 8 9 8
2717',t 4

141?66
17 5562
442' lO4
75 89 32

1 5 9 5 5 1
12947

17 2498

47?33
6631 1

I 1 3544

'l 31 66 88
35,7%

3684282

1991 MZ

20400

75300
28 900

127400
25 200 0

190000
197800
50380 0
891600

153600
12800

166400

37200
70100

107300

1417300
38,5%

3684200

-19 ,0v"

-21 ,5o/o
-21 ,2!o
11 ,9'/,
-7 ,3%

34,50/o
' t2 ,7Vo

14,Oo
1 7  , 5 0

-3,70k
- 1  , 1 %
-3,5%

-21 ,2Yo
5,7"/"

-s,s%

7 ,6o/o

o,0vo

23,5%

27,4%
26,9%

-10,60/o
7,8%

-25,60/0
-11 ,20k
-12,20/o
-14p%

3,9%
1 , \ Y o
3,7%

27,0%
-5,40k

5,8%

-7,1o/o

0 , 0 %

Diff.von VZ Diff von MZ

Wissenschaner und Techniker
Marktspezialislen mit Such- und
Koordinationsfunklion
Kontrollore, Inspekloren etc.
Konsulenten
INFORMATIONSPRODUZENTEN

Höhere Verwaltu ngsbedienstete und
Manaoer
Aufsichtsorgane
Büro- und Verwaltungsangestellte
INFORMATIONSVERARBEITER

Lehrer und Ezieher
Sonst. Informationsverleiler
INFORMATIONSVERTEILER

Informationsmaschinenbediene r
Post und Telekommu nikationsbed.
INFRASTRUKTURBESCHAFTIGTE DES
INFORMATIONSSEKTORS

Info]mationsberufe insgesamt
Alz Anteil v,Berufst,insges.
Zum Vergleich: Berufstätige insg.
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Abbildung 5 lnformationsbeschäftigte nach den Mikrozensen

Informationsberchäftigte nach Mikrozensus
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Abbi ldung6

Anteil Informationsb€schäftigt€ lt. I'likrozensus

45,006

4o,ooÄ

I5 ,00 , !

30,0öÄ

25,O4Ä

20,o4

| 5,Oak

r0,00Ä

0,00,6
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Da die Entwicklung, wie sie der Mikrozensus beschreibt. näher bei den international

vergleichbaren Daten legt und da die Ergebnisse bei der Volkszählung weeen der geänderten

Auszeichnungsnrethode nur bedingt vergleichbar ist. haben wir für die weiteren Sinrulantrnnen

vor allen diese Werte als Ausgangsbasis geuählt Für die Analysen in diesem Kapitel werden

wir uns im rveiteren vor allem auf die Volkszahlung stützten, da nur bei dieser die Daten nach

Geschlecht. Wirtschaftsklasse und Alter ausgewertet wurden

1.2,2 Die Entwicklung der Gruppen von Informat ionsberufen

Die Abbi)dung 7 lnfbrnrat ionsproduzenten bis Abbi idung l0 lnfrastrukturbeschä11igte

Informationssektors zeigen die Entwicklung der vier Hauptgruppen

lnformationsbeschäftigten und ihrer konstitutiven Teilgruppen.

des

der
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Bei den lnformationsproduzente (Abbildung 7) sehen rvir einen allgemeinen Anstieg der nur

durch die Gruppe der Kontrollore. lnspektoren etc. durchbrochen wird. lhre Zahl hat in der

Periode zwischen den Volkszählungen abgenommen. was auch vom N.{Z bestätigt wird. wenn

auch nicht in der gleichen Höhe. Dre Zahl der Konsulenten hat die Zahl der N,larktspezialisten

mlt Such und Koordrnationsfunktion hinter sich .-rtelassen. Diese Entwicklung setzt sich laLrt

Mikrozensus auch in der Per iode bis 1995 lon

ln der Gruppe der Infbrmationsverarbeiter ijberwiegen die Büro und Verwaltungsangestellten.

Auch ihr Wachsturn schwächt sich ab. Aufsichtsorgane zeigen in den Volkszählungsdaten eine

abnehmende Tendenz, u'ährend in den Ergebnissen des Mikrozensus rrachsende Zahlen dieser

Gruppe zu f lnden sind Sie rvachsen laut N{ ikrozensus r ,on I  98 I  b is l9c) I  um 1.1. .19/o und in den

fblgenden lier Jirhren noch einmal unr 7.50,b.

ln der vorhergehenden Dekade war die Gruppe der lnfbrmationsvefteiler und darunter die

Gruppe der Lehrer und Erzieher die Gruppe rrit den höchsten Zuwächsen. lnnerhalb dieser

Obergruppe waren es diesmal zwar die tibrigen Informationsverteiler. die den höchsten

Zuwachs aller Untergruppen erzielten Der Zurvachs bei den Daten der N'{ikrozensen fiel noch

deut l icher aus als in den Volkszählungsdaten (85,5% Zuwachs gegenüber 58.19t,  bei  der

Volkszählung) Auch hier liefern die Mikrozensusdaten einen weiteren Anstieg von 28,9%.

Ausschlaggebend fur das Gesamtwachstums der Obergruppe Informationsverteiler waren

allerdings die Lehrer und Erzieher deren Anstieg mit 22.10Ä (NLZ 19.79o) beträchrlich war aber

nicht an das Wachstum der vorhergehenden Dekade anschl ießen konnte (71.69i ,)

Weniger erfieulich war die Entwicklung bei den Inlrastrukturbeschäftigten. Beide

Erhebungsmethoden kommen auf Verluste, wobei die Verluste nach der Volkszählung

gleichmäßig auf beide Untergruppen aufgeteilt sind, bei den Mikrozensusdaten vor allem die

Informationsmaschinenbediener betreffen.

Dre folgende kleine Tabeiie weist auf die Entwicklung der Dynanrik des Wachstunrs der

Hauptgruppen der lnlormationsberuf-e hin

:8
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Tabel le 9 Rangordnung des Wachstums Informat ionsberufsgruppen

9U5 l

Informationsproduzenten 3

lnformationsverarbeiter I

lnformationsverteiler 2

Infiastrukturbeschäftigte 4

Die detai l l ienen Daten

lnformationsheschäft igten zu

waren berelts

enlnehnren

61/5 r  1 t16 ' l

1 a

14

21

J ' )

8 I , / 71  9 t18 I

zl

33

12

14

der Tabel le Wachstumsraten del'

1.2.3 Die Entrvickluns nach Wirtschafts bereichen

Betrachtet man die Aufteilung der lnformationsbeschäftigten (Tabel)e 2 Informationsberule

195 l -1991 und Tabel le 3 Prozentantei l  der I  nfbrmat ionsbeschäft igten an al len Berulstät igen)

so ist f'estzuhalten daß die verschiedenen Dienstleistungsbereiche den höchsten Anteil an

Informationsbeschäftigten aufiveisen .AIlen voran der vermögensbereich. also vor allem

Banken und Versicherungen Das ist kein wunder. da es sich bei der l{andhabung von Geld

vor allem um Informationsverarbeitung geht. Hat doch schon der österreichische

Nobelpreisträger Friedrich von Hayek auf die Rolle des Geldes (und der preise) als

Informationsübertragungsmedium hingewresen. Lediglich der Bereich Gastgerverbe-

Beherbergung ist nicht sehr reich an lntbrmationsbeschäftigten Zusarnmen mit der

Landwinschaft gehört er sogar zu den Wirtschaftsbereichen mit dem niedrigsten Anteil. Von

den übrigen Bereichen sind vor allem der llereich Energie, und daneben die Bereiche papier

und Chemre besonders mit lnformationsaktivitäten anqereichert.
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Tabelle l0 Informationsbeschäftigte nach Wirtschaftszweiq l99l



lnf ormationsbeschäfti gte n ach Wirtschaft szweig 1 991
Beruf Land- und BergbauEz.v.Nahr Ez.u.  Be- und

Forst- (ohne ungs- Verarb. Vera rtreF
wirtschafr Erdö|, milteln, v.Textilien tung v0n

Steine u.  Getränken'  u.Leder Holz
Erden) Tabakw.

L & F Bergbau Nahrungsn Text i l  Holz

Papierind, Chemische ErdöF und Erz.(u.Ge Erz.v Metallverar
Druckerei, Industrie Erdgasber w.) vStein Eisen beitung
Verlagswe gbau u.Glaswar u NE-
sen <23> en Metal len,a

256 81 81

?486 1022 1070
4571 2898 1469
63? 1128 992

7945 5129 3612

Papier  Chemie Erdöl

182 1493

2164 3170
1436 3476
2001 125'l
5783 9396

2802 4560
1237 3670
8604 10587

12643 188',1 7

26 108
3375 45
3401 153

22125 1002
340 287

22465 1289

44292 296s5

74172 83639

ucn
Halbzeug
< 5 1 >

Stein- ,Glas[ i le ta l l -E Meta l l 'VA

262 361 3917

636 324 7904
1 3 5 6  1 5 4 3  7 4 7 5
545 592 10766

2799 2820 30062

'1991 1259 13154
1952 1644 19378
4545 4132 38710
8488 7035 71242

t . 1

1 . 2
t . 3
1 . 4
I

. 1
| . 2

. 3
t l

t . 1
l l t . 2
l

t v  . 2

IV

Inf.berufe

492 91

83 44
2 ' t 7  7 9

6 1  5 1
853 265

88

'18

28
3 1

1 6 5

1oo 153 3297 2885 2134
3086 2 '17 5448 5306 3861

1 7 1 6  5 3 9  7 4 8 5  6 1 6 4  8 1 8 9

4go2 909 16230 14355 14184

1
8 1

789
128

8 1  3 8  8 1 0  9 1 7

5854 1220 25005 20482

s46

18369

108586

33 210 393
1 9  1 ' , 1 5  1 9 4

1 1 7
1 9 9
295
6'l 'l

3
0

70
21
91

J I

4
J 5

22
5

454
92

l o

4
2 0

537
2 7 3

1 8  6
o2

18  8

63 23
18  15

454
'183

637

4 1 3 5
l t : l l

52 325

831 11647

587 9285

10533 111227

lnsgesamt 214474 5707 111779 99987

ÖAW - Sozioökonomie lnformationsbeschäftigte VZg1

2630 47046 4/'414 398942



I nformationsbeschäfti gte n ach Wi rtschaft szweig 1 99 1
Energie- Bauwesen Groß- und Beherberg Verkehr, Vermö- Sonstige öffentliche
und Einzelhand ungs- und Nach- gensver- privale Dienste
Wasserver el Gaststätte richten- walluno Dienste
sorgung nwesen über-
<'l > <78> mittluno

Energie Bauwesen Handel  Beherb.  Verkehr  Vermögen s.  Dienste öf f .Dienste Summe

584 1254 812 17 398 6724 5303 2801 25197 1.1 Wssensch.u.Techniker
1.2 Marktspezialisten mit Such-

516 1330 54611 831 1148 15746 2007 831 9594' l  und Koordinat io  nsfunkt ion
14A 292 3959 10 5888 763 591 479 36678 1.3 Kontrö l lore.  Inspektoren

1178 2718 8889 140 1889 28055 43836 9137 113898 1.4 Konsulenten
2426 5s94 68271 9s8 9323 51288 51737 13248 271714 |  TNFORMATTONSPRODUZENTEN

1713 4537 17652 920 8504 16958 9411 49079 14 '1266 l l .1  Hö h.Verwa l lungsbed.  u. l \ i lanager
6362 15335 31598 7707 17236 4572 38882 7872 175562 l l .2  Aufs ichtsorgane
5167 22234 61874 3981 24339 132567 52155 48821 442104 ll.3 8üro- u. Verwaltungsangestellte

13242 42106 '111164 12608 50079 154097 100448 105772 758932 TNFORMATTONSVERARBETTER

4 5  2 1  2 2 9  0  1 7 9  3 2 5  1 5 7 0 9 3  8 3 1  1 5 9 5 5 1  l l l . 1  L e h r e r  u . E r z i e h e r
24 39 254 386 89 1932 5982 595 12947 lll.2 Sonstige Informationsverteiler
69 60 483 386 268 2257 163075 1426 172498 l  TNFORMATTONSVERTETLER

366 565 4771 90 1195 4560 3014 2908 47233 lV.1 In format ionsmaschinen bed iener
545 756 2541 71 50078 885 2467 2336 66311 lV.2 Post-  u .Telekommunikbed.

IV INFRASTR U KTURB ESC HA FTIGTE
911 1321 73 ' ,12 161 51273 5445 5481 5244 113544 DES tN FORMATIONSSEKTORS

15648 49081 187230 14153 110943 213087 3207 41 125690 1316688 Informationsberufe

40167 298072 521739 226716 252568 269953 591475 292216 3684282 Beschäftigte InsE-

ÖAW - Sozioökonomie Informat ionsbeschäf l  ig le  VZg1
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Tabelle I I Informationsbeschäftigte nach Anteil in den Wirtschaftszweisen l99l



t . 1

t . 2
1 .3
1 . 4
I

. 1
| . 2
.3

t l

t . 1
f i .2
t

tv.1
w.2

Beruf

lnf.berufe

Insgesamt

0,440/o

5,820/o

0,09%

0,150/o

1 ,02Yo

?.59%
12,460k
0,55%
2,920k

2,33V"
3 , 1 0 %
I ,69%
2,140k

Q,Q, IYO
0,030/o
0,010/o

1 ,140k
0 ,410k

0 , 7 1 %

1 ,90To

3,03%

0,320/0

1 ,97 ak

7 ,90%
0,99%
1 ,89Yo

2,O40/o

3,02%
t ' t o o / -

1,89%

0,05o/o
0 ,05%
0,05%

't 
,670/0

0 ,19To

0,810k

1 ,560/o

2,710/o

0,96%
0,140/o

't 
,4070

2,950/o

46,84%
o , 5 1 %

3,36%

2 ,Q10 /o

Informationsbeschäftigte nach Anteil in den Wifischaftszweigen,'1991
Land- und t Bergbau (i Erz.v.Nahrr Erz.u. Vera Be- und Ve Papierind, IChemische lrErdöl- und lEz.(u.Gew Erz.v. Eiser Metallver- e

L&F Bergbau NahrungsnTextil Holz Papier

0,32Yo 0 ,72ok

1,12Yo 2,260/"
4,010Ä 3,92%
o,87% 1,760k
1 ,330k 2,13./.

1 ,517o 1 .98V"
2,2ja/o O ,7Oo/o
1 ,85% 1 .950k
1 ,870k 1 ,67%

o,Q170 0,02vo
0,04ok 26 .O1Vo
0,o20/o 1 .9770

Stein- ,GlasMetal lE Meta l l -VA

1,95V. 0,360/o

0,09% 0,05%
0,59% 0,?2%
0,05% 0,040/0
0,310/o Q,10Yo

0,070k 0,1'110
1 ,767o Q,12o/"
0,39% 0,120/0
0,65% O,12%

0,010k 0,00 %
0,00 % 0 ,02%
0,01% 0,000/o

o,13Vo
0,03%

0,05%
0,020k

0,070k 0,03% o,48% 19,790A

chemie Erdöl

5,93% 0,35%

3,30% O,O?ok
9,480k 0,08%
1 j 0 %  0 , 0 3 %
3,460k 0,06 %

3,23Vo 0,08%
2,O90/o O,11%
2,39Yo 0,07%
2,480k 0,080/o

o,o7% 0,00%
0,35% 0,00%
0,09% 0,00%

2,120/o O,07%
0,430k 0,0370

1 , 1 4 %  0 , 0 5 %

2 ,250/0 0 , 06 %

2,271o 0,07o/o

1 ,43Yo 15,55o/o

0,34% 8,24y,
4 .21 v" 20 ,380/0
0,52"/" 9,45%
1,04o/o 11 ,067o

0,89% 9,310k
o,940k 11,O4%
0,93% 8,760k
0,93% 9,39%

0,04Y" 0,28ok
o16% 1 ,410/o
0,05% o,31%

0,83% 8,75"/,
0,290k 7,77%

0,527o 8,18ok

0,800/o 8,45Yo

1 ,210k 10,830/o

1 ,040k

0,66%
3,700/o
0,48Yo
1 ,030k

1 ,410k
1 , 1 1 %
1 ,030k
1,12. / "

0,020k
0,03'/.
O,O2o/o

0,440/o
o , 1 7 %

0,290/o

0,88%

1 ,28To

OAW - Sozioökonomie lnformationsbeschänigte VZg1



Informalionsbeschäfligte nach Wrtschanszweig 1991
Energie- un Bauwesen Groß- und I BeherbergL Verkehr, N: Vermö- ger Sonstige pr Öffentliche Dienste

Energie Bauwesen Handel  Beherb.  Verkehr  Vermögen s.  Dienste Öf f .Drensle Summe

2,32o/o 4,98% 3,22ok 0,07ok 1,58ok 26,69ok 21 ,05ok 11,12ok 100,00% 1.1 Wssensch.u.Techn ike r
1.2 Marklspezialisten mit Su ch-

0,54ok 1 ,39% 56,920/o 0,87ok 1 ,20% 16,41ok 2,09% 0,87o/o 100,00% und Koordinationsfun ktion
0,40% 0,80% 10,79% 0,03% 16,05% 2,08% 1,610/0 1,31 ' / .  100,000/"  1.3 Kontro l lore,  Inspektoren
1,03ok 2,39ok 7,80ok 0,12o/o 1,66% 24,63o/0 38/97o 8,02% 100,00% 1.4 Konsulenten
0,897o 2,06lo 25.13Yo 0.37" / "  3 ,43ok 18,88% 19.04% 4,88Yo 100,00% |  INFORMATIONSPRODUZENTEN

1,21% 3,21Yo 12,52o/o 0,650/o 6,02ok 12,00ok 6,66o/o 34,74ok 100,000/"  l l .1  Hö h.Verwa l tungsbed.  u.Manager
3,62ok 8,73ok 18,00% 4,39% 9,82% 2,6OVo 22,15% 4,48o/o 100,00% ll.2 Aufsichlsorgane
1j7% 5,03% 14,00ok 0,90% 5,51ok 29,99ok 11,80o/o 11,04ok 100,00% l l .3  Büro-  u.  VeMal tu ngsa ngeste l l te
1,7+% 5,ss% 14,6s% 1,66% 6,600/o 20,30Y" 13.24% 13,94% 100,00% l l  INFORMATIONSVERARBETTER

0,03% 0,01% 0j4ok 0,00% 0,11ok 0,20% 98,464/o 0,52o/o 100,00% l l l .1  Lehrer  u.Erz ieher
0,197o 0,30% 1,96Vo 2,98o/o 0,69% 14,92'/. 46,20% 4,6OD/o 100,00% lll.2 Sonstige Informationsverteiler
0,04% 0,03o/o O,28% O,2?% 0,16% 1,31o/o 94,54o/o 0,83% 100,00% lll INFORMATIONSVERTEILER

o,77% 1,20% 10j07o 0,19o/o 2,53o/o 9,65% 6,38% 6,16% 100,00% lV. l  In format ionsmaschinenbediener
0,82ok 1,14o/o 3,83% O,11Yo 75,52% 1,33Yo 3,721o 3,52% 100,00% lV.2 Posf  u.Telekommunikbed.

IV INFRASTRU KTU RBESCHAFTIGTE
0,80% 1 ,160/o 6,440/o 0,140/o 45,160/o 4,80% 4,830k 4,620k 100,00% DES INFORMATIONSSEKTORS

1,260/o 3,73o/o 14,22o/o 1,07Yo 8,43% 16,18% 24,36Yo 9,557o 100,00% Informationsberufe

1,09% 8,09o/o 14,160/o 6,15Yo 6,86% 7,33% 16,05% 7.93Yo 100,00%o Beschäftigte Insg.

OAW - Sozioökonomie lnformalionsbeschäniote VZ9'1
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Tabelle 12: lnformationsbeschäftigte nach Wirtschaftszweig



Beruf
I nformationsbeschäfti gte nach Wirtschaftszweig 1 991
Land- und Bergbau Ez.v.Nahr Ez.u. Be- und Papierind, Chemische Erdöl- und Erz.(u.Ge Erz.v.
Forst- (ohne ungs- Verarb. VerarbeF Druckerei, Industrie Erdgas- w.) v.Stein. Eisen
wirlschaft Erdö|, mitteln, v.Textilien tung von Verlagswe bergbau u.Glas- u.NE-

Metallver-
arbeitung

waren Meta l len;
aucn
Halbzeug
< 5 1 >

Stern- ,Glas lv le ta l l -E l \ i le ta l l -VAL&F Bergbau NahrungsrrText i l

0,230k 1,59% 0,230k 0,08%

0,0470 0,770k 2,22% ',t,024/o

0,100k 1,387o 4,09% 2,90%
0,03% 0,89% 0,570k 1,131o
0,404k 4,640/o 7 ,1 

'to/o 5 j30k

0,05% 2,680/o 2,95ok 2,89Yo
1,44o/o 3,80% 4,87o/o 5,31ok
0,80% s,44% 6,70Yo 6, '16%
2,29% 15,930/o 14,520k 14,36%

0,01ok Oj1Yo 0,01o/o 0,074/o
0,00% 0,04o/o 0,00% 0,01Yo
0,01o/o 0,14ok O,O2Yo 0,08%
0,000/o 0,00% 0,00% 0,00%
0,03% 0,400/" 0,480/. 0,790/o
0,010/o 0,26% 0,240/o 0,130k

0,04o/o 0,67% O,72Vo 0,92o/o

2,73ok 21 ,38o/o 22,37ok 20 ,487o

Holz Papier

0,070k o,2570

0,99% 2,920k
'l 

,35%o I ,94o/o
0,91% 2,701o
3,33% 7,80%

1,970k 3,78%
3,56% 1,670k
7,54% 11,60'/,

13,060k 17 ,Q570

0,02% 0,04vo
0,00% 4,55%
0,02% 4,590/o
0,00% 0,00%
0,420k 29,830/o
0,08% 0,46%

0 , 50 % 3Q ,290/o

16,920/o 59,7?o/o

Chemie Erdöl

1,790k 3,35% 0,56%

3,79% 0,68% 1.35%
4,16"/" 1,06% 2,88%
1 ,500k 1 ,1870 1 ,1610

1123% 6,270k 5,950/o

5,450k 4,450/0 4 ,230k
4,39o/o 7 ,57ok 4,'l5o/o

12,66Yo 11,22% 9,667o
22,500k 23,?3% 18,0470

O,13To 0,11ok O,O7Yo
0,05% 0,00% 0,010/o
0,18% 0,110k 0,070/o
0,00% 0,00% 0,00%
1,20ok 1,25o/o 0,45o/o
0,34o/o 0,72ok 0,24To

1,54o/o 1 ,98% 0,690/o

35,46% 3't,60% 24,76%

Steine u.  Getränken,  u.Leder  Holz
Erden) Tabakw.

t .1

t .3
t .4
I

. 1
| . 2
l l . 3
t l

t . 1
| t .2
l

tv.1
tv.2

lv

0,810k

O,73Yo
3,470k
1 ,33%
6 , 3 5 %

2,830/0

3 ,7 Qo/o

9 , 3 0 %
15,840/o

0 , 1 6 %
0,05%
0,20%
0,00%
0,88%
0,440/o

1 ,32Yo

23,720/o

0,98  70

1 ,980k
1,870/o
2,70"/"
7 ,540/0

3 ,30%
4.86%
I,70%

17,860/o

o , 1 1 Y o
0,050/o
0,16%
0,0070
1 ,040k
1,29%

2,330k

27,88%lnf.berufe

Insgesamt 100,00% 100,00% 100,007o '100,00% 100,00o/o 100,00% 100,007o 100,00% 100,00% 100,00o/o 100,00%

OAW - Sozioökonomie I nformationsbeschäft igte VZg1



Energie-
und
Wasserver
sorgung
< 1 >

I nformationsbeschäfti gte nach Wirtschaftszwei g 1 991
Bauwesen Groß- und Beherberg Verkehr, Vermö- SonsUge

Einzelhand ungs- und Nach- gensver- private
el Gast richten- waltung Dienste

stätten- über-
wesen mit uno
<78>

B a u w e s e n H a n d e l  B e h e r b .

Offentliche
Dienste

Energie

1 ,450k

1 ,280/0
0,370k
2,93a/o
6,04%

4,26%
't 5,84%
12,86Yo
32,970k

0,110/o
0,06%
0,17 Yo
0,00%
0,910/o
1 ,360/o

2,27Vo

4'l ,450/o

0,420k

0,450/0
0, '1  0%
0,910/0
I ,880/o

1 ,520/0
5 , 1 4 V o
7 ,460/o

14 ,'t 30/o

0,0'l o/o

o,010k
0,02Yo
0,00o/o
0 , |gok
0,25Yo

0,440/0

16,470/o

Verkehr

o, '160k

0,450/o
2,330/a

o,7 sya
3,69%

3,370/o

6.82%
9,640k

1 9 , 8 3 %

0,07 0/o

0,04%
o,1 ' t%
0,00%
o,47Yo

1g,830/0

20,30vo

43,93%

Vermögen

2,49%

5,83%
o,280/0

10,39vo
1 9 , 0 0 %

6,28%
1 ,690/o

49,11vo
57,08%

0,120/o
0,721o
0,840/o
0,00%
1,690/o
0,33%

2,020/o

78,93%

s.  Dienste

0,90%

0,34%
0 , 1 0 7 0
7 , 4 1 %
8 , 7  5 %

1 ,590/0
6,57 yo

8,82yo
1 6 , 9 8 %

26,560/0
1,010/o

27 ,570k
0,00%
0,51 0/o

o12%

0,93 0/o

54,230/0

Off.Diensle

0,96%

0,280/0

0,1.67o
3,'t30/o
4,530/0

16,800k
2,65%

16,71Yo
36,200k

0,280/o
0,200k
0,49%
0,00%
1 ,000/0
0,80%

1,790/o

43,010/o

100,00%

Summe

0,68%

2,60%
1 ,000k
3,09%
7 ,37%

3 , 8 3 %
4 , 7 7 %

12,000k
20,600/0

4,330/o
0,350/o
4,68Yo
0,000/o
't 
,280/o

1 ,80o/o

3,08%

35,7 40/o

100,000/o

0,'160/o 0,010/o

lQ ,47Yo 0,370/o
0,760k 0,000/0
't,700/0 0,060/0

13,09% 0,440/o

3 ,39% 0,4 ' tok
6,0670 3A0%

11,86o/o 1,76o/o
2't,310/0 5,560/0

0,04% 0,00%
0,05% 0,17.k
0,09% 0,170/o
0,0070 0,00%
0,91% 0,04%
0,490/o 0,03%

1,400/0 0,070k

35,8970 624%

1.1 Wissensch.u.Techniker
1.2 Ma rklspezialisten mit Such-
und Koordinat ionsfunkt ion
1.3 Kontrollore. Inspektoren
1.4 Konsulenten
I IN FORMATION S P RODUZE N TE N

l l .1  Höh.Verwal lungsbed.  u. l \ i lanager
ll.2 Autsichlsorgane
l l .3  Büro-  u.  VeMal lungsangesle l l te
I I  INFORMATIONSVERARBEITER

l l l .1  Lehrer  u.Erz ieher
lll.2 Sonstige Informationsverteiler
III INFORMATIONSVERTEILER

lV.1 Informationsmaschinenbediener
lV.2 Post u.Telekommunikbed.
IV INFRASTRUKTURBESCHAFTIGTE
DES INFORMATIONSSEKTORS

Informationsberufe

Beschäftigte Insg.100,00% 100,00% 100,000/o 100,00% 100,00% loo.oo% 10o.oo./"

OAW - Sozioökonomie Informalionsbeschäfr igte VZg1
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Sehen wir uns schließlich die Aufteilung auf die drei Hauptsektoren der Wirtschaft an zergr

sich, daß der Pnmarsektor mit  i .5g'b lnfbrmat ionsbeschäft tgtel l  dem Sekundärsektor mir

25.5% und dem Tertiärsektor mit 45,10,i, deutlich nachgeordnet rst Anders gesehen sind ein

Drittel aller lnformationsbeschäftigten im Sekundären Sektor, rn der lndustrie. beschaftigt, 6

Prozent in Land und Forstwirtschaft und im Bergbau und mehr als die Hälfte (58.59ä) im

Bereich der Dienstleistungen
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Tabel le 13: Informat ionsbeschäft igte nach Wirtschaftssektor I  991

Informationsbeschättigle nach Wirtschaftssektor 1991

ln formal ionsbesch.  in :

1.1 Wiss.u.Techniker
1.2 Marktspezialisten mit Such-
und Koordinationsfunktion
1.3 Kontrollore, Inspektoren
1.4 Konsulenten
I  INFORMATIONSPRODUZENTEN

l l .1  Höh.Verwa l tungsbed u Manager
l l .2  Aufs ichtsorgane
l l .3  Büro-  u.  Verwal tungsangeste l l te
I I  INFORMATIONSVERARBEITER

l l l .1  Lehrer  u.Ezieher
lll.2 Sonstige Informationsverteiler
I I I  INFORMATIONSVERTEILER

lV.1 Informat ionsmaschinen bed ien er
lV.2 Pos!  u.Te lekommu nikbed.
IV INFRASTRUKTU RB ES CHAFTIGTE
DES IN FORMATIONSS EKTORS

lnformationsberufe

Beschäftigte Insg.
Seklorspezif. Besch. (Primär- bis
Terliärsektor ohne Informationsberufe)

Sekundär Ter t iär

8471 16055

2 0 6 2 2  7 5 1 7  4
24664 11690
2 1 8 0 9  9 1  9 4 6
7 5 5 6 6  1 9 4 8 6 5

Primär

671

145
324
143

1283

370
3502
2550
6422

27
2

2 9

' 1 1 9

52

1 7 1

7905

2 2 2 8 1 1

2 1 4 9 0 6

o .  n .
Quartär
Insges.

25197

95941
3667 8

1 ' 1 3 8 9 8
2 7 1 7 1 4

3 8 3 3 2
6 4 1 9 3

1 1 5 8 1 7
218342

807
37 07
457 4

30576
7 8 8 1

38457

336939

1 0 2 5 6 4  1 4 1 2 6 6
107867 175562
323737 442104
5 3 4 1 6 6  7 5 E 9 3 2

1 5 8 6 5 7  1 5 9 5 5 1
9238 12947

167895 172498

'16538 47233
5 8 3 7 8  6 6 3 1 1

74916 113544

9 7 1 8 4 4  1 3 1 6 6 8 8

1306804 2154667

969865 1182823

3684282

1316688 3684282
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Tabel le l4:  I  r r format ionsbeschäft igte nach wir tschaftssektor 1991, Antei l  an Quartär

lnformationsbeschäftigte 1 991
lFrozentaniei te des vir tuel len lnformatronssektors
l(Quartärer Sektor)

Quartär
lnsges.Primär Sekundär

33,62%

21 ,49%
67 ,240/6
't 9 ,150/o
27.81%

27 ]3%
36,56%
2620%
?8.77"/"

o,540/0
28,630k
2,65Y"

64,73ak
11 ,880/0

33,87%

25,59%

Terl iär

2,66%

0,150k
0 , 6 8 %
0,13%
0,47%

0.26V"
1 ,99v.
0,58%
0,850k

0,020k
0,Q20k
Q,02o/o

0,250k
0.08%

0 , 1  5 %

0,00%
Klassische Se ktoren:

6,05 Yo

5,83%
( = virtuelle Sektoren)

63,72% 1 00,00%

78,35 ' / "  1  00,00%
31 ,87% 100,00%
80,73% 'r 00,00%
71.720/a 100,00%

72.60% 100,00%
61 ,44" / "  100,00%
73.23% 1 00.00%
70,384/0 100,00%

99.44"/" 100,0070
71.350k 100,00%
97 .330/0 100,00%

3 5 , 0 1  %  1 0 0 , 0 0 %
88,04o/a 100.00%

6 5 , 9 8 %  1 0 0 , 0 0 %

73.81%

58 ,48%

32,10Yo

1 0 0 , 0 0 %

0 , 0 0 %

35,7 4a/.

35,47%

ZO.JZ-/o

1 0 0 , 0 0 %

1 0 0 , 0 0 %
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Tabel le l5:  I  nformat ionsbeschäft iqte nach Wirtschaftssektor 1991. Antei l  an

Gesamtbeschäft igu ng

Informationsbeschältigte nach Wirtschaftssektor 1991.
Prozenl von Gesa mtbeschäffigten des jeweiligen Sektors

Informat ionsbesch.  in :

Primär

1.1 VMss. u.Techniker 0,3 %
1.2 Marktspezia l isten mit  Such- und Koof 0,1 o/o
1.3 Kontrol lore,  Inspektoren 0,1 , / ,
1.4 Konsulenten 0,1 ok
I INFORMATIONSPRODUZENTEN 0,6 %

0,2 0/o

1 , 6  %
1 ,1 0/o

2 , 9  %

0,0 o/o

0 , 0  %
0,0 "/"

0,1 "/"
0,0 0/a

0,1 0/a

3 , 5  %

1 0 0 . 0  %

90,5 %

0,6 %
1 , 6 %
1 , 9 %
1 ,7 a/o

5 , 8  %

2.9 a/o

4,9 a/o

8 , 9  %
16,7 0/o

a,l a/o

0 , 3  %
4 , 4  %

2,3 a/o

Q,6 0/.

2,9 0/.

25,8 0/o

1 0 0 , 0  %

74,2  %

0,7 a/o

3,5 a/o

0,5 a/.

4,3 a/.

9 , 0  %

4 , 8  %
5,0 0/o

15,0 "/"
24,8 0/o

7 ,4 0/.

0,4 "/"
7 .8 o/o

0 , 8  %
2 , 7  %
3,5 0k

45,1 0/a

1 0 0 , 0  %

54,9 %

Sekundär Tert iär

o .  n .
Quartär
Insges.

0 ,7  %
2 ,6  %
1 , O  %
3 1 4 / a
7 ,4 o/o

3 . 8  %
4,8 a/a

1 2 . 0  %
20,6 vo

4,3 a/o

0,4 0/o

4,7 "/"

1 ,3 "/"
1 ,8 a/o

3 , 1  %

35,7 0k

Q,0 Yo

35.7 6/a

l l .1 Höh.Verwa l tung sbed. u.Manager
l l .2 Aufsichtsorgan e
l l .3 Büro- u.  Verwa l tungsangestel l te
I  I  INFORMATIONSVERARBEITER

ll l .1 Lehrer u.Ezieher
l l l .2 Sonst ige Informat ionsvertei ler
I I I  INFOR[/ |ATIONSVERTEILER

lV.1 lnformat ionsmasch inen bed ien er
lV.2 Post u.Te lekommu nikbed.
IV INFRASTRU KTU RBESCHAFTIGTE I

lnformalionsberufe

Beschäfligte Insg.

Sektorspezif.Besch. (Primär- bis Tertiärs(
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Abbi ldung I  l :  Antei l  der Sektoren an den Beschäft igten

Antei l  der (k lassischen) Sektoren
an den Beschäftigten

Primär
6"/"

Sekundär
35"L

Anteil der Informallon:berufe

Sek u nd är
34%

Antei l  der  v i r tue l len Sektoren

Quartär
Insges.
36.k

Sek u nd är
26"L
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lnsgesamt nimmt l99l  der v i f tuel le quartare Sektor in der Volkszählung 35,7% ein.  laut

Mikrozensus sogar 38,5%. Die Abbildungen geben einen optischen Eindmck von diesen

Verhältnissen.

Die folgenden Tabellen geben die vergleichbaren Daten für I 98 I und l97l wreder. Für uns ist

dabei vor allem der zeitliche Verlauf interessant Die anschließende Tabelle und Abbildungen

geben die relative Entwicklung der Hauptsektoren wieder. Bereits 1971 hatte der virtuelle

quartäre den virtuellen sekundären Sektor Uberholt, in dreser letzten Zehnjahresperiode auch

den verbleibenden virtuellen Dienstleistungsbereich, Dienstleistungsbeschäftigte ohne

überwiegende lnlormationsaktivität.
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Tabel le 16: Informat ionsbeschäft igte nach Wirtschaftszweis l98l



Informationsbeschäfti gte nach Wirtschaftszwei gen I 98 I

I . 1
t .2
L3
t .1
I Info.produzcntcn

I I . 1
.l

I t . . r
ll Inli>.r'crlrb

I I I . I
I I I . I
I I I  In l i ) . \ 'c r tc i ler

I V . I
I \ ',.1
IV l r r l r i rs l lukt

Surn  In l . l ) csch .
lr l i).bcschii l l  iglc I )
Bcrul.sti i t igc insgcsanrt
Bcsc l r .u l  d . \ ' i f  t .Sck t
Surn  I -  < l .b rsc l r  l i>

l )  r la rh  Sch | l ro r i ln r  c l  l t l .
2 )  t t l ch  Sc l t r lo l rnz  c t  l r l .
-1 )  | l ch  Schnroranz  c l  l r l .

l n s g c s a m l  2 )  L u F
16004
7 6 1 5 1
45646
75898

213699

r09160
171.t362
1 0 5 5 l 4
693116

Nahrung TeÄlil
290 82

3008 1416
6 3 9  5 1 3 6

579 l2Q1
10241 783u

221
1657
11130
.s 70lJ

6()
6 l

t21

I 16ll-1-1 (r.r7(.)

I16215.1 6579
3.1r l.s r l 290190

Bergbau
l  3t l
76

1 8 0
1 0 2
4t)6

100
1 1 0
9 0 1

t 5

6.5

(r5

130723
It 190

| ] u 9 1 . ]

.t88lJ9
6750?

I t6.196

9 l t t
.15 7

t215

79010
)()067

lt.rit79

I

6 1 6
?75
f i9 l

2 ti9t7
28927

l.r8lJg.r

0

1 0 5 5  l l 0
:1? I l(r I

1 5 2 6  1 1 1

Grundmetall
661
447

2s48
963

4 6 1 9

2068
2 1 0 9
8089

t2266

I it39 t
r8 t9 l
70016

0

239
I  l 3
249
57

658

Papier Chcmic Erdöl Steine
66 149 1240 238 Z3Z

1143 t156 3461 6 l  s95
1676 2367 4'.736 33 1-s95
648 t7 65 921 n7 374

3533 6037 l0l5r3 449 2796

1293 t950 1225 206 l4ll
4809 t6ti6 4l? | 358 ?295
n6.11 9207 108713 1089 5270

11743 l2lJ.13 tlt] 2.1 1651 899ti

?062
64 l0
9023

17195

2608
8 5 1 6
867S

t980:

.r50 2(,.178
f l.1 157
.18,1 201t35

77
l l
88

32 -170
2'/ 26
59 J9(r

.11
19
92

-s2
20.10
2092

84
65

lJ9

6
1

r3

2ri
8

.r6

2fJ 7
t 5 7

1 3 2
5lt

1 9 0

8r l
191

l l  l 6

1 l

l t 5

l  1 8 7
I  1 8 7

l 2 l  I 0

mit.lu
l l l8,17

109933

I

.l l lto7
l t 8 l 5
10202

'll

t035 7
t0 l59
fi 5 509

2t86 12274
l.r1t6 t)173
6710 52062

- l 0

l9 t t i .  Tab.1 .5
l98ll. l t ' ichtc K(nrckturcD ( l i 'n )
l91llJ. Tab 6



Informationsbeschäftigte nach Wirtschaftszweigen I 981
Metallverarb. Energie Bau Handel Beherbung Verkchr Vermögen Priv.Dicnste

I . 1
t .2
I .3

I Info.produzentcn

I I . I
I I .2
II.3
II Info.Ycmrb

I I I . I
I I  I . I
III Info.verteiler

t v . l
IV_2
Mnfru-strukt

Sum Inf.besch.
lnfo.bcschäfliBlc l.)
Bcrulslil igc insgcsamt
Besch.in d.vin.Sekt

27 6 l
7164
9716
8592

28263
28256
tt65ti

25014
43',777
77509

482
1 7 0
652

429
6485

t07 49

I t7173
I  l7 l6 t t
3913t6

741
44881
4366
5426

55120

u2 1,1
2 r  1 4 8
59841
ft9209

252
l 9 t
4.1.1

5 588
1862
9450

l -54-522
15117 8
451.5 t  9

2333
'79 t8

564
1 8 2 5 1
29066

6339
3839

106998
|  17176

1 8 2
791
975

1601
t112
6 0 r 9

r53236
r 53210
192-s | 5

2692
941
394

26012
30039

54-5u
3 5561
1093',7
t l l956

124.575
3 8 1 0

128385

3t72
3.168
6640

241020
247021
447217

Off.Dienste
2 0 1 5
269
296

667',1
9257

54890
10905
39708

r 05503

Summe3)
1600.1
'1622'7

45(46
7 5897

2t377 4

109,13'1
178362
405514
6 9 3 3 1 0

514
292
140
963

1909

1157
6346
5809

t 3 6 t 2

45
l 4
59

1256
| 124
202

2092
4674

2421
I {t3U0
2 1 3 3 1
42t32

56
l l
67

465
753

l 2 l 8

1 2 0
.t lJ I
.s0l

ril
2 5 1
334

I 1 8 5 6
I l8-5-5

17 4450

2.1-5
Itl

- t IL t

I lt5 -1
11126
.16579

96867
96868

220703

I  3 5 1
871 688
l3 5021
5 2  1 1 0 2

959 '7162

165 6166
6007 166-r l
3690 l91l I I

rfi)62 42it0rt

595
920

1 5  l 5

3887 130723
446 8190

'1333 r  38913

3595 48889
3019 67-507
6 6 1 4  I 1 6 3 9 6

125',701 1162393
t25'721 I16235u
233892 34n5?l

17095 4809r
17095 4809 r
40970 29?955
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Tabelle l7: Informationsbeschäftigte nach Wirtschaftszweig l97l



Inf  ormal ionsberufe nach Wirlsc haf lszweige n, VZ 1971

I . 1
1.2
I .3
I -,1
I Inlb.produzcnlcn

n. l
I  I .2

I I . 3

Il Info.r'crarlr

I I I . I

I I I . I

I I I  I l l o . \ , c  c i l c r

I V . I

I V . 2

IV  I l l l r i t s t ruk tu t
bcschr i l t iS tc

Sutn  ln fo .bcsc l r

Inli).bcsch Ditl i l

Bc ru Ilsl i i l  i .se i n sgcs:lrn t

Bcsch. in  v i f l .Sck l .

AndercBcsch.

l n s g e s a r n t l ) L u F

1 1 5 3 0  3 8 3
56660 ll5
436.10 75
52580 3.1

164.110 577

1500 t92
133800 3863
10.1700 l2li l
.s-50000 5336

0
I
I

I lJor0
6 t 9 2 0

99910

t9895l

l 6

5950

Bergbau
126
32
99
6 l

3r8

978
137.s

l 6

1 6

30
5 l

l l l

t 7 9 0

15270

13,180

Holz
a Ä

820
1 3 5 6
456

2656

675
3026
-518 t
90132

0
6
fi

1 2 6
lJ5

l l  I

.159

9(X

1,195.5

t 6 t 7
3095
7625
5237

17574

2823
t7 896
383? 5
-5909,1

t 2
92

I0.1

2229
1 t62

919 |

8 6 1 6 3

l l
2060
2 0 7 1

227l13

19,122

66560

27 I ] lJ

39
11

125

I  169

l.s Ilt7

7-s6-50

50.163

Nahrung Tcxtil
t94 43

4262 1554
1521 46ti5
631 I r0

9620 7412

1922 l5 l1
4823 907ti
9521 l 1705

16272 2211.1

t 1
3

l0

166
l l 0

.196

2610E

Papicr Chemie Erdöl Steine
8 5  l 1 8 l  1 1 5  1 6 9

9l I 26t9 36 309
2281 4040 24 1{t07
t26',7 770 91 374
4514 8610 266 26-s9

114 l07 l  g  636
811 2513 345 t599

8161 t t111 844 5575
10069 15361 12.s3 7810

Grundmct Metallverurb
578
277

I tt4 I
131

3427

468
l5-5tt
n5l-s

1 0 5 6 1

5 1.5
2 ,18

? 6 1

1 7
l0
.\7

7E3 50
6l6l

E 4 6 l l

1 2 0
I . l  l

2-s 3

22191
.115

160
106

l o

20

5
t 3
l 8

56
59

5

1652

5727

4075

10,119 I 1955 10729

1098(xx) -126500

89tl95t .120550

l lt(xxl 171200 90670

96592 t43171 7871-5

68170 127700

534 l5  2,1 1 517

l) cnthil l  unbekannlc Wir'1schali, l l .Schmora|z 19813. Tab.l3

2) Sumrnc idcnt mit Schnoranz 1988. Tlb 6

-  r ()719



Informationsberufe nachWirtschaftszweigen, VZ 1971

Summe=
Bchcrbung Verkehr Vcrmögen Priv.Dicnstc Off.Dicnste Insgesarnl 2)

I . l
1 .2
I . 3
I .4
I IDlb.produzcntcn

n. l
l .?

I l . 3

II lnlb.r'crrrb

I I I . I

I I I . I

I l l  ID l i )  \ ' c r tc i l c r

I V . I

I V . 2

IV  I r )  l l  i t s l ruk lu r -
l)cschii l l iglc

Surn Irl ir.hcsch

Inlir. l.rcsch Datlr

Bcf ul.sti i l igc insgcsuntt

Bcsch. in  \ ' r r t .Sck l .

AndcrcBcsch.

Encrgie Blu
366
122
49

6U7
1221

120.1
'159 r
481,1

r0609

I I

t 0 7 9

l t 9 l l

I5lr-0

Handel

z l 0
37s30
27'78
4227

147 45

l'7'791
r8lJ1t6
5 l.5l-5
lJlJ2 t.5

l l 6

) 2 l ( t

2070

.1t lt6

l t 7 t 7 0

986 2330
5295 623
296 153

1332.1 t563u
19901 18714

32u5 4524
132 21122

70628 259liJ
11315 521lJ l

l l 1 6 0
58403
36769
50.169

156801

r 10348
125483
3 13142
-s,19173

7 6 1 6 u
6263

it2.13l

36702
567u 1

91.1n-3

ltlt luttli

298265l

2100765 -  l20 l  lJ  l2

1234
300
1 3 8

r36.1
3036

953
l 9 l l l i
15.1.1r
. r55 l l

6
6

l l 5
5 7 n

791

I91.17

l(r2200

222It5 -l

0
196

I
ö

201

r 5 7
2tt0

1 5 9 1
20211

9-5
0

9.s

l l t2

2508

241
306

17 65
764

6079

8100
1092r
t 3 t 6 ( )
123lJ l

911
r  7995

I8972

11522

196600

1 r 9 0 7 8

0
859
lJ5 9

120.s
l0 l9

.r 2111

9E]E9

l l75()0

2 9 1 l l

7-52 2.1
2515

11168

1059
t{)56

l l l 5

t 5 l s  I  I

.r 19000

l 6 6 l u 9

12'7 5
l l

229
3671
5206

619,1I
3615

21196
9s112

7 r 5
l7 l

l08lJ

l E 0 l
t 9 1 1

1 1  t 2

t06.r78

1 8 1 7 0 0

15122

2 l
69
90

l0
r 5 l

I l . l

116

.15,19(X) I I l616

l 1 7 5 1 0  l 2 9 l 2 n

I ) cnthri lt unbekaDnte Wiflschll. l l .Sclrmoralz l9t3li. Tab.ll

2) Surrrnc idcnt rni{ Schmoranz 1988. Tlb 6



I . l
t .2
L3
t.4
I lnli l .prr uzentcn

I t . l
lt.2
I I . ]
l l  lrr{ir.vemrb

I I  I . I
I . I

I l l  l l l l i ) .  \ , c r l c i l c r

I V . |  l 3 t
l v .2  t05
IV In l r i l s l ruk t  216

Sur r  l r l .hcsch.  1 i766
Inli).bcsc hii l i  igtc ly l{766
Bcru [s la i t igc  inseesurn l  J0 ]700
Bcsch. i r rd . r , i r t .Sck t  2 ! ) l ( ) - l J

Beschäft igle (v ir t)Hau ptsektoren 1981
Primiir Sckundir Tcrtilir Qu:u[ir Summc alle

31'.7 1t99 rt 138 15714
189 t7459 55571 132t9
129 28179 1067,1 39282
159 t7639 -s7520 753 r8

I t-54 701',7 6 ll1903 203533

421 25119 r l  l6 t l  t01t12
406',7 7 3191 91091 t7 t952
2731 122'769 21(tt9t 396J9 |
72t9 22 i62 4167t .1 675r i t .5

l3 l2 l2915 t  I1069 |
2J t0  57()1 r t  163
3112 r.!955 l.rtitt5.1

Beschäftigte nach (virt)Hauptsektoren Prozenl
Prim:ir Sekund.rir Teni:ir Quanlü Summc alle
2.40s. 45,8tca 5t,795. t00.00s.
0,26Vo 23,84Vc 75,907c 100,007c
|,09c( '7 t.74(/c ?'t.t1qo tw.0utc
0. :  rc  2.1.41q 76, . r7q l (x) .00, i
0.57q" 34.635. 64.8tqc t00.00(h

0.39ti 23.58q(. 16.0-1+ t0Q.00(i
2.3'l(i( 12.92(;|. 51.72c/c 100.00tt.
0.69q 10.967 68.357. 100.00?
1.07(1 12.li]r/r 66.10? I1)0.0i)(7

{ ) .  X ' ;  l . t l . ' l  ' l x , ( ) r ) ,  l l l { r . | l t l ,  ,

0.6()r, :().\:r; t q.t{8'; I00.r)(} ' l
0 . 1 1 , ;  r . a , o ' ;  ' ) 7 . l q , i  l { r 0 . ( r { )  :

r0u
,19

1 5 7

i

a

oe

-t

6

cöllJ()..l2 Jfi9lt
l0 l (17 561t8
.19219 7-5616

-1-1-i.U9 7s9l()8
.1-15.152 789171

I161( , l6  l710116
9 l 9 l ( r r  e l l l j l i

0.21ti, 60.33? 19.t9?
0.16'i 15..15(i 1J,1..19 '?

0.21(,i 31.0(](; ' . 65.10(/.

0.17'i 29.59tt( 69.(Ari
0.71t.i 295vi 69.@t:i
9 2lt;; l l l . ,17'i -51.3.rt
lJ.91,i 18.27.i 2ll. l  I ' ;1

100.00t1
t (x1.00(  i
l(x).00.'i

l r  x) . { ) l ) ' ;
1(X) . (X)( ;

t00.00.,1
.r.1..17,:i 100.(D./i

1197 |
67 I .s0

I  l 5  l 2 l

I  I . l . l l l l

rB lü i
I  l : [ 2 9 1

32117612
3 2876J l



Beschäft igte nach (vir l )Hau ptsekloren '1971 Beschäftigte nach (yirt.)Hauptsektoren in Prozent

a

ra

-

4

.!

-I

I . l
1 .2
t .3
I..{
l ln fo.produzenlcn

I t . r
t i . 2
l t . 3
I l ln fo.venrrb

I t 1 .  I
I I I ,  I
l l l  l r f0 .vc r i lür

I \ ' .  I
I \ ' . 1

IV In l ras l ruktur-
hcschrill i!rtc

Surn In l i ) .bcsch
In l0.lrcsclr Dlrtu

Bcrul.slii l igc ittsgcslunt
Bcsch. in  v i  .Sck l .

AndcreBcsch.

Primär Sekundür
509 54t2
I  r7 t0043
l'74 238,16
95 t2107

89s 5 l '108

Primär Sckundir
4.61Vc 49 .355a
0.221c l1t,-5-5%
0 .51q(, '7 3 .965a
o.t()c/( 21.30,/,,
0.61C. 31.93(i.

Tertitu Quartlir
46.0llc 100.007.
8t,231, r00.0070
2-5.509c 100,0070
7s.st% 100.00%
64.46qo 100.00%

90.39ri. 100.00%
46.11n 100.007.
62.7 5q. r00.00%
61.65ri 100.(x)z7r

99.88% 100.00%
63.297c 100.00.%
9'.7.tQq r00.(n).1

2.5.56t r00.(x).2
lJ  1.66. i  l0( ) . (x)" '

59.71% r00.(xr(i

61 .2t r ;  r00.00?

.15.li6ri

25.15(;l

266
.t r Ii6
2259
6 7 1 I

l 6
I

t i

-1(r

l l

I i

7-7 10

l . t  1770
,1ll{J.r0

.l l. l{)10

t 0 1 5 9
60598

I  r0908
l t  1665

13
1297
t t?0

Tertiär
5045

4l9tt I
8222

37630
9.1lt71t

9tt00l
-s-5876

I9061n

16062
3962

ll00ll

5-5.55 |

5 7.197 n

l l  l  r 3 t 6
7.16.r.5t

Quartlir
10966
5 4 1 4 1
32242
,+9812

1 . 1 7  r 8 l

10u.l26
12066t)
303 8 l5
5 1 2 9 0 1

7 6 1 . 5 1
6260

E 2 1 r  I

l6-ll6
56(15l

9298 7

1i5.s,180

0.25./,:
3.11q..
0.11(i(.
| )6t,i

0.02.,i
(t .Olt/ i

(\.0)ttr

0 .  I ] . , i
( ) .1  j , . i

0 . 1 . r . . i

{ ) .90, ,

I 5.:15 ',;

15. I fl,.,i

9.37 C(.
50.22 9i
36.-s I (Z

1.1.09i

0.10( l
16.(r9 ?
l.E 8(,i

1,1.i | .i

t 8 . t i i ;

.10. ß(,i.

r l.8E(ri.

rE.70{,i

19.16(,i.

:7002 92lJlJ

l0l t l -1(12(,1

1 7 3 1 9

212 r- 62

I 106.5.17
li l.r 7lJ5

El  l7  u5

it5 5.180
2lJ5965l
2859rr5.1

0.00(z 100.00?
29.92(,'(. 100.00?

7163511 200,1 l7.r

a

a



cmpirische Anall'se der Bcschlifligüng im lnfornlationssektor 43

Abbi ldung l2:  Beschäft igungsantei le an den vir tuel len Sektoren

Verteilung der Beschäftigten auf die virtuelle Primär- bis QuartärseKoren

Primär Sekundär
1 9 5 1
1 9 6 1
1971 15,17% 28,880/o
1981 8,94Vo 28,27Yo
1991 5,83% 26,320/o
1995

Terl iär Ouartär
17 ,90o/o
21 ,970k

2s,49% 30,46%
28 ,320/. 34,470/0
32,100/0 35,74%

Ouartär MZ
100,00%
100,00%
100,00%
100 ,00%

38 ,5% 100 ,00%
4O,9Yo

Aufteilung der Beschäftigung auf die virtuellen Sektor

,t +s
.9 40
:o  qE
-c --
9 a n
o
@ 2 5

o  r u
N
O q
o - ^

U

9 5

,00"k
,oo%
,oov"
,00%
,00%
,00"/"
,000/.
,oo"/o
,00"k
,oo"/"

1

--+-'Primär
--l- Sekundär
--*- Tertiär
--X- Quartär

L 
--X* Quartär MZ

1 9 6 1 1 9 7 1 1 9 8 1 1 9 9 1

Beschäftigungsanteile der Sektore

1 0 0 , 0 0 %

E Quar tä r

H Sekundär

E Pr imär

1 9 8 1 1 9 9 1



cr lp insche Ana l ' r  sc  dcr  B( .chr f l rBu lg  r r r  l t r fo r t t ra l to lssck tor

1.2.,1 Informat ionsberufe nach der Ausbi ldung

Nachdem fur 198 I erstmals die Ausbildung der Informationsbeschäftigten erfaßt wurde ist es

jetzt erstmals möglich auch über die Verändemnq der Ausbildungsstruktur Aussagen zu

nrachen Ohne LJberraschung ist die allgenreirrer Verschiebung rn Richtung auf ein hoheres

Ausbi ldungsnrveau Am deut l ichsten f ie l  d ie Abnahnre der Pt lchtschüler von l l  auf l . l9b ( in

den Beschäft igten insgesamt von 40.6 auf 29,4%) und die Zunahme der Hochschulabsolventen

von l2 auf l77o aus ( insgesamt von -1.8 auf 7,  l )  ln absoluten Zahlen hatten \ ,on den 3,68

Mil l ionen Beschäft igten jetzt  263 000 einen Hochschulabschluß (19981 nur 163.000).  davon

übten 228 000 einen lnformat ionsberuf aus (1981 etwa 142.000).

Bei den lnformationsproduzenten ist del Anteil der Akademiker erwartungsgemäß hoch

(29,7%) wobei er bei den Wissenschaftern und Technikern 90,770 erreicht. Hier ist auch das

Absinken der Pf l ichtschüler von 25.7 auf l6.29ir  besonders deut l ich ausgefal len. Das heißt aber

ar-Lch, daß Llnter den lnfbrrrationsbeschäftigten zueieinhalb mal so viel Akademiker sind als inr

Durchschnitt aller Beschäftigten unter den Intbrniatronsprodr-lzenten vier mal so vrel

Besonders gestiegen ist der .Aliadenrikeranteil bei den lnformationsverteilern (42.7 auf 59. l%)

was vor allem auf die gestiegene A,nzahl qualifizierter Lehrer zuruckzufiihren ist (4-i.9 auf

60,9%). Relativ konstant geblieben ist der.{nteil der Fachschulabsolventen.

lnformationsverarbeiter und besonders Infrastrukturbeschziftige sind hingegen deutlich weniger

qualjfiziert als der Durchschnitt der Beschaftigten, wobei sich die Situation auch nur lanssam

zu verändern scheint. Das Rationalisierungspotential hat ja auch bereits zu Reduktion der

Beschäftigten in diesem Bereich gefuhrt Der besonders gefährdete Zustand bei den

lnf'rastnrkturbeschaftigten, wozu insbesondere die Telekommunikationsbeschaftigten zählen

rvird durch die kommende Liberal isrerung der Telekommunikat ionsmarkte noch verschärf t

(vgl  das Kaprtel  r - iber Telekonrnrunikat ion)
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Informationsberuf€ nach Ausbildün g VZ l99l

Hoch-
Berul schulc Lchre

Pflicht-
schule Insgesaml

I.1 Wiss.u.Technikcr
L2 Mrrkfspezialisten mit Such-
und Koordilationsfunktion
I.3 Kontrollorc, lnspektorcn
I.4 Konsulcnten
I IN F0 RMATIONS^PR0 DUZ ENTdN

II. I Höh.Verwaltungsbcd. u.Manag!'r
II.2 Aulsichlsorgane
II.3 Büro- u. Verwallungsangcstcllle
II INFORMATIONSVF]RARI}EITER

IIl. I Lehrer u.Erziehcr
lll.2 Sonstigc Informrtionsverleilcr
III INFORMATIONSVERTEILER

IV. I lnformationsmaschinenbedicner
lV.2 Post- u.Telekommunikbed.
IV INFRASTRUKTURBE-
SCHAFTIGTE DES
INFORMATIONSSEKTORS

Informationsberufe

Beschäftigt€ Insg.

27117 38262 22',7',7 4 18446 t463-t
2816 21191 '16359 l]4052 lll l 14

141-tlt 89787 134269 13(1141 6T 469
4.1t3r 152240 203402 2511939 100220

97037 26310 ?t91t 7143 671{)
4820 4338 t i l3  l2 l5  t16 l

101907 30648 227 54 8658 85ll

765 4611 '7 t2'7 22976 tt748
353 5089 62-55 34114 20500

l l l8 9706 13382 57090 32248

227929 232229 26394 405164 t849'12

263149 364475 479820 1492685 1084153

22854

5111
1545

50897
80i73

25tg't

959.{ I
3667n

I 1 3 8 9 u
271' ,7  t4

t41266
17556?
.1.12104
758932

I-59-551
t2911

t'72498

47233
663 r l

1 13544

r 3 16688

368428?

Höh. Fach-
Schulc schulc

1 3 1 9  3 0 9

15766 r318.1
2800 l82 l

19750 1t542
39635 168-56

411 244

469rJl 145.1I
t2t72 18340
20ti5l 10858
80477 13973

Hoch-
schule

90;7 C"

5,1(:t,
1,2qo

44."1%
29.',l qt

19,270
l.6lr,
1 1d^

5,lt%

60.9oc
3'.7 .2C.
59.19o

Höh. Flch- Pflichl- Insgcsa
Schule schule Lchrc schulc mt

5.2( /c  1.27c t .9% 1.0% 100.0%

t6.4(;b 13.7% 19.0C(, t5.l(k 100.0(,'(
1 .6Sc 5.jqa 33.?% 50.0% 100,0%

t73% to.lqo l8.3qa 9.5% 100.0';/.
14.6q. 9.91c 29.6(ttc 16.2i" 100.0q

-l

l-J

-

rD

DA

-t

rxl

2'7 .tCc t6.tq. 27 .2%
t3.8,(/r ?6.1% 4',7.t)Va
?0.37c 10.4%: 30.9<h
20.tc. 26.8cft 31.1%

16,5(7 13.8% 1.7</o
33 .5q" 6 .3.h 9 .4Vo
l7 .8% 13.27c 5.0Vc

10.4% 100.0%
10.3ti 100.0%
15.1% 100.0( ,1
l3. t% 100.0%

1.2(/(, 100.(ni
13.67c lü) .0%
4.gqa t00.0q

t.6q( 9.8q"
0.5qo 7 .7 %

1.01c I,5u/o

t7  ,3Co t7  ,6%

7 , l7o  99%

15,lch 48-6Va 24.9Vo 100.01c
9,47c 5l.4Va 30,9Vc lU),0%

ll,87o 50,3Vo 28,4Ea l00.0qa

20,2Vo 30,8Va l4,0Va l00.0Va

l3,0vo 40.5va 29.4Vo tOO.IVa



Informationsberufe nach Ausbilduns YZ 8l

I.l Wiss.u.Tcchnikcr
I.2 M,rktspezialistcn mil Such-
und Koordinationsf unktion
I.J Kontrollore. lnspckloren
I.4 Konsulcnten
I INFORMATIONSPRoDUZENTEN

ll. t Höh.Verwallungsbcd. u.Managcr
II.2 Aufsichlsorgane
ILI Bürrr- u. Vcrwlltungsangestc lltc
II INT'ORMATI0NSVERARBEITI'R

Ill.l Lchrcr u.Erziehcr
III.2 Sonstigc Informationsvenciler
III INFORMATIONSVERTEILER

IV. I Informationsmaschinenbediener
lV.2 Post- u.Telekommunikbcd.
IV INFRASTRUKTURBE-
SCHAFIIGTE DES
INFORMATIONSSEKTORS

Informationsberufe

B€schäftigte Insg.

H(rch- Höh. Frch-
schule Schule schulc

t461t 542 200

2289 8933 10137
732 t9?6 1622

-13399 10s87 1795
51061 2 t98lJ 199-5.1

17925 ?8129 181-16
3 r-s2 203t6 4?043
9108 58270 130539

l0tr,i5 I06725 t907 r rJ

56762 31J085 t 99l-]
25',7 | 2910 628

59333 40995 20-s6l

616 3123 7658
314 4357 5932

960 8080 l3-s90

14t539 t't7788 244823

16280-t 250694 403831

353670 244534 1t62354

1210258 1381935 341r52l

Pflichr-
Lehre schule

33.1 281

.r89tt5 15607
t2120 29246
t4246 9871
6561J5 -5501 I

27755 17515
lJ?584 31r25',7

l16697 90900
227036 138672

645'7 9486
832 t249

1289 1073s

?3246 13626
30414 26490

.53660 40r 16

Insgesamt
16004

7 6 1 5 1
4.s6.16
7s898

2t3699
o

109460
118362
405514
691-r l6

0
r 10723

8 1 9 0
1 3 8 9 r 3

t,
4ti899
6'150'7

I teA06

Hch-
schule
9 t.5Ct.

3.Q'ir,
| ,6qr

44.\qr
73.9()i.

16.4qL
I .8'/"
2.2(i',(
4.1t".

13.1r1
3 | .4t1,

42 .7%

| ,3ch

0.5c"

0.870

Höh. Fach- Pflichl-
Schulc schule Lchre schulc Insgesamt

3.4</. t.zqc 2.t9a l_8% lfi).0%

11.'lqo t3.6% 5t.2(/a 2Q.5% 100.0t
1.?q, t,67c 26.6tte 64.t7c 100.0%

t3.9% t0.3% 18.8% l-1.0% 100.07.
10.1(1) 9.3.1 10.1% 25.75, r00_07

25.1(/a 16.69c 25,1% t6.0% 1ü).0%
11,4(/" 21.6q: 46.3(7c t',].0% 100.0%
l1.1cto 12..2q, 28.8qc 22.15. lm.Oti
15..tti( 27.5t)t 32.1ti(, 2(\.07( r00.0.2

29.t(t t5.2Ec 4.9(/(, '7.1'/, 100.0%
35.5'7,, 1.1c/c l0.2la 15.37c 100.0%
29,5% t4.8qo 5.2% l.1Vc 100,0%

7.670 15.1Vo 4',7.ssa 2't.9qc 100.0%
6.51c 8,81c 45,lVa 39,27c 100.09o

6.99o ll.77c 46.19o 34.5Vo 100.07o

.D

ö'
-l

re

.!

6

12,27o l5.37o 2l,lVc 30.4Va 2l.07c l0A.0V"

4,89o 7,3Vo ll,89o 35,59o 40.6Vo 100,0%

E

-
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Abbi ldune l3:  Informat ionsbeschäft igte nach der Ausbi ldune l99l

fCprri.i,t""n.
fl Lehre

E Fachschule

B Höh.  Schule

M Hochschule

t . 1

l | .2

l

tv .1

rv.2

Informationsbeschlif l igle nach Ausbildung, Volkszählung I 99 I



inr lnlornrationsscktor

Abbi ldung l . l :  Informat ionsbeschäft igte nach der Ausbi ldung l98l

l

ct

o

E Pt l ich lsch u le

B Lehre

ll r acnscnute

E Höh.Schule

E Hochschule ]

lnformrt ionsbeschdft igte nach Ausbildung. Volkszjhlung laRl
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1.2.5 Informat ionsbeschäft igte nach Geschlecht

Die folgenden Tabellen geben Aulschluß über den Anteil der Beschältigung der Frauen an der

Beschlrftigung. Seit 1971 wuchs der Anteil der Frauen an der Gesamtbeschäftigung von 38.7

auf.1l.-1o,ö Llnter den Informationsbeschäftigten ist der Frauenanteil hoher .A,uch wuchs rhr

Antei l  schnel ler:  \  on 42.9 auf ,18.7%. Al lerdings rvar das Wachstunr in der Penode l97l181

deutlich höher I98 I betrug der Frauenanteil bereits 47.20.i,. Das bestätigt den Faktor den BilTl

l9E7 schon herausstel l t  d ie Tenit i r is ierung (und damrt dre "  lnforr lat is ierung" und

Quartarisierung) begunstigt die Fraueneru erbsarbeit l-aut Bifll ist diese Entrvicklung ein

Nachvollzug von Entwicklungen in Ländern mit hohen Frauneru"erbsquoten und rvird durch

gestiegenen Bildungsgrad und die Autoniatisierung von Hausarbeit begünstigt.



Tabelle 22: I nformationsberufe nach Geschlecht YZ l99l

Informationsberufe nach Geschlecht VZ l99l

Beruf
I.1 Wiss.u.Techniker
I.2 Marktspczialisten mit Such-
und Koordinationsfunktion

I.3 Kontrollore, lnspcktorcn
I.4 Konsulenten
I INFORMATIONSPRODUZENTEN

II. I Höh.Verwaltungsbed. u.Managcr
II.2 Aufsichtsorgane
II.3 Büro- u. Verwaltungsangestellte
II INFORMATIONSVERARI}I'ITER

III.1 Lchrcr u.Erzieher
III.2 Sonstige Informationsverteiler
III INF()RMATIONSVIiRTEILER

lV. I Informationsmaschinenbedicnor
IV.2 Post- u.Telckommunikbed.

ry INFRASTRUKTURBESCHÄT'TICTE
DES INFORMATIONSSEKTORS

Informationsberufe

Beschäftigt€ Insg.

Männer Fraucn
20524 4673

70691 25248
18801 t787',7
76917 36981

186935 84779

102810 3U,+-56
120920 51&2
1 2 5 4 8 8  3 1 6 6 1 6
349218 4097 t4

54594 104957
'76t4 -5333

62208 I10290

28137 19096
489Q2 17409

77039 36-50.5

67-5400 641288

2158915 1525367

Insgesllmt
25191

9594 |
36678

I 1 3 8 9 8
2 7 l 7  t 4

111266
t7 5562
442t04
758932

l-59-5-51
1291',7

172498

47233
6631 l

I 1 1 5 4 4

l3 16688

3684282

Fraucnrnleil
18,5 70

26.3 %
48;7 Vo
32.5 %
31.2 0/a

2 7 . 2 %
3l  , l  ck

71 .6 Sa
54.O %

65.8 (/o

41.2 %
63.9 %

10.4 %
26.3 %

12.2 ()t)

48.1 c/o

1l .4 70

Minner-
t i  I .5%

73.7%
5 | ,3tc
6',1 .50/c
68.8q"

'72.8Vc

68,9(/o
28.4qc
46.0q(,

34.2(/a
58.8%
36.tqa

59,6(/o
7 3.7lo

61 .8'1,

5 t j %

58.6%



A nulr sc dcr Bcschiift i

Tabel le 23: Informat ionsbeschäft iste.  VZ 9l  Männer

Informationsbeschii l l irte laut VZ, N'l i inner

I.l Wiss.u.Techniker
I.2 Marktspczialistcn mit Such-
und Koordinationsfunklion
I.3 Kontrollore. Inspcktorcn
I.4 Konsulenten
I INFORMATI0NSPR0DU ZENTEN

II. I Höh.Verwaltungsbed. u.Manager
II.2 Aufsichtsorgxne
II.l Büro- u. VerwrllurgslurgcstL'lltc
II INFORMATI 0NS VI'RARII EIl'I] R

III.I Lehrer u.Erzieher
III.2 Sonstigc Inlbrnrtionsvcrtcilcr
IIT INFORMATION S VT]R1' I]I I- T] R

IV. I Inlbrmalionsmrschincr)bcdicr)cr
IV.2 Post- u.Telekom munikbcd.
IV INFRASTRU K]'URBESCHA }-I'I(;1'E
DES INFORMATIONSSEKTORS

Informationsberufe

Berufstitigc insgcsaml
Besch.o.Inf.b.

It)11

10068

.13.17 5
l2:196
3 7 5 0 1

l0-15:10

'742(A

102709
t22923
299896

lo i l8 l
199 5

.r:llt76

t  3 l . l6
,.12011,1

65:12(,

50.17.r2

l r i9 l i332
139,1600

l9lJ I

l , 1 l 4 l

58952
20876
5.r?.r 3

t t77 02

rJt l4ti
l282tJ7
1210,17
-]]2Jlt2

:19162
5 l 1 9

5{2lt l

1 3 7 7 1
50599

79t70

6l-}t-r5

101,17 7{ )
14209t5

l 9 9 l

2052{

7069.1
lll l lt l l
"t 69 t7

llt69.r5

102810
120920
125:l8lt
l,l92l lt

5,159.1
'76t1

6220I't

2l -17
18902

77019

(r75'100

2  t 589  l 5
l , l l J l5 l5
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Tabel le 24: I  nformat ionsberufe Prozentanlei le der Geschlechter

Prozcnli lr lci l dcr Ccschlcchtcr

I. I Wiss.u.Tcchnikcr
I.2 Mlrklsp!'rialislcn nril Such-
und Koordinltionsfunktion

I.J Kontrollore. Inspcktorcrr
1.4 Konsulcntcn
I INI.'O RMAT IONS PRO DU Z IiN'I' I 'N

II. I Hiih.Vcrwllturrgsbcd. u.Munlrgcr
IL2 Aufsichtsorglnc
II.3 Büro- u. VerwilltungsrrnBeslclltc
II IN F( )RMATI ONs^ VFIR A R ll H I'IFIR

III.I Lehrer u.Erzieher
III.2 Sonstigc Informrlionsvcncilcr
III INI-ORMAlIONSVERTEI LER

IV. I lnformationsmaschincnbediener
lV.2 Pcrsl- u.Telekomnrunikbed.
IV IN FRASTRU K]'TlRTtI]SC HA }'II(I'IE
DES INI.-()RMA1'IONSS 1.]K1'0RS

Informationsberufe

Bcrufstitigc insgcsrml
Besch.o.lnf.b.

l 9 7 t
Mlinncr F(tucn

90 .21/, 9 .ll {

i 1 .4t i 15 .(,ri
. l-1.0(.i 6(r.0?
11.1(.i 25.1(ti
661q, -1{,0cl.

lgrJ  I  I99 l
Nliinncr Frilucn Nllinncr Frrur-n

1t8.1'z | | .6(i,t, l l 1.5.1, 18..5(;

TT.it,i 22.1ri 7 3.1(;'( 26.7C"
15.1t,i 5l.lt -5 | .l i, i, 48;11,
70.lt.i I )9.2t,1 61 .51. 32.5%
69,1%, 3ll,9lo 68,8c,1, ll,2e/(,

67.3ti,
lt I .9'
3t).|t,;
51,617,

40 .54r
63.1J ( I
12,Jq

61.6(;;
11 .1 t , ;

'7 $,[.,+,

57 ,L ",1,

6 l . l . , i
62.9t,i

32.7"1.
I li. I (,,
()0.ltt.

$,1q,

-59.5 t
16.2''.
t t \ t - ,

16..1,ri
25.9(/(

-10.0%,

t2,9 '1

.r li.7,,t

. r7 .1( ,1

'76.Uir

7 1 . 9 , '
)().9t,i

. l l t.0{?.

11 .6t i
62..5 ?
3e,tc"

5 8.8 
"'15.0',"

68,2"t

52,89i

5 9.(r(ii.

61.1(1

21.O1)/(

lrl.l r'.
1 t ) . t (  I
52.I r7,

67.1q.
11 .5(/(,
60,9c,4,

1t .2(;l
)5.Oti,.

-r I,lt (z

{7,241,

10.1q.

16.8 rr.

12.81(, 27.2qo
6rJ.9.r. 3t.tIt,
28.1qr 7 | .6qc
$,0q 51,0qo

34.2(/0 65 .8(/a
51J.8% 41.2(/a

36,lVc, 63,9Vo

59.(r9i' 10.41o
7 1.7 q 26.1(h

67.Uan J2,20/.

5t,3%, 18,7 7o

.s8.6% 1t A%
62.1q 31 .3q.
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Abbi ldung l5:  Informat ionsbeschäft igte VZ. Frarrenantei l  in Prozent

Informalionsbeschäftigle luut VZ, Frauenunleil

I INFORMATIONSPRODUZENTEN
II INFORMATIONS \ERARBEITER
III INFORMATIONS VERTEILER

IV INFRASTR UKTURBESCHAFTICTE
DES INFORMATIONSSEKTORS

in Pr{ )zcnl
l 9 7 l  r 9 l t  I  l 9 9 l

14.0q. 10.9% 3t.2qa
45.1!i 51.0,;t 5.1.0.1.
51 .'l()/(. 60.()/i 63.()t7.

l8 .  r  t l ,  18.  I  
" i  

3 t . t ( i

70,o"/"

60,0%

5A ,O"/"

40 ,o"/.

3 0 , 0 %

20,0%

1 0 , o %

o,o"/"
1 9 7 1 1 9 8 1  1 9 9 1

-<F I INFOFMATIONSPFODUZENTEN

-.ffi --. II NFOR]VA]IONSVEBARBEITER

III INFOFI\,,IATIONSVERTEItER

IV INFRASTRUKI\,BBESCHAFTIG' t
DES INFORi.4AT ONSSEKTOFS
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Tabelle 25: lnformationsberufe nach W irtschaftszweig Männer VZ l99l (inldusive

Prozentanteile)



In formationsberufe nach Wirlschaftszweig: lllänner VZ l99l

Bergbru Nahrungsrr. Tt'r l i l  Holz
S te  in - .

Papier Chcmic Erdii l Ghs lvlctall-E Mclall-VAöcru l

l . l  Wiss .u .Tcchn ikcr 6:l 153 t211 Ii-5

L & F

I'10 211 -l5l

2.11
l  1 7 8
5l( l

2299

r075
1576
l i t  19
{te0

6 l
3

6{

7239

l7r  7

6  t 7 l
l69 l
90 t t l

2267 5

109 1 ,1
l8 -1 l l
109:r{
.10275

,107
5 2

,159

2]|t1
l l (

66{lt

70057

-11069tt

1 6l0l8 l

I.2 Marktspczialistcn mit Such'
und Koordinrl ionsl unkl ion
I-3 Kontrolk)re, InspckloreD
I.,1 Konsulcntcn
I INF0RI\'IA1'I0NSPR0I)UZEN'I'I 'N

I L l Höh.Vcrq'rl lur)gsbcd. u. lvl i lnitgr-r
I I.2 Aul.s ich tsorgartc
l l  . .1  Büro-  u .  Vcrw: r l tu t t l ' r r r t t5cs lc l l l .
II I N FORMAT I ()NS VI'RARI] I '  IT I] R

IIl. I Lehrcr u.Erzichcr
ll l .2 Sonsligc lDlormlrl ionsvcrtcilcr
III INI.-ORMA'I'I0NS VF]RTI.]II,I.]R

IV. I lnformationsmaschincnbcdrcrcr
lV.2 Pos(- u.Tr-l( 'koDtmunikbcd.
IV INT-RASl'R U K'I 'URI]ESCHAT-II(;1'E
DES INFORMATIONSSEKT()RS

lnformationsberufe

Insg.Männer berufstätigc

2621 l()ti I 16-1,1
1117 2ti99 1570
l9 l  I  l .1 l l5  t -5  t l
li9ll7 62(,5 6726

7 10 892 l-16,1
5ll 700 6-1-r
.l7t{ 7lJ5 H.r6

l'lgt 2{5.1 .1(196

I 1 6 6
l  1 2 3
l l l 0
5-199

10
12
,10

592

65
2715
I l.l

-r l7-l

5
()
5

l l
7 1
-l-+

1 3 9
201
29ri
6{ l

1

I

5

5

l:t

889

5r l2

2 | 0.1
I  l 1 9
.5 l0

-t95 7

l9lt
9.1

)o t

13250

7l
1

80

53ti
I  l .q

o5ö

l l5  r  16 .525
| ]97 tE 664
l0 16 .10 .13 i
6 0 1 I  1 5 9  1 8 6 l

l65E r07 l6 lJ9
3 2 l l  1 9 2  1 7 6 l
1090 l16 t379
9962 Jl5 '1829

23
U

2-1

l
0
2

l l
r0

.11

.199
37

{-16

l l
.l

l l

t 6
I

1 9  2 0
0 21133

t9 2201

?01 l-ril22
t1 t24

21tt 159{6

t l
8

3 l

-]ltOl

I  t 8 l 9 l

96 261
.16 I l-s

8512 9116 27211 16709 607

68155 -11176 tt8027 48756 57 606 2299

68.15

37139

J86132

.r8379

Page 1



Berul

I . l  Wiss.u.Tcchnikcr

Enrrgic Biluwcs!'n HilDdcl

-570 I t6.5 662

Vürkehr V!-rnrögcn

Itt I 5-516

s. Dicnslc Off.Dicnslc SunrmeBchcrb.

l 2

I.2 Murklspcziülistcn nit Such-
und Koordinutiortsllnktion

1.-l Konlrolbre. Inspcklore-n
I. ' l  Konsulcntcn
I IN}-()RlVIA1' I()NSPR0DUZF]N'II iN

Il. I Hijh.VcrN rltuDgslxr!. u.l\ ' lanuger
Il.: Aul.sichtsorgrne
I I. l Bü[o u. Verwallullgsl||.!cslcll lc
II INT-oRNIATIoNSVI]RART}I]I ' I 'ER

IIl. I Lchrcr u.Erzichcr
III.2 Sonstigc lnlormllionsvcrlciler
II I INT'ORNIA'I ' I0NS VE RT IiI T, ER

lV. I lnformationsmaschi||cnbcdicner
lV.2 Post- u.Tclckommunilbcd.
IV INT-RAS'I' RUKTURIT F]SCHAFTI(;TE
DES INF()RN,TATI0NSSEKTORS

Informationsberufe

Insg.lVIänner berufstät ige

1.11
1 4 6

l0t7
2't96

l-195
6 l  r 9
2 t2 lJ
9912

43
l.+
5 /

223
1 1 1

694

12889

lJrl
}J

5 l
. t2 l

80.i
5597
t672
8J55

I  I 1 9 8
57()

2 2  1 5 9
39172

r 2 9 t  I
1 t72

197 t6
668l9

206
9t2

l l l r l

2t02
-126

2128

.l:-rl

lo i t i
3 3 :

233?i l
2lJ0J7

55.11
5l l  l9
6711tt

1 8 1 {  1

5 2 8 7 1
3121

56598

2002
1613

3645

9]9 l()8ll
211 1,1{)2

23,16 996
:l6ltl :19J02

2211 2052.t

5J I 7069-1
,t l9 l8ltol

5391t 7(t9l'7
86.15 lll69.t5

3,12-lJ l02ltl0
8085 120910

r61J26 125{lttt
59155 -1{9218

5J591
't 6t1

6220tt

3,ll lt
) 1871
1531

228t9

l 4
n
25

1 8 2
512

28279

I f lJ93 .t1 | 6719
) t136 .167{)  16051
I l,1l I Tllt lJ,l.t I
{5060 {859 J l2 l l

t42 0
72 278

2l {  27u

l1{76
l l l  I

3291

l .5fi
-10

l8lt

566
3839.1

38960

788t4

5 1 9
120
ft-r9

9781t-r 5495 109837 106431

t  216  2u  137
lSlii '18902

155+ ?70-19

71183 675;100

200708 21589r5

l ö

l 9

_r{384 269719 23220.{. a6265 202976 l3673tt r903tt3

Page 2



Beruf

I . l  Wiss.u.Tcchn iker

L&F Bcrgblu Nlhrungsm. Tcxril Holz Papicr Chcrric Erdöl Slcin-.Glas Nlctlt l l-E N'lclall-VA

119.4% 89.0% 79.111, 77.8': '( 9l.Uq' ä.1.11Z 81.57 96.6ri 92.0t/a 91.5(i(, 9-5.lt i

1.2 Nllrktspcrirl islcrt rnit Such
und Koordinationsl unklion
I.-1 Kontrollorc. lnspcklorc|
I.-l Kolsulcntcn
I INFORI\IA'TI()NSPR0I)LIZI]N'I 'DN

l l .  I  H( )h .Vr rwr l lungsbed.  u .Manugcr
ll.2 Aulsic hl sor.qlnc
II-3 Büro- u. Vcr\\ ' i l l t  un gslngeslc l ltc
I I  IN I -0RMATI ( )NSVERARI I  ETI 'F ]R

I l l .  I  Lehrer  u .Erz ichcr
l l I . J  Sor rs t igc  l r  lu r  mi r l  i  r svcr tc i le r
III IN F0RM A l 'IONS V I'RTEI I,T]R

IV. I lnformaliou;nlrschinenbcdicncr
lV.2 Post- u.Tclckrrmm unikbed.
IV INT'RASTRLI KTURI}ESCHAI-I 'IGTE
DES INFORMATIONSSEKTORS

Informationsberufe

Insg.Männer beru fstätige

81.1./, 7 5.jqc
l(.). lq 89.9ti
(r5.(rri 116.3%
(,9.4t,i lJ6.-1{ri

65.0% 90.ti ' / i
89 .9(i 91,0(iL
t9.4()L 55.3 tt
61 .T t i  10 .5A

2'7.En 66.7%
50.07c

2'/.8(/(, 62.5q.

-16..51:i 39.tc/c
J4.4q.  33.3%

31i.3% 36.8V"

61.91c 72.9Vc

55.1% r ]9.6q;

81.6t;i. 11.4(l 83.1(.1, 67.1(i. 11.2(i(. 88.9t
21.9'ä: lE.o<,i 41.1(1 11.8(,'( 10.211 r00.0(,i
fi0.7(i -ll.lt i9.lqt: 7 | .8()l l l0.Sr;i 96.8(/l
,19.1J'i .r5.0,; 61 .9t1i. 61.\)(; (Ä.01/i 96._l,i

79.1(.i. 6E.1ti 11.U'. 17.3r1. ti0.27 91.5,.i
81.6% .51.6(,i 92.5.1 90.1J% 81 .6(i,. 96.5r,i
25.6qt, 22.iti l l i.5.i 2.1.5% 29.2()i. 19.lq
.s5.,1(4, .1.1.6('i J1 .1(1. 12.1()i 51.()(ft, 61.9(.1

6u,1i% 21.6(.; 86.11, 76.9(;c 61.6q(; 66.1'.'(
'7 5,0(/(. l1.3ti. 0.0cL &,1qa 15.6% #DIV^)!
'/0.Qq. 2t.0q. 10.1q, 61.8(/c 52.31 66.1(1

.16.9% 50.(rt J{.l .(7a 71.5'/( 5l.1qc 63.6(,1

.r.1.'1tä t8.9'i l lt.5% 16.5(i. lt.t(/. .s2.r'.;

36.O% 17 .5r( 39,9qc 7 t.01c 50.gCc 59.6ri,

53.)c/c 41.6(/r, 51 .3Sc 6l 5% 56.3C" 73.0./t

61.07a 31.?(1 8t.tvL 65.7Cc 68,9% VJq(

82.51. 15.U.r. 18.1(4
19.0,1 16.3(,i. 19.1' ji

19. t1 ,  s3.9 ' . i  r { l . r ( i
66.51;  l t  l .5r i .  75.1( :

8.l.tJ% 8-5..1"i, 8.r.0,.i.
90.2(:i ()5.9(,t. 9.5.1.1
-l0.lrz ll.5.,i 2li.l(,,.
56.9(.tr (r1.3/.i 5{r.51

74.21c E1 .t(i. 1t9.6,:i.
o.oq, r.1.3% 28..1r.i

65.7(,1, 70.3t/(, 12.t1r

15.7 (L 66.1ci 57 .1'/r,
31.-11.i 61,1r/. Sl.ra.i.

10.6% 65.8% 1 t.6(i

58.1t% 68.1q, 63.0./r

1 8 .9(i( 86 .4'/,. 7 7 .9(.7c
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Bcru f

l . l  Wiss.u.Tcchnikcr

Encrgic Bltuu'cscn Hundel Behcrh.

91 .6(t( 92.9t lt | .5ti 70.6(1

Vcrkchr Vcnniigcn

95.1(i(. 1J2.3 7,

s .  D icns te  Of f .D icns tc  Summe

6l . l r i  l i  r . l% t t  1 .5? .

Lf l!1.rrkrsp.zi: i l islcn nri l Suulr
urrd Krxrrdiruliorrsl ulkl irrn

l. l Kontrolbrc. Inspcktorcrl
l., l  Konsulcnlcn
I IN t-OR1\,tA'l '()NSPRODUZI.INl' l . lN

I  I .  I  H i jh .Vcrwu l tun .usbcd.  u .  N lun l tgcr
ll. l  Aufsichtsorgarrc
l l .  \  Br t ro -  u .  V( r \ r : t l l u | l - ! r i r  ! c \ l c l l t c
I I  INFoRNIAI ' IONSVT]RARI IETTER

I l l . I  Lchrc r  u .Erz ichcr
l l l . :  S( 'ns t i -sc  In l0 rnur l  iu r r :  r  r ' r t r ' i l c r
III INT'()RN'ATI0NSVER'I'EII,ER

lV. I Inlurmatiorrsrnaschircnbcdicncr
tV.2 Post- u.Te lckommunikbcd.
Iv IN}-RASl'RUK'I'URI} ESCHAT-'IIGl'E
I)ES INI-ORMATIONSSI]KT0RS

Informa(ionsberufe

Insg.Männer berufstätige

1i5.9 ' ;
9 l l .6 , i
ti lt.0(;
90.5 (,i

ri7..r..1
99.-l (;i

J l . 2 ( 1
75. I .,i

f.i.6( I
-5 E..1ci
lJ2.6..i

60.9?
86.47

16.2(/,

u5.6rt

69.8'7( 14.8(/c
82.5(.,i I5..1.1.
u6. . r .z  7 l . l  %
83 .f i 1?.1(n

15. tq 61 .21
97.0{r'. 6It.1+/.
10..1(;i 18.-5%
jl.-r..i 40.-5%

6 6 . 7 t t . 6 2 . 0 %
28.2(1) 28.3q.
1 | .7 (/( 14 3q.

32 .2q(. 39 .3ck
1 l .1q. 52.1(i.

54.\Cc 13.9qc

5'7 .6tiL 5),3C1

905% 14,51c

29. t ( ;
ll0.().:;
]7 .9( ; .
32.2ri

5  l .2r i .
17 _6( i
1Ii.0'.i
.1ti._j %

#Dlv/ ( ) l
1?.o(;(
12.O(;i

20.09'.
26.8(tN

23.0(/.

lli.fic.

3U.0%

7 0 . 1  ' i

9 5 . 1 , I
8Ii.5 qi.

90.1 .;i.

19 .21,
9. r .  l .?
l . i  ( t .
(,1.-1(i

rl8.l (,t

11.1q,)
7o. t ( , i ,

1'l .1(7r
7 6.1C(,

16.()t/(,

' 7  
|  . t th

It0.4%

1 t . t \ i :
I 5 . 9 1
19.0(,i
71 .0q

16.lti
9 | .19i.
31 .51.
11.1(.(

61.1(,tt.
11 .2q(
19.5c1,

16.tC(,
36.8(/.

14,6(/L

5 i.5(].

50.71c

-\..1. t (.;

56 .11 . ;

.5  8 .81  i
15 .0r . ;
|.].0,;i
I I t . I ( i

33.1"1
6)..\t) i
3J 7 t, i

66.J.ü
66.6t)i

66.51).

i 3 . 2 ?

-7?.2',/"

6 5 . 1 %  1 3 .  / - ' i
E 7 . 5 {  5 1 . _ r ( i
59.1(,1. 61 .5rI
65.21'( 611.8%

69.8.n 12.8(7
t)2.1()| 61J.9,,i
1,1..5('/i 2i.1.,1(;i
55.9{..t r6.0(,i

62.5(;L l.l,2r.i
5 r.tt% 58.8(i
58.1117,: 36,1q.

4t .8tc 59 .6qc
51 .l(/. ',7 3 .7 C.

18.1(/c 67.8'/"

56.670 5 r . l%

68,7qa 58,61'ä
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cmpirische Analr se dcr Bcschaftigung irr Infornlationsscktor

Bezüglich der einzelnen Informatronsberulsgruppen konnte der Verlust bei den

lnformat ionsproduzenten in den Jahren 197l181 nur tei lweise wettgemacht rverden. Der.Artei l

der Frauen unter den Kontrolloren und lnspektoren. einer schrumpfenden Gruppe. nahrn

n'ei ter ab. Die Gewinne in den anderen Lrnterqruppen unter den lntbrmat ionsproduzenten

konrrten zwar den Frauenantei l  in diesem Bereich erhöhen aber die Verluste der

vorhergehenden Dekade nicht wettmachen.

Nle ubri-qen Obergruppen rviesen ebenf'alls steigende Frauenanteile auf LedigJich bei den

lnfbrmationsmaschinenbedienern. ebenfälls ern tendenziell schrumpfender Bereich. r.erringenc

srch der Frauenantei l  von 41,2 auf.10.400. lm I  nfrastrukturbereich insgesamt konnten dre

Frauen im Gegensatz zu den Einbnichen der Vorperiode ihren Anteil knapp behaupten (vgl

die Abbi ldung)

Traditionell hoch rst der Anteil bei den Briro- und Venvaltungstätigkeiten (63,9%) Im

Gegensatz zur Steigerung um fast l0% in der Vorperiode stieg der Anteil in der erfäflten

Dekade urn nur mehr 1.5% Unter den Obergmppen haben die Informat ionsverter ler den

höchsten Frauenanteil, rvas auf ihren hohen Anteil unter den Lehrern und Erziehern

zuruckzulilhren ist. Hingegen ist der Anteil bei den \Vissenschaftern und Technikern. trotz

eines rasanten Anst iegs von |  1.6 auf 18.50 o noch imrner relat iv ger ing.

Die folgenden Tabellen zeigen die Zahl der Mzinner aufgegliedert nach Wirl schaftssekt oren

und lnformationsberufen. und ihren Anteil an der Beschäftigung in der jerveiligen Kategorie.

lhren niedrigsten Anteil erreichen sie unter den sonstigen Diensten, was auf den hohen Anteil

der Frauen an den l,ehrern und (zu geringerem Teil) ihren hohen Prozentsatz bei den Buro-

und Verwaltungsangestellten zunickzufuhren ist.

1.2.6 Informat ionsbeschäft igte nach Alter

Die letzten Detai l tabel len betref fen lnformat ionsbeschäft igte nach Alter bzw. nach Alter und

Geschlecht Diese Daten sind vor allent ftir dy'namische Analysen der Beschäftigung nach Alter

oder Geschlecht interessant. Wir haben eine solche Analyse, die das Alter benicksichtigt nicht

durchgeliihrt. Abgesehen von den Infor nrationsmaschinenbedienern gibt es keine Bevorzuuung

der jüngeren Beschäftigten. Wegen der Verlängerten Ausbildung. aber auch aufgrund des

längeren Karriereweges sind bei den Informationsproduzenten die mittleren Jahrgänge von 30

bis unter 45 Jahre stärker vertreten
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-J

t , ,

.l

-'

-t

m+w

m+w

m+w

. 1
lt.2

.3
t l

t . 1
l | . 2
l

l v .1
tv.2
IV

m+w
1 . 1  m + w
1.2 m+w
1.3 m+w
|.4 m+w
I m+w

1 5-29
JAHRE

4349
28699
12535
35347
80930

26686
46595

174491
247772

36982
3291

40273

Summe
25197
95941
J O O / ö

1 1 3 8 9 8
2 7 1 7 1 4

141266
175562
442104
7 58932

1 5 9 5 5 1
12947

172498

47233
6 6 3 1 1

113544

'l 316688

3684282

60 u .  M.
JAHRE

4 , 0 %
'l 

,80/o
0,5%
3,40Ä
2,50/o

2,7%
1 ,2Vo
Q,5o/o
1 ,10 /o

1 ,20k
3,9o/o
1 ,40k

0,5%
0,80/o
0 ,7%

1 ,40k

1 ,2%

Summe
100,00/o
100,o%
1 0 0 , 0 %
'100,0%

1 0 0 , 0 %

100,00/o
1 0 0 , 0 %
100,00/o
100,0%

1 0 0 , 0 %
'l 0 0,0%
1 0 0 , 0 %

1 0 0 , 0 %
1 0 0 , 0 %
1 0 0 , 0 %

1 0 0 , 0 %

1 0 0 , 0 %

m+w 18641
m+w 22262
m+w 40903

Inf.Berufc m+w 409878

Insges.  m+w 1347070

30-44 45-59 60 U. M.
JAHRE JAHRE JAHRE

12567 7273 1008
38575 26980 1687
14377 9574 192
52152 22583 3816

117671 66410 6703

59262 51540 3778
72972 53880 2115

167736 97679 2198
299970 203099 8091

88359 32265 1945
6152 3005 499

9451 1 35270 2444

18271 10069 252
23727 19820 502
41998 29889 754

554150 334668 17992

'1393904 898470 44838

lnformationsberufe nach Alter 1991 Anteil der Allersgruppen

15-29 30-44 45-59
JAHRE JAHRE JAHRE

1 7 ,3o/o 49 ,9ok 28 ,9o/o
29,9%o 40,2% 28,14/o
34,?ak 39,20k 26,10/o
31 ,0o/o 45 ,8lo 1 9 ,8o/o
29,8./" 43,3'/. 24,4ak

18,9% 42,0% 36,5./"
26 ,sok 41 ,6ok 30 ,7 o/o

39 ,5% 37 ,9Y" 22,1ok
32,6ok 39,5olo 26,80/o

23,2% 55,4Yo 20,2ok
25,4% 47,50k 23,2%
73,3% 54,8"/" 20,4'/.

39,5% 38,70/0 2't,30k
33,6% 35,8% 29,9./.
36,0% 37 .04/o 26,30/o

31, |Yo 42,1Yo 25,4 ' / .

36,6% 37 ,8o/o 24 ,4o/o

o



1 .1
1 .2
t .3
1 .4
l l n fo .p roduzen ten

l l . 1
| . 2
i l .3
l l  lnfo.verarb

i l t .1
i l i .1
l l l  Into.vertei ler

t v . 1
t v .2
lV Infraslrukt

l-lv Into.besch.

Inf ormationsberule nach Aller
15 -29  30 -44  45 -  59

2451  8780  3998
19619  35686  18347
14133  16399  14743
26368  30689  14048
62611  9 ' l  554  51136

36846
5 l790
76730

' t  65366

24639
1930

26569

7861
19761
27  622

27  0  693

853443

vz 81
60  u .mehr

735
2499

371
47  93
8398

4809
3786
5836

14431

3292
498

3790

527
' I  188
1715

Insgesamt
16004
76151
45646
75898

213699

109460
178362
405514
69333  6

20  ,1 "k  41  ,9 .h
27 ,9 "k  41  ,0%
42 ,7% 37  ,0%
35,3% 38,8%

vz 1981
60 u.mehr

4,60k

3 ,3%
o,8"4
6 ,3%
3 ,9%

4 ,4%
2 ,1%
1 ,4"k

2,5"/o
6 ,1%
2,7%

1  ,1 " k
1  ,8%

2,4y"

2 ,1%

Prozentanteile nach Alter,
15 -29  30 -44  45 -  59
15 ,6% 54  ,9 "k  25 ,0%
25 ,8% 46 ,9 "k  24 ,1%
31 ,0% 35 ,9% 32 ,3 "4
34,7% 40,4% 18,5"/"
29,3"k 42,8% ?3,9"/"

a

lw
-l

-t

-t

€

21990
49694

172989
244673

51193
1963

53156

22209
20775
42984

45815
73092

149959
268866

51599
3799

55398

18302
257  83
44085

33,70/.
2 9 , 0 " k
1 8 ,90^
ca ao/-

18 ,8 . ^
23 ,6%
19 , ' t  " / "

16  , 1y "
29 ,30k
23,77"

23,3"k

25,0V"

130723  39 ,2% 39 ,5%
8190  24 ,0% 46 ,4%

138913  38 ,3 "  39 ,9%

48899  45 ,4% 37  ,4%
67507 30,8% 38,2%

116406  36 ,9% 37 ,9 "k

403424  459903

Berufstät ige insgesan 1277621 1208004

28334  1162354  34 ,7 " /o  39 ,6 " /0

72453  341  1521  37 ,5% 35 ,4%

a



Inf  ormal ions berufe nach Alter VZ 71
15 -29  30 -44  45 -59

1 .1  2419  5000  3143
1 .2  19470  18230  15080
1 .3  12880  16220  13520
t . 4  17390  16110  14760
I  I n to .p roduzen ten  52159  55560  46503

60 u .m eh  r
968

3870
1020
4  320

10178

Insgesaml
1  1530
56650
43640
52580

164400

7  8340
6263

84603

38010
61920
99930

Anlei le
I 5 -29
2' l  ,00
34/L
29,5"/"
33, ' t .k
31 ,7"/"

u .meh r
I ,4"/.
6 ,8%
2,3"L
I  , 2 .
6 ,2%

7,9"/"
4  , 6 .
3 ,2%

6 ,1 " / .
I  ,6v"
6,4"k

2 ,8%
3 ,7%
3 ,4%

4,8"k

Insgesamt
100%
100%
100%
100%
100%

100%
100y "
100%
100%

100%
100y "
100%

100%
1 00%
100%

1 00"k

100%

nach Altef  VZ 71
30 -44  45 -59  60

43/% 27 ,3"Ä
32 ,2% 26 ,6%
37 ,2% 31 ,0%
30 ,6% ?8 ,1q "
33 ,8% 28 ,3 " / "

..1

l.J
ca

'l

-t

{

l | . 1
.?
.3

l l  l n to . ve ra rb

t . 1
t_1

l l l  l n f  o . ve r te i l e r

IV .1
lv.2
lV lntrastru kl

t - tv

247  90
36600

134100
195490

26680
1765

28445

18380
19680
38060

34490
51920
87360

17  377  0

25?10
2085

27  295

10650
22220
3287 0

43  42A
391  50
73560

156130

?1640
1813

23453

7900
17730

I f , O J U

251716

803434

3 8 , 9 %
29 ,3"ß
2 4  , 1  " k
28 ,40/"

8800  111500
6130  133800
9680  304700

24610  5  s0000

22 ,2 " / "  30  ,9%
27 ,4% 38 ,8%
44,0./"  28,7.
a E  Ä o /  c l  c o l

32,?./"  ?7 ,6y"
33 ,3% 28 ,9 "k
32 ,3 .k  27  ,71 "

28  ,04  20  ,8v "
35 ,9% 28 ,6%
32,9.k 25 ,6"/"

32,2% 28 ,0"/"43568  898933

r  71650  3097986

4810
600

5410

1080
2290
3370

3 4 , 1 " k
28,2"k

48 ,4./"
31 ,80k
38,1" / "

34,90k314154  289495
Info.  beschäft igte
Beru fs tä t i ge  i nsgesa  1  100980  1021922 35 ,5% 33 ,0% 25 ,9%

r''

@

ä,
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Tabel le 29: Informat ionsberufe nach Alter und Geschlecht 1991



lnformationsberufe nach Alter und Geschlecht 1991
6 5  U .

15-1S ?O-24 24-29 30-34 35-39 40-44 45-49 50-54 55-59 60-64 M.
BeTuf  GeschlJAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE SUMME

männl ich
1 . 1  m
1 . 2  m
1 . 3  m
1 . 4  m
l m

l l . 1  m
ll.2 m
l l . 3  m
l l  m

l l l .  1  ß
lll.2 m
l l l  m

lV.  1 m
lv.z m
l V m

lnf. Be rufe m

Insges.  m

3'10 20524
408 70693
23  18801

1432 76917
2173  186935

2 7 4 1  5 1 5  1 0 2 8 1 0
1348 202 120920
1 0 0 1  1 1 4  1 2 5 4 8 8
5090 831 349218

10 234 2749 3925 3282 2877 2964
1811 6898 10763 10285 8818 9888 9805
380 2071 3063 3042 2487 2354 2168

'1656 7015 13621 15340 ' , l  1193 9399 7746
3857 16218 30196 32592 25780 24518 22683

493 3378 10058 14594 14037 15241 17385
757 8533 16226 17723 15662 17491 17572

3737 14904 20102 20429 16158 15304 14629
4987 26815 46386 527 46 4s857 48036 49586

23 1214 5786 9096 10830 10345 7831
32 473 1207 1364 ',1201 ',l 106 888
55 1747 6993 '10460 12031 11451 8719

1798 3879 4772 4310 3626 3477 2846
3009 5945 7695 6543 5098 5481 5539
4807 9824 12467 10853 8724 8958 8385

23 89
76?1
2181
5340

17531

1 5 9 1 0
1 6 9 5 9
1287 5
45744

5365
6 5 8

6023

6281
8506

1162
3485

904
2415
7966

8 4 5 8
84 41
6235

23140

2701
3 3 4

3 0 3 5

1 0 1 6
2901
3 9 1 7

olz

9 1 1
128

1 7 6 0
3421

1 1 1 8
2 2 8

1 3 4 6

225 54594
1 2 3  7 6 1 4
348 62208

3414 675400

6 7 7 5  2 1 5 8 9 1 5

141 47 28137
3 9 5  1 5  4 8 9 0 2
5 3 6  6 2  7 7 0 3 9

13706 54604 S6042 106651 92392 92963 89373 77804 38058 10393

144361 211992 327925 306584 259086 258839 221849 217140 115645 22719



weib l ich
1 . 1
t )

1 . 3
1 . 4
I

. 1
| . 2

3
t l

t . 1
ut.2

l

l v .1
tv .2
IV

1730 4328
931 9400

1 9 9 1 4  5 9 2 8 9
22575 73017

1 8 3  3 8 4 5 6
196 54642
2 4 1  3 1  6 6 1 6
626 4A9714

104957
5 3 3 3

110290

'19096

1l409
36505

Informationsberufe

15-19 20-24
JAHRE JAHRE

w  6 8  ? 1 8
w 1300 3698
w  1  ' 1 5 7  3 1 1 9
w 1241 4224
w 3766 11259

nach Alter und Geschlecht 199' l

24-29 30-34 35-39 40-44 45-49 50-s4
JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE

1070 1127 788 568 424 ?52
4229 3394 2899 3291 3061 2310
?745 2090 ?135 2265 1975 1926
7590 7457 4756 4007 3576 2638

15634 14068 10578 10135 9036 7126

5 5 - - 5 V

JAHRE
82

6 9 8
420
868

206 8

11?s
1324
J  t o  I

7  6 1 0

2269
1 3 5

2404

3 0 8
623
9 3 1

60-64
JAHRE

42
204

37
337
6 2 0

J J V

3 6 9
836

1544

5 1 3
7 5

5 8 8

65 U.
M ,
JAHRE

34
1 6 4

4

287
4 8 9

S u m m e
4673

25248
1 7 8 7 7
3 6 9 8 1
84779

1458 347 5
51? 2282

1974 57 57

6699 6064 4604
10748 8835 7102
56545 45551 35322
73592 60450 47028

20164 23910 20349
1 1 0 5  1 1 0 5  7 6 6

21269 25015 21115

3259 2605 2097
2819 2365 1961
6078 4970 405 8

4722 4828 3834
6159 5027 4551

34972 33940 24833
4 5 8 5 3  4 3 8 0 1  3 3 2 1 8

13829 8363 5736
610 624 366

14439 8987 6102

2156 2023 1651
2279 2371 2105
4435 4394 3756

531 9204
37 437

568 964'1

89
1 3

162

1 9
7

26

4 5
8 5

1 3 0

Inf.Be rufe w

I n s g e s .  w

28879 99674 '116973 104503 8?779 74862 66218 502Q2 13013 2882 1303 641288

114743 241432 246617 210A70 180602 178723 155662 137308 44866 '10331 5013 1525367



Informationsberufe nach Alter Prozentanteil Frauen 1991

-.']

.l

-t

.i

-t

N

-t

. t
| . 2
.3

t l

1 5 - 1 9
weib l ich JAHRE
1.1 87 ,2 0k

t .2 41 ,8 to
1.3 75,3 0k

t.4 42,8 0/o

| 49,4 0k

20-24 ?4-29
JAHRE JAHRE

48,2 0k 28 ,0 0/o

34 ,9 Yo 28,2 o/o

60,1 0k 47 ,3 0k

37 ,6 % 35,8 Yo
4'l ,0 0k 34j 0k

56,2 ok 40,0 o/o

52,4 Yo 39 ,8 %"
79,9 0k 73,8 0/o

73,1  Yo 61  ,5  Y"

8 7 , 8 %  7 7 , 7 0 / o
48,0 Yo 47 ,8 7o
84.7 ok 75,3 o/o

47 ,3 Yo 40,6 7o
?7 ,7 o/o 26,8 o/o

36 ,9 o/" 32,8 o/o

64 ,6 Yo 54,9 7o

47 ,0 % 42,9 0/o

15-29 30-34 35-39
JAHRE JAHRE JAHRE
31 ,2 o/o 22,3 o/o 19,4 a/o

32,2 "/o 24,8 To 24,7 0/o

56,0 % 40,7 0k 46,2%
36,9 % 32,7 Yo 29 ,8 0/o

37 ,9 % 30,2 0k 29,1 0/o

47 ,8 0/o 29 ,4 0k 24 ,7 0/o

45,2 V" 33,3 0/o 31 ,2 %
77 ,8 o/o 69 ,0 o/o 68,6 o/o

68,4'/. 53,4 "/" 50,6 %

80 ,8 0/o 72,4 0k 65 ,3 0k

48,0 "/o 44,8 Yo 38,9 70
78,2 o/o 70,5 % 63,7 %

43,9 % 37 ,7 ./, 36,6 ./.

25,2 o/o 26,5 o/o 27,87o
33,6 7o 31 ,4 ok 3'l ,7 ok

59,9 % 49,5 To 47,3 0/o

44,7 0k 40,7 0k 41 ,'t Yo

40-44 30-44 45-49 50-54
JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE

'16,5 0/o 19,8 0k 12,5ak 9,5%
25,0 % 24,8 o/o 23,8 ok 23,3 ok

49,1 % 45,2% 47,7 % 46,9%
29,9 0k 3'1,1 0k 31,6 0k 33,1 0k

29,2./" 29,6 % 28.5 0/o 28,9%

23 ,7 "/" 26,0 % 21 ,7 0/a 19 ,4 %
26,0 % 30,3 ok ?2,2 o/o ?1 ,2 ok
6q 6 o/" Aq 1 o/" Aq q o/" A\ a o/o

48 ,8 % 51 ,1 lo 46,9 o/o 42,1 ok

57 .2 ./" 65,7 % 51 ,6 0/o 51 ,7 %
35,5 % 40,3 o/o 41 ,3 ok 35,7 ok

55,8 0/o 64,1 % 50,8 0/o 50,3 0/o

38,3 o/o 37,5 ok 4'1,5 o/o 42,6 ok

29,4 0k 27 ,8 0k 30,0 0/o 25j %
33,1 % 32j 0/o 34,4 % 30,6 %

44,6 o/o 47,3ok 4?,6 ok 39,2 ok

40,8 ./. 40 ,8 Yo 40,6 0/o 38,7 0/o

77 ,8 0/o

55,2 %o
84,2 0k

81 ,9 Yo

55--59
JAHRE

6,6 %
16,7 o/o

3 1  , 7 %
26,4 0/o

20 ,6 "/"

1 1 , 7  %
'13,6 0/o

45,3 q.

24,7 0/o

45,7 v.
28,8 0/o

44,2 V.

23,3 10
17 ,7 V,
19,2 1"

25,5 0/o

28,0 0k

45-59
JAHRE

10,4 yo
22,5 %
45,1 %
31 ,4 0k

27 ,5 ./.

19,0 %
?o,2 0k

41 ,7 %

50,7 Yo
37 ,4 0/o

49,6 %

39,5 %
25,7 %
30,4 %

38,7 %

37 ,6 Yo

60 u. M.
JAHRE

7 , 5 t o
21 ,8 0k

2 1 , 4 %
16,4 0/o

16,5 Yo

13,8 Yo
26,7 o/o

49,3 0/o

?6,8 0/o

31 ,0 yo

29,7 0h

30 ,7  %

?5,4 0/o

18,3 0/o

20,7 0/o

23,3 o/o

34,2 Yo

Summe
18,5 0k

26,3 Yo
48,7 0k

32,5 0/o

31 ,2 0k

27 ,2 0k

3't .1 %
71 ,6 o/o

54,0 0/o

65,8 0/o

41 ,2 Vo
63,9  %

40,4 Vo
26,3 0/o

32,2 ak

48,7 TO

4',t ,4 0/o

t . 1  9 5 , 8  %
|t .2  53,6 %
lll 91 ,2 0/o

lv.1 44,8 Yo
tv.2 14,5 0/o

fv 29,1 0/o

Inf.Berufe 67,8 o/o

f  nsges.  44,3 ' / "
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30-44
JAHRE

m
m
m
m
m

m
m
m
m

m
m
m

1 . 1
t .2
t " l

1 . 4
I

. 1
lt.2
. 3

t l

. 1
l | . 2
l

30271
3671

33942

15-29
Beruf Gesch JAHRE
männl ich

45-59 60 U. M.
JAHRE JAHRE Summe

15-29 30-44 45-59 60 U.  M.
JAHRE JAHRE JAHRE JAHRE Summe

31 ,7 0/o 4 ,50k
29,6Yo 1 ,9Yo
27,90/o 0,8%
20,2v" 4,1Yo
25,8./, 3,0%

40,6./" 3,2%
35,5v" 1 ,3Yo
26,90k 0,9%
33,97o 1,7To

29,1'/. 2,50k
24.71o 4.6Yo
28,6% 2,70/0

21 ,6Yo 0,71o
30 ,1% O,80/o
27 ,0To 0,8%

30,40/0 2,0%

26,0lo I ,4%

lV.1 m
w.2  m
lVm

lnf .Berufe m

Insges. m

2993
19472
5 5 1 4

50271

13929
25516
38743
7 8 1 8 8

7083
1 7 1 2
8795

10449
16649
27 098

164352

7 4427 8

292006

824509

10084 6515 932 20524 14.6o/o 49.1Yo
28991 20911 1319 70693 27.5% 41 ,00k

7883 5253 '1 5'1 '18801 29.3o/o 41 .9Yo
35932 15501 3192 76917 29.0% 46,70k
82890 48'180 5594 1 86935 26,9o/o 44.3%

43872 41753 3256 '102810 13.50k 42.7Yo
50876 42978 1550 120920 21,1Yo 4210k
51 891 33739 1 1 15 1 25488 3Q ,90/o 41 .4Yo

146639 118470 592't 349218 22.4Yo 42,00k

1 0 0 , 0 %
100,00k
1 0 0 , 0 %
100,00k
100,0%

100,0%
1 0 0 , 0 %
100,0%
1 0 0 , 0 %

100,O7o
1 0 0 , 0 %
't 00,00/o

100,0%
100,0olo
100,0%

1 0 0 , 0 %

100,0%

15897 1343 54594 < ' l  3 .0% 55.4%
1880 351 7614 22.5Yo 48,2ok

17777 1694 62208 14.10k 54.6%

11413 6087
17122 14721
28535 20808

1 88 28137 37 ,1Yo 4Q,60k
410 48902 34,00k 35,0%
598 77039 35,2V" 37 ,00k

205235 13807 675400 24.30/o 43.20/o

560634 29494 2158915 34.5% 38,20k

A

@
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1.8 Die lnformationsbeschäftigten im internationalen Vergleich

Die OECD hat in den Achtzigerlahren versucht eine international gültige Klassifikation der

lnformationsberuf'e zu erstellen Dies kann zu einer vergleichsweise guten internationalen

Vergleichbarkeit fuhren. Wie gerade unsere aktuellen \rergleiche bezüglich

Volkszählungergebnissen und Mikrozensus zeigen können aber leicht schon Differenzen

innerhalb nationaler Erhebungen auftreten. Dostal ( 1986) zeigt anr Ileispiel konkreter Studien,

wie verschjedene Forschergruppen durch leicht unterschiedliche Annahmen auch zu

verschiedenen Ergebnissen gelangen können

Traut man der internationalen Vergleichbarkeit halbrvegs und legt man fur die letzte Periode

die Mikrozensusergebnisse zugmnde, der matn aufgrund geringerer definitorischer

Llmstel lungen r  rel le icht mehr Veftauen schenken kann, so l iegt dre Entwicklung in Osterreich

durchaus im Bereich der Spannweite der lndu st  r iest  aaten (Tabel le 32 lnternat ionaler Versleich

der Anteile der Informationsberufe). Neuere Daten zeigen. daß Deutschland sich gerade in der

letzten Zeit schneller informationsmäßig authrstet als Osterreich. Die LISA und Kanada haben

bereits wesentlich fruher deutlich höhere Werte erreicht Die aktuelLen Beschäftigungsnratrizen

inder USA (Si lvestn 1995, Rosenthal  l t )95) s ind noch nicht im Sinne dieser Star isr ik

ausgewertet worden.

Tabel le 32 Internat ionaler Vereleich der Antei le der Informat ionsberufe

Osterr.MZ

Österr. VZ

Auslralierl

Krnada

Däncnark

Finland

Frankreich

Dcutschlnd

J:rpan

Non\cgcn

Schleden

Großbrit.

U S A

l 9 i  I  1 9 6 l  I  9 7  |  1 9 7 5  I  9 l r  I

l t t  0y,  22 0 ' l . r  l t t .5% r2.2,1,  r .1 .1.1,

l l .oD, ,  22. ( I /o  21J.5% jJ .  l "u i ,

i9.101, t0.:r,. Jt.5'r'.,

29.19i, \1.2'% 39.901,

3n 7"1'

t2 .6yo t'7 .3yr 22 .tyo 2',7 .5',r 3() . t '. i

20.301 )4.l't 'o 28.5.J1 32.t,lr

l l r . i% 23.4%, 29.3 ' lo  l2 .E9i ,  l i .5 ,Z,

11.9')n 22.2'1, 25.1"1, 29.69.0

20.8 ' \ ,2) .9"1

26.00/0 28.',70h 32.6"/0 31.9.J1 36.1'fo

26.1% l2.t't 35.6"1 37 E9i, 4t 0..i,

30.1\ri, i4 1".t, I l.l%, ri.0?, 15 No,i,

1982 I  9 t t5  |  990 1991 I  991 L9r . l  lee5

r5.()(,{, t6.li% 18.td,,, ls.5o.l, l9 2,11, 10.1,2, 10 9o(,

3 t . - ,%  3J . : 0 ,  , 1 - . i .  t ? ,  15 .7 (2 ,

31,5% 35.',7% 18.\tr,i,

.t{%, .18.09; ll.0%,

3E,9% 10.6yo

l { .0%

Drc  k r r rs i r  ccsc t / tcn  Wenc : . iud  r  l r r rc i r r r  rn te rpo l r ' :n



empirische Anallsc dcr Bcschiift igung im lriornalionsscktor 63

Informationsbeschäftigte Prozentanteile
internat ional

5 0,00/o

45,O0/o

40,o0/o

35,O4/o

30,oo/o

25,O0/o

2O,Ooh

I 5,00/o

10,090

5,00/o

0,00/o

---O- Ösrerr.MZ
---E- Österr.VZ
-#- Australien
--*- Kanadl
---@- Dänemark
---)(- Finland
--9- Frankreich
- Deutschlnd
--l- lapan
--*- Norwegen
-€- schweden
-{- Croßbrir.
-{F USA

- t o r N ( o o - c ,
r a ) ( o t \ N @ @ @ o r o ) o )
o ) o ) o ) o ) o ) o ) o ) o r o ) o )
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2 MrxnoöroNourscuE AtrswtRxtiNGEN NEtrtrR In-

FORMATIONSTECHNOLOGIEN

(Eduard Risavr,)

2.1 Zielsetzung

Im Rahmen dieses Kapitels sollen die mikroökonomischen Auswirkun-qen neuer Information-

stechnologien auf theoretischer Ebene sowie deren praktische Relevanz in Bezug auf öster-

reich betrachtet und analysiert w,erden.

Zu diesem Zweck muß zu Beeinn jedoch einerseits geklärt werclen. r.vas auf dieser Betrach-

tungsebene übiichenveise unter ..lnformation", ,,lnlorniationstechnologien,. bzr.r, dem

.,l nlornrationssektor" \'erstanden u'ird und in r.r,elcher Relation sie zu einander stehen. dem

wird dann eine allgemernere, von der Verfi.igbarkeit empirischer Daten vorerst unabhängrge

Beschreibung und Abgrenzung dieser Begriffe gegenübergestellt.

Es werden dann verschiedene Anen und Anwenrlungsbereiche von Informationst echnologien
identifiziert und ihre Auswirkunqen auf wirtschaftliche Ablaufe und Zusammenhänge anal1.
siert.

In der Folge wertlen wifischaftspolitisch relevante Zielqrößen bestimmt. und es wird ihre Ab-

hängigkeit von der Einsatzweise von Informationstechnologien untersucht, hier wird die theo-

retische Basis fur elne sinnvolle Analyse enrpirisch erhobener Daten geschaffen. Gleichzeitrg

wird aber auch ersichtlich, daß das Konzept des lnformationssektors nur fur eine grobe, vor

allem aul Wachstum ausgerichtete Betrachtung ausreicht, die wesentlichen Ausrvirkungen tre-

len in ollen wirt schaftsbereichen durch Verw,endung bzw lnte_qration dieser Technologien in

Llnternehmensabläufe auf. Das heißt. daß mit dern zunehmenden Einsatz neuer lnfornration-

stechnologien ein dadurch oft erst ermöglichter organisotori:cher llurclelin Unternehmen und

Gesamtwinschafi einhergeht, der letztendlich fur die Veränderung winschal rcher Bedingun-

gen verant$ortllch ist. Es erscheint dementsprechend vor allem eine quulitcttn'e Analvse srnn-
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voll, zu diesem Zr'"eck wird eine Betrachtungsweise gewählt. mit deren Hilfe die unterschiedli-

chen Arten der Auswirkungen von Informationstechnologien strukturiert dargestellt werden.

Erst nach der genannten Einteilung ist es möglich, aus vorhandenen Werten aussagekräftige

Ergebnisse abzuleiten Dabei stellt sich allerdings das Problem. daß firr rvesentliche Teilberer-

che der theoretischen Betrachtung ungenügende oder gar keine empinschen Beobachtungen

verfuebar sind

Das vorliegende Kapitel bietet dementsprechend eine Mischung aus qualitativer Darstellunq

der Zusammenhänge und. soweit möglich. quantitativer Abschätzung deren Auswirkungen.

2.2 Theoretische Grundlagen

2.2.1 Daten, Informat ionen und Informat ionstechnologien

Die Bezeichnung ..lnfbrmation" wird rn verschiedenen Zusammenhängen unterschiedlich ver-

rvendet und in der Regel nicht konkret definiert i Aus diesem Gn-rnd rst es ratsam, diesen Be-

griff für die vorliegende Betrachtung einzuqrenzen sowie seine Relation zu verwandten Kate-

gorien zu beschreiben

Daten werden oft als ,,lnformation" bezeichnet, unterscheiden sich von dieser aber dadurch,

daß sie von vornherein noch keiner bestimnrten Interpretation unterliegen und dementspre-

chend noch keine deflnitive Betleutnng besitzen'; sie beziehen sich allgernein lediglich auf

. . reale" Dinge oder Umstände und stel len eine Repräsentat ionr dieser Fakten dar Als Beispiel

'  Für eine ausfi ihrl iche Abhandlung über dcn Inforr}ralionsbegriff vgl. Mackcprang l9ll7

: Daß Informalion n)il Bcdeulung glcichzusctrcn isl odcr zumindest ohnc Bcdeutung keine lnformation lor-

l isg1. ist nicht . l l tAcnlcin ancrkannl: zuntcist rl ird das Konzepl dcr BcdculuDg unbenicksichligl gcl;rsscn. r:nd

die Begrifte ..Dilte n und..lnlonnation $crden gleichgesetzt. Für einc kraß cntgcgengesetzte Position. bcr dcr

..lnformation" zunt Ordnungs- und Slrukturbegrifl in Beziehung gesetzt urd auf seiner Basis deflnien \rird.

vgl. Stonier 1990

r Dabei handelt es sich um eine redukti lc Abbildung rcaler Gegebenheiten: ein Tittbcstand $ird in einem bc^

stirnrntcn Dcnknrodcll inlcrprctiert und durch \/r\.{r//rg quantil l / icrt. \\ 'odurclr dre erhultenen Werlc nur rrrchr

einen Teilaspekt des nti l eincr konkrclcn Absicht -ecllcsscneD Uursli)Ddes repriisL'|t l icrc[ Dadurch rrirkt die



wäre hier (wie der Name nahelegtl der Inhalt eine( [)uru hank zu sehen Daten sind in der er-

nen oder anderen Weise ge speicherl (d. h. physisch reprasentiert). sei es im Gedächtnis. niecler-

geschrieben auf Papier oder auf einenr anderen, r'orzugsu eise elektronischen 1)a rentrdger.

unter einer Nachricht versteht man die LJbertragung (und vor-Interpretation im Kommunrka-

tionskontext) von Signalen von einem Sender an einen Empftinger, ber einer Beobachtung

werden demgegenüber Sl_rlnale vom .,Empftinger" (also dem Beobachter) aufqslsrnrngn. ..

exist ien ledoch kein Sender im eigent lchen Sinn Diese Unterscheidung ist  deshalb von Beoeu-

tung, weil einer Nachricht eine (vom Sender) äeoäilc htigte und, dementsprechend ,,korrekte,,
Interpretation zugrundeliegt, während bei einer Beobachtung eine solche prinzipiell nicht exi-

stlert; Jede Deutunc ist per Definitiolt ..subjektiv".

Pr iest  bretet  hier tb lgende Def ini t ion

,.,A nressage is a set of one or more signs intended by its

response in the receiver (where a sign is anything that is

a response to something other than i tseJf) ."r

Einer Nachricht liegt dementsprechend eine vom Sender mit ihr

wahrend dies bei einer Beobachtung nicht zutrilTt (da es daber 1a
gibt, jedenfalls nicht in Bezug auf den Beobachter).

producer to ploduce a

a potential producer of

verbundene I b.y r c h I zugrunde,

keinen internationalen Sender

Sinngehalt erlangen Daten. Nachrrchten oder Beobttchrungen nun allerdings erst, wenn sle ln

einem konkreten Zusammenhang betrachtet rverden Alle drei senannlen Erscheinungen kön_

nen dann lnformation darstellen, dazu bedarfesjedoch der lttterprerar ion'. wodurch den Da-

ten bzw Signalen vom Errplltnger Bedeutung zugerviesen wird. Die erhaltene Informarion

hängt also niemals nur vom lnhalt (also den Daten) ab, sondern im gleichen Maß auch von der

Bedeutune, die sie erst fir den ,,lnformierten" erlangt ln vielen Fällen besteht ein kontertbe-

Abbildullg nicht ttur vermindcrnd. sondcrn auclt verzerreld zugunstcn cincr gauz bestinlltttcn. aktucll gultl-
gen Sichlweise ln dicscn Sinnc ist jarlr '  Messung. Ziihlung odcr sonstisc Erhcbulg \.on Dalcn ..sub1ekti\ ' .

und nur in einenr ganz konkrctcn Ko[te\t ..korekf ..

j 
Pricst 199-1. S. 6

'Bei 
der Interpretation rvcrdcn bestimnlte Daten bzrr Nachrichtcn mit Hil l 'e eines .\ lotlells tr cinandcr soure

zu cxlcrncn Faktorcn rvie beispielstveise Zielen in Beziehung {csclzt. uodurch sie i l l l  entsprechcndcn konkre-

tell An$ endungsläll crst..Sinn crhallcn
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zogener oder allgemeiner Konsens über die ..korrekte" lnterpretation von Daten. doch kann

diese Bedingung nicht allgemein als erfiillt angesehen werden.

Für die Interpretation von Daten ist Wissen vonnöten. von dem nicht generell angenommen

werden kann. daß es von allen im gleichen Maß besessen wird. Oft ist es genau diese Diskre-

panz im Wissen (,.Wissensvorsprung"), die ersl den llert einer Information ausmacht Dieses

Wissen ist in der Form eines Model/.s beim entsprechenden Akteur (Person. Unternehmen oder

auch technische Anlage) vorhanden. der durch Informationserhalt sein Modell aktualisien

und/oder eine Auswahl aus verschiedenen Handluncsootionen treffen kann.

S i g n a
Y

K o m m u n i k a t i o n s -  -  -
m o o e l l

N a c h  r i c h t ,  D a t e  n

J

l n t e r p r e t a t i o  n  S e m a n t i k  ( B e d e u t u n g )

,

,  I n h a l t s '  l \ 4 o d e l l  n f  o r m a t i o n

E i n f t u ß  a u f  d a s  p r a o m a t i k
M o d e l l

Ahhiltlung 2.1: Reziehung zu'i.schen Daten, Infttrmution und Interpretulion

Kurz gesagt, ist Information also die Interpretation von Daten bzw. Nachrichten in einem

bestimmten Kontext. Dies wird in foleendem Zitat nochmals verdeutlicht.

,,Der Begriff der Information erfäßt verschiedene Inhalte, die sich den drei se-

miotischen Ebenen zuordnen lassen. Dementsprechend kann man einen syntakti-

schen, einen semantischen und einen pragmatischen Informationsbegriff unter-

scheiden Der syntaktische lnlormationsbegriff findet Verwendung in der tradi-

tionellen lnformationstheorie, die sich mit der lormalen Struktur von Zeichen-

systemen befaßt. Wenn einem System von Zeichen eine Bedeutung zukommt,

nennt man es eine Nachricht. Die Bedeutung von Zeichen ist Untersuchungsge-
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genstand der Semantik. während sich die Pragmatik mit den Beziehungen zwi-

schen Nachrichten und ihren Nutzern beschäftigt ""

Für das vorliegende Kapitel ist dementsprechend letztend|ch der prctgmutische I rrformtttiort.s-

hegriff relevanl; allerdings sind LJbertragung und Interpretation von Information Vorbedingun-

cen fur deren Wirksamwerden und müssen daher gleichermaßen Beachtung finden.

Informationstechnologien (kurz IT) werden nun allgemein dazu verwendet, verschiedene

Arten von Dulen zu erzeugen, zu rerorheilen, zu speichern, zu iihermilleln oder zu wrteile .

ln diesem Kapitel werden dabei nur solche Daten betrachtet, die digital vorliegen und automa-

tisrert weiterverarbeitet werden können (Bücher erftillen hingegen beispielsweise nur das erste

dieser beiden Kriterien, eine automatisierte Verarbeitung ist zur Zeit zu akzeptablen Kosten

nicht möglich). Die Automatisierbarkeit ist eine der wesentlichsten Eigenschallen von ll'. sie

gestattet eine Erälllung von Aufgaben zeitlich unabhängig von der Verfugbarkeit menschlicher

Arbeitskraft, und viele Aufgaben können unglerch schneller ausgeführt werden

Entsprechend dieser Definition gehören zu lT so verschiedene Dinge wie Textverarbeitungs-

programme, Computernetzwerke oder automatische Maschinensteuerungen

In dem Maß, in dem IT zur Verteilung von Daten bzw. zum Austausch digitalisierter Nachrich-

ten herangezogen werden, entsteht ein gleitender Ubergang zu den Kommunikationstechno-

logien: zunehmend gervrnnt die technische sowie organisatorische Vernetzung an Bedeutung,

wodurch eben auch die Kommunikation zu einer integrierten Funktion der lnformationsverar-

beitung wird. Die Aspekte der (lokalen) Verarbeitung und des Nachrichtenaustausches mit

anderen Computern bzw. Netzr.verken, aber auch Benutzern, sind in steigendem Umlang nrit

einander verzahnt und lassen eine getrennte Betrachtung nicht sinnvoll erscheinen. Es werden

daher in der Folge die Kürzel ,,lT" und,,IKT" gleichbedeutend verwendet.

Eine Trennung zwischen Hardware und Softwore ist im gegebenen Zusammenhang weder ein-

deutig durchfuhrbar noch notwendig. schließlich ist es die letztendlich verfligbare I,unktion der

technischen Ernheit, die ausschlaggebend ist fur Einsatzmöglichkeiten und potentielle Ausuir-

kunsen ihrer Arwenduns.

7( )
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Auf diesen Aspekt wird in den lolgenden Kapiteln näher eingegangen.

2,2,2 lnformation und Kommunikation im wirtschaftlichen Kontext

Der Begriff ..lnformation" wird meist eher intuitiv verwendet und nicht konkret definiert. Aus

diesem Grund eristieren, abhängig vom betrachteten Themengebiet. viele verschiedene Defini-

t ionen

Eine solche lautet beispielsweise.

..lnformation Iat. >Bildung<, >Belehrung<] tlie. -l-en, l) ullg.. Mitteilung,

Nachncht, Auskunft . (-+ Kommunikation)

2) hrJbrmalik; allg die formulierte Unterrichtung nicht nur von Menschen. son-

dern auch von anderen Organismen oder techn. Einrichtungen über Sachverhal-

te, Ereignisse oder Abläufe [. . . ]

3\ Soziologie und Politikwissen.:chaft; Der Austausch und die Verbreitung von

I sind die Voraussetzung fur soziales Handeln, sie verbinden soziale Systeme

(2.8. Famil ie,  Betr iebe. Unternehmen, Organisat ionen, Staat)  miteinander.  Un-

abhängig vom Wahrheitsgehalt der I. ihrer Vollstandigkeit oder ihrer sachge-

mäßen Wiedergabe regulieren I Prozesse (Ubermittlung, Umwandlung, Sper-

cherung und Auswe(ung von I ) das Verhalten sozialer Systeme. [ ..]"-

Bei der Definition durch Priest werden die Auswirkungen in den Mittelpunkt gestellt, die eine

Nachricht auf E,ntscherdungen hat. Verändern sich auch langfristig Entscheidungen nicht we-

nigstens potentiell durch eine Menge von Daten oder Nachrichten, dann stellen diese keine

Information dar

Die Definition laut Priest bzw. Ackoffim Wortlaut.

,,lnlormation. A communication that produces a change in the tendencies to

choose certain actions over other actions (where a change in tendency can be

observed by noting changes in the probabilities of choice) "'

Brockhaus Enzvklopädic. 19. Aufl . Bd 10. Mlnnhein l9ll9

'Ackon 1972. S. l-1-1. zit. in: Priest 199.1. S. 26
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Zu beachterr ist. daß schon eine veränderun g der 
'lettfunz, 

bestimmte Handlungsalternativen
zu w'ählen. beschrieben wird, eine Ausführung der jeweiligen Handlung ist nichr notwendrg
Die Tendenz kann dabei erst erkennbar werden. rvenn erne längere Beobachtunqsperiotje vor_
hegt und Häufigkeiten qemessen werden können

Es handelt sich hier dementsprechend 'm eine zusätzliche Einschränkung der oben r.orgeschra_
genen Definition, nämlich. daß eine Nachricht bereits dann Information darstelt. wenn das
Modell' das das entscheidende Subjekt von seiner (,.mentaren") umgebung hat, dadurch veran-
den urrd.  Dies muß noch nicht notwendigenveise einen Einf luß auf die rarsächr ich durchge-
ftihrten Handlungen haben Es bewirkt aber sehr u,ohr eine Verändenrng der poretr/ielett Enl_
scheidungen unter bestirrmten Bedingungen; diese müssen jedoch keineswegs auftreten.

Diese Argumentation wird von Priest auch bei der Definition der Kommtorikalk)ri beibehalten.
die fur ihn eine rvesentliche und notu'endige Grundrage ftir das phänomen der rnrormatron
darstel l t : '

,,Communication: A message between sender and receiver that affects l) the
chorces of the receiver (information, as above), 2) capabilities of the receiver
( lnstruct ion).  and/or 3) af fects the receiver 's values (motrvatron ) . . . , , ,

Da beides. die Anderung des Model ls einersei ts und die Anderung der wahrschernr ichkei t  von
wahlhandluneen andererseits. nrcht direkt beobachtet werden kann. ist dieser unterschied 1e_
doch eher theoretischer Natur. Dies bemerkr priest auch in einer Fußnote zu obiger Definition.

,'This' Iike the det.inition of informarion, is an .,rcreaiized ' definition. we deter-
mine whether communication took prace by whether behavior changes The dif'-
ficulty in actually obsening changes is a secondary issue. Arso, comrnunication
mav have occurred but not resulted tn an ob,servable behavror change. This is al_
so a secondary issue since we could construct a situation lor the inclividual to
test for changes in choices that uould reveal rvhether corrmunication took
place The advantage ofthe approach is that it distinguishes betrveen communi-

'Dadurch 
schließl cr jedoch alle Ancn von Infornration rus- dic nicht aul die (ge\\oll lcl) LJbenragung ei'cr

Nachricht zlvischen scndcr trnd Enrpfi jngcr zunjckzufi jhrcn rst. uic sie beispieisucise Beobachrungen dirstel-
lcn

r "  Pr ics t  199:1 .  S  6
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catiön and noise - if a message rs heard but does not result in behavioral change

the message was noise rather than communication Similarly, a message is said

to contain intbrmation only if there are resulting changes in choices, othenvise

there was no information. only noise.""

Das Wesentfiche an der genannten Betrachtungsrveise ist die Fokussierung auf die ll'rtkung

von lnt'ormation: Von außen gesehen ist lnfcrrmation jedenfalls erst dann relevant und in geri is-

ser Werse auch ,.vorhanden" (*eil beobachtbar), wenn sie Andenrn_{en in der Handlung von

Personen oder anderen Akteuren henornrft Dies ist ihre zentrale Rolle und eleichzeitig das

Kriterium, unter dem sie fur eine wirtschaftsbezogene Betrachtung Bedeutung erlangl

Da diese Entscheidungen auf sehr unterschiedlichen Ebenen, firr vielerlei Bereiche und durch

verschiedene Akteure wie Personen, Organisationen oder auch Maschinen ausgefuhrt werden.

ergehen sich fur sie und fiir die zugrundeliegende Technologien, eben die Infurnrations-

technologien, entsprechende Bedeutungszusamrnenhänge. Darauf wird im folgenden Kapitel

eingegangen

2,2,3 tr igenschaften und Funkt ionen von I  nformat ionstechnologien

Bei der Betrachtung der Auswirkungen und Folgen wird hauptsächlich auf,.neue" lnfcrrmati-

onstechnologien Bezug genommen; dieser Umstand ist erklärungsbedürftig

Seit langer Zeit wurden Techniken wie die Schrift und später der Buchdruck ver-wendet, um

Wissen fur einen späteren Zeitpunkt, andere Akteure oder auch folgende Generationen zu

..speichern" und zu verbreiten Das davor allein übliche Erhalten von Wissen durch mLindliche

Uberlieferung ist als rein soziale Technik der Bervahnrng zu verstehen. erst durch das Auf'-

kommen der genannten Technologien wurden diese Funktionen teilweise auf.,externe l\{edien"

sozusagen ausgeragen.

Es rvar dann weiterhin die Technik z.B. des Schrerbens und Lesens und später des Ilaus und

des Umgangs mit Druckerpressen notwendig, welche erlernt werden mußte und sonrit wieder-

um Tcchnik in ihrer sozialen Verankerung darstellte Diese Fähigkeiten bzw Möglichkeiten

rL  Pr ics r  1991.  S  6
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waren allerdings nur einer kleinen Anzahl von Menschen zugänglich und stellten das dar. was

heute in größerem Maßstab als Oualifikalion bezeichnet wird. zusätzlich rvar damals wie heute

die Verfügungsgewalt über Herstellung und Vertrieb dieser Medien ein entscheidender

Machtfaktor. da auf dresenr Weg das ver miltelte. nicht unmittelbar erlebbare ..Modell" der

Realitzit (oder in weiterer Folge: das Weltbild) einer großen Anzahl von Menschen beeinflußt

werden konnte. Ferner bekanten nun auch die notwendigen 
'lechnologien 

rvie die Herstellung

von Papier. die Dn.rckerpresse etc ihren Stellen$ert zur Bereitstellung entsprechender Funk-

t ionen.

Die eigentlich durch lT ausgeführte Funktion rvird durch zwei Faktoren bestimmt:

L Existenz und Verfucbarkeit der entsprechenden Technologie (rvozu in erster Linje das

Wissen über Bau und Betrieb .jeweiliger Geräte und Anlagen zählt) (+ technologisches

Wissen)

2. Dre lntegration der entsprechenden Geräte, Anla-sen und Verfahren sowie der durch sie

erzeugten Medien und lnhalte in gesellschallliche bz* wirtschaftliche Abläule sowie all-

gemein das Wissen über sowie Akzeptanz der Benützung derselben ( + soziale Technik

sowie Einsatzweise der Technolosie)

ln beiden Fallen ist nicht nur die Eristenz, sondern auch die entsprechende Verbreitung des

Wissens Voraussetzung. unr eine breite .{nrvendung zu gewährleisterr. Obige Gliedenrng fuhrt

eine Unterscherdung in zwei Bereiche durch den Bou bzw. die Konstruktron der Technologie

einerseits und deren Anv,endrotg andererseits Während sich ersteres in der Regel auf einen

eingeschränkten Bereich von rvirtschaftlichen Tätigkeiten bzu Akteuren begrenzt und eben

auf rein lechrn ogi.lcraltt Wissen basie(, hat Ietzteres grundsätzlich Veränderungen in der Art

der Durchfuhrung von Tätigkeiten, im organisatorischen und koordinativen Bereich zur Folge,

dabei soll hier die Betrachtung auf vorwiegend okonomische Kriterien beschränkt bleiben. ge-

sellschaftliche sowie politische Aspekte stellen den Gegenstand eigenstandiger Untersuchunqen

dar

Bei jeder Technologie sind zwar bestimmte Einsatzweisen und -bereiche von r ornherein ausse-

schlossen, die konkrete Art ihrer Verwendr.rng und ihrer Itttegration in hestehende oder tteu zu

geslaltende AhlciuJe und Interdependenzen hängt jedoch nicht nur von der Technologie selbst
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ab. sondern eben auch von der Wirtschatis- Llnd Gesellschaftsordnung. in deren Rahmen sre

Verwendunq findet

Coyne (1995) teilt die Charakterisierungsmöglichkeiten von lnformationstechnologien in vier

Gruppen ein:

L Kon.:ert,trtit. Daten oder Informationen rverden als etwas verstanden, das in Einheiten

eingeteilt. gemessen und erhalten (..conserved") werden kann Diese Einheiten können

durch Netzwerke gesendet, gespeichert und verarbeitet werden. um mehr desselben zu

produzleren.

2. Pragmalrsch Die Bedeutung von lnlormationstechnologien liegt in ihrer Rolle als Werk-

zeug, das heißt, sie können als Erw-eiterung der Fähickeiten der Person angesehen wer-

den, die sie verwendet. Das Werkzeug wird zu einenr Teil von uns und umgekehrt.

3 Kr i l i .sch Die Bedeutung von IT | regt in ihrer Rol le in einenr pol i t ischen und sozialen

Macht-  und Steuerungs-Netz ( , ,web o1'control") .  Sie neigen dazu. nr ißbraucht zu wer-

den, und fördern Denkweisen, denen nran zunrindest r,orsichtig gegenüberstehen sollte.

4 Ilatlikul lT sind nicht zentral und ri'ichtig. alle neuen ldeen und Entrvicklunuen. die rrir

der Einfuhrung r,'on lT zuschreiben, .sind tatsächlich auf etwas anderes, schon daglervese-

nes zumckzufiihren und entstehen aus Tendenzen in anderen Bereichen.

ln der üblichen ökononlischen Diskussion liegt der Schwerpunkt der Betrachtungen entspre-

chend der obigen Klassitizierung eindeutiq aufeiner konservativen Sichtweise. ln diesem Kapr-

tel soll demgegentiber eher eine pragnratische bis kritische Perspektive gewählt werden

Ein weiteres bedeutendes, in obiger Auf'zahlung nicht genanntes Charakteristikum von lT ist

die Automatisierung unmittelbarer Entscheidungen durch Aufstellung von Regeln zu einem

fruheren Zeitpunkt, nach denen dann im Einzelfall ..entschieden" wird. Hierbei handelt es sich

zwar vor allem um organisatorische N4aßnahmen, deren Umsetzung jedoch durch IT stark un-

terstützt und erleichtert wird Dies ist jedoch auch der Punkt, ab dem die reine Betrachtung

von IT als Werkzeug nicht mehr aufrechterhalten werden kann: während Werkzeuge eine di-

rekte Erweiterung persönlicher Fähigkeiten darstellen und dementsprechend auch nur dann

.,aktiv" sind, wenn dies vom Benutzer direkt veranlaßt wird, stellen lT die Grundlage für die

75
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Automatisierung von Aktionen dar, wodurch eine Unabhäneigkeit des Geschehens vom unmit-

telbaren Eingriffdes Benutzers erreicht wird ''

Es sollen dementsprechend unter anderenr Auswirkungen dieser Eigenschaft auf die Flexibilitat

wirtschaftlicher Einheiten beschrieben werden.

IT dienen nun grundsätzlich einzig und allein dazu. immaterielle ..lnformation" zu repräsentre-

ren und eine Bearbeitun,rr bzw. Verteilung derselben zu ermöglichen. Erst durch diese Techno-

logien wird eine catomutisierle Durchfuhrung dieser Tatigkeiten möglich, d.h. in weiten Berei-

chen die Unterstützung oder der vollständige Ersatz menschlicher durch maschinelle Tätigkeit.

Dies gilt nun nicht mehr nur fiir manuelle Verrichtungen. sondern in zunehntendem N4aß fur

geist ige Arbei t  und Entscheidungen. Es bestehen jedoch in v ielen Fäl len grundsätzl iche qual i -

tative Unterschiede, wie Funktionen von Automaten im Vergleich zu menschlichen Arbeits-

kräften ausgeftihrt werden können. In der folgenden Aufzählung werden exentplarisch einige

Unterscheidungsaspekte genannt

. Alle mit IT bearbelteten Daten müssen nicht nur in eine ,.maschinenlesbare", sondern

auch in eine strukturierte Form gebracht werden. Das heißt in anderen Worten, daß eine

Vorausrvahl und -interpretation von Daten (durch Menschen oder aber wiederum auto-

matisrert) durchgeführt wird, die die potentielle Nutzung dieser Daten mit Blick auf dje

zu diesem Zeitpunkt beabsichtigte \rerwendung einschränkt. Dieses Argument wird al-

lerdings in letzter Zeit durch zunehmende Forschungen und kommerzielle Anwendungen

rm Bereich des l)ultr Mining relali',iert Dabei wird versucht, aus im Lauf der Zeit lirr

u.U. ganz andere Zwecke gesammelten Daten mit Hilf-e diverser Techniken der Datena-

nalyse (wie übersichtliche aggregierte Darstellung, statistische und heuristische Verfah-

ren, neuronale Netze) neue Zusammenhänge und Interpretationen zu entdecken

. Es rvird zumeist viei Kapital in die Bereitstellung von IT in einer gewissen Form inr,e-

stiert. Das bedeutet, daß die Funktionen. fur die IT eingesetzt werden, eine gewisse Dau-

erhaftigkeit haben. Es ist zwar besonders bei neueren Computersystemen möglich, dre

' - Einc solchc unabhängige Handhutgsf:ihigkeit rvar bcrcits durch die industriellc Autonatisierung ntit rhrcn

ucttreichenden Folgen gcgeben Wlihrend solche Nllrschincn jedoch noch fur spezialisicne Aufgabengebiete

gebaut $llrden ttrtd thr Wjrken lontussehbar l lr. isl dics l i ir akluclle l. leriblc Werkzcugc ofl nicht lnehr der

Fall Daher habcn ste in Gcgcnsatz zu Werkzcugen odcr klassischen Autonaten cinc gerrrssc Eigensländtg-

keit in j$veiligen Handlungskontcxt.
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entspfechende Sollrvare zu aktualisieren oder auszutauschen, doch sind die S)steme

nicht ,.lernftihig" wie menschfiche Arbeitskräfte. wodurch die Art der Ausfuhrung von

Tatigkeiten liir längere Zeit stark durch die Technologien determiniert ist Dies hat rveit-

reichende Auswirkuneen aufOrganisat ion und Ablaufvon Tät igkei ten in sowie zrvischen

verschiedenen Unternehmen, die dann eben nicht nur durch organisatorische fuchtlinien,

gewohnte Ausübung etc determiniert srnd. sondern eben auch durch das Vorhandensein

und die Integration von lT in die ge,eebenen Abläufe. Dieser Umstand wird dadurch ver-

stärkt, daß die Menge von beteiligten Programrnen und informationstechnischen Geräten

stetig zunimmt, eine Funktionsänderung dieser Systeme jedoch mit sroßem finanziellem

sowie Arbeitsaufivand verbunden ist "

Dle ProLluktit'itdl und dre A rhe i/.sgcschw indigke it einzelner Einheiten (sowohl techni-

scher als auch organisatorischer Natur) nimmt stark zu. Dies ist in erster Linie auf die

Steuanurgslfunktlorr von IT zuruckzuftlhren. die eine schnellere Abfolge r.'on Ereignissen

zuläßt. als dies bei rern menschlicher Beaut'sichtigung möglich wäre Dabei stellt der Zu-

sammenhang zwischen Produktivität und IT ein kontroversielles Thema dar; vgl dazu

Kap i t e l  2332

Die Präzision von Arbeitsmaschinen kann rndirekt mit Hilfe von IT im Betrieb erhöht

werden (z.B durch Einsatz genauerer Meßsysteme und ausgefeilter Steuerungsmecha-

nismen), rvodurch eine unpräzisere und somit günstigere Herstellung der ,,Hardwar-e"-

Komponente möglich rvird. ',vas rviederunr eine höhere Produktivität des eincesetzten

Kaoitals zur Folse hat

'  '  r gl. dazu anschaulich das Problem der Datumsunrslellung r ieler i i l tcrcr Conlputcrprogrammc r or allcnr rm

Bankcn- und Versichemngsbereich fi ir das Jahr 20(i0. Zü Zcilen. als Arbeitsspeichcr noch sehr beschrairkt

und teuer $ar. uurden immcr nur die letzten bciden Stellen von Jahrcszlhlen abgcspcichert. rvodurch ber dic-

scn Progrlntnten am l. Jänner 20(X) Bieder dds Jahr 1900 beginnt. r 'as zu Fehlbcrechnungcn in einer N4cnge

ron Programmcn führen uird. Dic Korrektur dicscs Problenrs uird zumindest einige Monäte uld erhebliche

llnanzielle Ressourccn ir Anspruch nchnen: der tatslichliche Auluand ist bishcrjedoch nur grob absch{itzbar.

Von Governnr€nt Centre for Conrprting and Tclecommunications (CCTA) \\ ird gesclri i tr l. derß bis zu 9(1 ') i,

der betroffencn Cornputeran\\ cDder nicht darri l untgehen ucrden könDcn. Dic Unrslcllung soll läul Canlrer

Group l(X) bis 6{x) Mill iarden Pfuud $clt$cit koslen: l lcnau ueiß dics.jcdoch nicmartd. Einc Faustrcgel frir

dic Kosten auf Untcrnehrnensebcnc bctri igl 500bis 1000 brit. Pfund ft ir jeden Angestelltcn (\ 'gl. lnfornrllro-

ncn dazu im lnternet: http://$1\1r zebra co uk/u o rksllop/\ 'car2(Xx) hlnl)
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Durch IKT wird eine schnelle und automatische I'erhreihtng wn Nachrichten möglich.

Erst dies schafft die Voraussetzunq fur eine Große Anzahl kurzfristig auf einander ab-

gestimmter Aktionen einzelner Akteure und in der Folge fur eine starke ,.Vernetzung"

von Tätigkeiten. Das bedeutet, daß lT nicht nur auftechnischer. sondern auch allgemein

auf organisatorischer Ebene (also mit Einbeziehung der Tätigkeit von Personen) Koordi-

nationsfu nktionen übernimmt

Es rvird eine engere Kopplung und rn der Folge c;ffizietttere Zusontntenurhcil mehrerer

getrennter Komplexe möglich. Dies gilt nicht nur fur technische Produktionssysteme,

sondern ebenfalls für organisatorische Einheiten, bei denen [T eine Fornralisierung von

Regeln und Abläufen unterstützen und deren Automatisierung ermöglichen.

IT ermöglichen eine Speicherung von Daten und deren Wiederverwendung zu einem

späteren Zeitpunkt oder durch andere Personen llierdurch rvird erst eine Akkunrulation

von ..externem" Wissen möslich.

ln
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Aus obiger Aufzählung kann eine mehrdimensionale Klassitizierung der Einsatzweise von lT in
Llnternehmen abgeleitet tverden.
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2.1, Kategorisierung der ltitßarnrei.\e tn, lryt',rmcrrit.t,srechnrlrryien

Hervorzuheben sind hier die unterschredlichen Drmensionen, nach denen Einsatz und Ausr.vrr-
kungen betrachtet werden können.

' Die Art der Anwendung: Schwerpunkt auf technischem Bereich, N{aschinensteuerung,

Konstruktion etc einerseits oder auf Management des Ressourceneinsatzes andererserrs.
Diese beiden Punkte stellen Extremposrtionen dar, eine konkrete Technoloeie n,ird in der
Regel dazw ischen einzuordnen sein

'  Die zei t l iche Dimension. Einsatz und wirkungswerse eine:-  best immten Technolosre

sind auf einen bestimnrten Zeithorizont ausgerichtet Eine grobe unterscheidung in
kurzfristig (,.unmittelbar"), mittel- und langfristig erscheint hier.srnnvoll
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. Das Kriterium der Organisationseinheit: Die Trennung zwischen unternehmensinlernen

Einsatzweisen und solchen. die sich auf das Zusammenspiel zwischen unterschiedlichen

M arktteilnehmern beziehen. ist keine statische. sondern verändert sich im Laufder Zeit

Die Auswirkungen von IT sind dabei nicht eindeutig (vgl. dazu Kapitel 2 i -l 5

I'ere ttlerung der FirmengrölJa)

Nach dieser eher al lgemeinen Bet lachtung sol l  in der Folge Bezug aufdie Rol le und Bedeutung

von Informationstechnologien im iikclnorlischen Kontext genommen werden.

2.2.4 Der, , Informat ionssektor"

Der Begriff des ,,lnformationssektors" läßt die Existenz eines eigenen wirtschaftlichen Berei-

ches vermuten, der sich mit der Produktion, \'erarbeitung und Verteilung von lnformation be-

schäftigt. lnsofern wurde er eine Anzahl \on ( tntenehmel zusammenfassen, deren hauptsäch-

liche Täti-skeit auf Produkte oder Dienstleistungen bezogen wäre. die man mit dem Lherbegritf

..lntbrmation" beschreiben kann.

Bei einer solchen Betrachtungsrveise wrlrde jedoch die ökonomische Bedeutung von lnforrra-

tion gröbstens unterbewertet. Sie würde dabei nur a)s produzierte und gehandelte Ware be-

trachtet, alle Bereiche der L'envendutt,q dieses Gutes einerseits sowie die verschiedenen we-

sentlichen Funktionen von Information und I nformation sarbeit innerhalö von Unternehmen

entqingen dadurch unserer Aufmerksamkeit.

Eine entsprechende statistische Analyse wurde von der OECD im Rahmen der Nalionul .4t-

(otltltng Inilt.tlil,s vorgenommen, wobei der pri, ire Informationsselrtar definiert wurde

,. t  I  the pr imary informat ion sector.  ie.  t raded informat ion goods and serv-

ices. contribution to gross domestic product. The underlying idea is that the

goods or senices included must intrinsically convey infbrmatron. or be directlv

useful  in producing, processing or distr ibut ing informat ion." ' '

Djese recht unscharfe Definition ftihrte zu Nlernungsverschiedenheiten bezüglich ihrer konkre-

ten Anwendung einerseits und zu Problenren bei der Messung andererseits. Letzteres rvar ins-

' '  OECD 1986. S 25. ziticrt in: Lambcrton 1991. S. 7
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besondere der Fall. da die Daten aus vorhandenen Statistiken abgeleitet wurden, was dazu

fuhne. daß beispielsweise alle Arten von Transport. Telekommunikation. Post. Medien und

soqar das Verlagswesen zusammengezählt wurden Eine Desaggregation ist zwar moglich,

aber kostenintensiv

Wellenius forderte bereits aufgrund dessen:

,,a better deflned sector concept will help reduce confirsion in information eco-

nomics between information as commoditv. resource. and relationship. between

infbrmation and telecommunication. and between telecommunication sen,ices

and speci f ic technologies used to real ize them."r '

Aufgrund der Feststellung, daß lnformation nur in beschränktem Maß als Ware betrachtet

werden kann und daß seine Verwendung inhärente ,,Economies of Scale" impliziert, liegt der

Schluß nahe. daß mit  dern Wachstum der i r t lb lnrat  ronsint  ensir  en Okonomie eine Internahsie-

rung von lnformatronsaktivitäten einhergeht. welche es zu erfässen gilt. Dies so]l durch das

Konzept des sekunliiren Informationsseklars als Ergänzung des primären geschehen:

,,It records the value added of information activities (employee compensation of

rntbrmation workers and capital consumption allowances of intbrmation equip-

ment) used in producing non-inlbrmat ion goods and senices."" '

Auch durch dieses Konzept ergeben sich wiederum Probleme bei der Abgrenzung und N.{es-

sung. so fuhrt beispielsrveise die Nicht-lnformationstätigkeiten des Erzeugers von lnfbrmati-

onsgütern zu einer überhöhten Abschätzung deren Anteil. Zusätzlich ergibt sich hier das Pro-

blem, nicht nur lnformationsgüter und I nfbrmationsdienste zu definieren, sondern zusätzlich

noch ..lnformationsarbeiter".

Für die Gruppierung nach Erzeugnis des jerveiligen Unternehmens nach lnfbrmations- und

N icht-lnformations-Produkt spricht sich Lamberton aus, rvobei ihm eine klare Trennung ntög-

l ich erscheint .

,,[... ] as the Swedish research findings made clear, even in manufacturing firms,

infbrmation activities dominate the cost scene. To this we must add the destina-

tion ofthe output of information goods and services. This calls for a careful re-

r5 \vcllcnius 1988. S. xii. zilicrr in: Lamberton 199.1. S. ti

'" OECD 1986. S 26. ziticn inr Lanberton 1991. S. 9

8 1
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arrangement of inlbrnration sector accounts on a two-sector basis. i.e.. produc-

tion and information sectors, separating physical production or material process-

ing operations from information handling and processing."l-

Eine alternative Definition des lnformationssektors zur Bezugnahme au1'erzeugte Produkte

ergibt sich in \\'eiterführung des obigen Gedankens durch die entsprechende Zuordnung r,on

Arbeilspliit:an aul die Bereiche I n/brnttrl rot rurrhell und andere.

Bei der Klassifikation von Berulen bieten sich nrinzioiell Mögl ichkei ten, und zwar die

Zuordung

. nach dem Orl bzw. der |rt.stilulion der Beschaftigung oder

. nach der Funktion od.er 7ailigkeil der jeweiligen Person.

Ersteres bezieht sich wiederum auf Unternehmen oder Betriebe und richtet somit den Blick

hauptsächlich auf das fltdprodukt lttfirmutitn bzw. auch auf die Herstellung oder Befassung

nrit entsprechende:n htform{ tonstt'c hnoktgit tt. letztere Srchnveise ist hingegen auf die Tärig-

keit bzw. den einzelnen Arbeitsplatz gerichtet Während in dem lnformat ionssektor zurechen-

baren Unternehmen lnformationstätigkeiten einen großen Anteil einnehmen. kann weder davon

aLlsgegangen u'erden, daß dies zu 100 Prozent der Fall ist, noch. daß diese Art von Beschätti-

gung in nicht zum lnformationssektor gehörigen Betrieben vernachlässigbar ist. Das Konzept

des Informationssektors ist demzufolge eher fur die Betrachtung von Information bzw. lnfor-

nrationstechnologien als herköntmliches I'nrlukl geeignet, der wesentliche Aspekt der lntegra-

tion in rvrrtschaftliche Prozesse trndet dabei nur ungenügende Berucksichtigung

zwet

I Lamberton 199-1. S. l: l
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ln der lolgenden Abbildung wird diese Unterscheidung nochmals verdeutlicht

^
M a r k t  €  E n d k u n d e

/
b

In fo  rm a i ionssek tor
Produk t ion .  Verarber tung und

I  Ver te i lung  von ln fo rmat ion ,  .
- .  - .  I n f o r m a t i o n 6 t e c h n o l o g i e n  I

'  I n f o r m a t r o n s -

,  a r D e t l

AhhrlLlung 2.2: I rrfttmttlrotlr:sefrlor rr'. Ittformotion:;tiit igk( il

Der Endkunde kann rn diesem Fall sowohl ein privater Konsument als auch ein anderes lJnter-

nelrmen sein. Die strichlierten Linren bezeichnen reinen Informationsfluß, die durchgezogenen

Pfeile die Bewegung von Gütern bzrv Dienstleistungen Selbstverständlich fließen Infurmatro-

nen zwischen Unternehmen bzw. zrvischen LJnternehmen und privaten Konsumenten auch au-

ßerhalb des N'larktes, dies ist in obiger Abbildung nicht explizit eingezeichnet.

Es rvird also ersichtlich, daß ein lrtlormcrl ions.teklor im engeren Sinne wesentliche Aspekte von

lnformation und Informationsarbeit außer Acht läßt und somit fur eine Betrachtung der;1ir.r-

wirkungen der Verwendung solcher Technologien keine geeignete Abgrenzung darstellt

Dies beschreibt  auch sehr gut eln Charakter ist ikum der lnformat ion, die s ich in ein herkommli-

ches produktionsorientiertes Schema nicht ohne weiteres pressen läßt. lnfornration fließt zum
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großen Teil :tvistherr v,rchiedetrcn virlschuf tlichctr Etrrhciten und dient zu deren Koordinari-

on und Abstimmung, steJJt also konkret das Bindeglied zwischen wirtschaftlichen Einheiten dar

und kann genau deswegen schon nicht nur als einer einzelnen solchen Einheit zugeordnet be-

trachtet werden.

N ichtsdest otrotz ist es selbstverständlich sinnvoll und rrunschenswert. infbrmationsbezogene

Aktivitaten einer Bewertung zu unterziehen. um wirtschaftltche Bedeutung, Entwicklungs-

möglichkeiten. Kosten. Nutzen und Risiken dieser Entwicklung besser abschätzen zu können

und eine otTensive Gestaltung zu ermöglichen

Unt einen Uberblick über die vielen verschiedenen Bereiche zu gewinnen, in denen Information

und lT wirtschaftlich relevant srnd, wird in der folgenden Tabelle fur eine Auswahl von pro-

dukten sowie Unternehmensbereichen eine Einteilung in unterschiedliche ,,Ebenen" von lnfor-

mat io nstät ig keiten setroffen.

ische Geräte u Bauteile. Mikroelektronik-lndustrie
elefone u. diverse Endgeräte

Computerhardware. Peripherie (Ein-/Ausgabegeräte etc )
Kameras

on- und Datentraqer
etzwerke (LANs. NlANs. WANs. ATN{. B-ISDN etc )

Sprach- und Dal ennetze
eß-, Steuer- und Regelungstechnik

lnformationssysteme, Expertensysteme etc
ftwareindustrie

X

x
Videospiele

D-ROMs
timedia- Prod ukte

nische Bücher u. Bibliotheken
Bücher
Fi lme u. Videos
Lerika und Nachschlage',verke

ul

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

\

X

X

X

X

x

\

X

x
x
X

x
x
x
\

X

X

X

lnfo-Produkre

Komnrunrkations-Dienstl

lnlormations-Verarbeiter + andere Di
Ohne neue IT bereits vorhanden

Wrnschaft sbereich, Produktbezeichnu



IT Hardu are
. I I soltware

Kommunikat ions- Drenst le istu n

I  Tn lormatrons-\  erarbei ler -

i  I  Ohne neue lT bereirs r . ,
r r ; f f i : ; - ; -

Informatrons-\  erarbei ter -  andere Dienst le istu
Ohne neue lT bereirs vorhanderr

inschaft  sbereich. Produk tbezeichnun

X

x

x

\

X

X

X

X

x
X

\

X

X

X

X

X

ahrpläne und andere Verzeichnisse lTelefonbuch efc )
orschung u. Entwicklung
eltungen, Printmedien allgenein
ernseh- und Radioprogranrrne

von Datenbanken, lnfbrmationssysremen
elelearning. Distance []ducation
eleconf'erencing

einu n,usfo r sc hu ng
Steuerberatung, Unternehmensberatung
div Märkte (auch BAZ.AR). Handel (rlr)
VANs (lnternet, CompuServe. AOL, Mimtel etc )

tronische l\{ailboxes
y-TV, Pay-Radio (s iehe Telekabel Wien)

Betrieb von Sprach- / Datennetzwerken
Internet- und Netzwerkprovider

Sales & Market ing. pR

'lnhelle 
2.2; Karegtrisierung von ['rocrukle, und ( htterne hmen.sbere ic.hen

ln obiger Tabefle wird zwischen den zwei Bereichen Itrformalirtr.stechrutktgierr ur.td ltlitrmott-
.rt urrd Komnrunikuriott (ars produkt oder Dienstreistung) unterschieden. Erstere lungreren
dabei als Basis .der Intiastmktur rlr retztere Dabei ist interessant zu bemerken, daß die Sofi_
wareindustrie, je nach produkt, hier zrrei 'erschiedenen Bereichen zugeoldnet werden muri.
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eng mit der Hardware verbundene Progranrme (Gerätetreiber, Betriebssysteme etc.) sind von

dresen nicht zu trennen und nicht als eigenständiges Produkt zu sehen'', während Produkte rr ie

beispielsweise Spiele eindeutig Informationsprodukte darstellerr Der Lfbergang zwischen zu-

grundeliegender Technolor.ie einerseits und Inlbrmationsprodukten sowie ltrhalten andererseits

istjedenfalls ein fließender. Die Inhalte (..Information Contents") sind auch diejenigen E.rzeug-

nisse. die beispielsweise laut White Paper der EU zur lntbrniationsgesellschalrr" in Europa ue-

lördert und als zentrales industrielles Betati,qungsfeld gesehen werden sollen.

Zu beachten ist weiters, daß viele dem lnformationsbereich zuzurechnenden Produkte und

Unternehmensbereiche schon seit langem existieren und eine unkommentierte Einrechnunc lrr

den .,lntbrnrationssektor" die Aussage Liber dre Bedeutunc neucr If stark verzerren \.\ijrde.

Vielmehr besteht deren Rolle in der Schaflung neuer Möglichkeiten und Bedingungen, durch

die bereits bestehende Unternehmen neue Produkte und Dienstleistungen (auch zusätzlich)

anbieten und auch bisherige Produkte anders. z B. effizienter oder flexibler. produzieren kön-

nen. Dabei kommt dem Kommunikations- sowie letztendlich dem Koordjnationsaspekt von

Leistungen tnnerhalb und zwischen Unternehmen große Bedeutung zu (siehe hierzu auch Kapi-

t e l  2335 )

Eine Definition eines eigenen ,.lnformationssektors" sollte dementsprechend je nach Fragestel-

lung differenziert und explizit vorgenommen werden.

Die zweite senannte Möglichkeit der Klassifikation ist diejenige nach der Tätigkeit, die auf

einzelnen Arbeitsplätzen durchgeführt wird. Als problematisch bei einer solchen Abgrenzurrg

des Informationssektors stellt sich heraus, daß zrvar die Bedeutung flir den Arbeitsmarkt, nicht

aber der Beitrag der entsprechend geleisteten Arbeit zur Wertschöpfung und somit letztlich

zum Bruttoinlandsprodukt einer Nationalökonomie direkt f'estgestellt werden kann Dies rst

auch das größte Problem bei der Bewertung der informationsbezogen geleisteten fubeit lvah,

rend die K(r.r/tj, wenigstens im Prinzip noch t'eststellbar sind, ist der dabei entstandene llcrl

' '  Es bestehl dann auch eine kornplcmcntdre Bcziehung zwischcn der rcrkruften Hardsare und diesen Softrr.r-

rcprodukten

" Europäischc Kommission l99l: rcitcre offiziclle Papicre dcr EU run Thcma: Europriisclrc Kornnissrol

199,1 und 1991a

X()



Mikroökonomische Ausuirkungen ncucr IrforrnatioDstechnologietr 8 7

nicht mehr eindeutig bestimrlbar. solern das ..Produkt" nichr am N{arkt gehandelt wild Zu-

sätzlich sind auch Arbeitsplätze nicht zu jeweils 100 Prozent in Inlormations- sowie Nicht-

lnformationstätigkeiten einzuteilen. De lacto besteht jede Tätigkeit zu einem gewissen Maß,

kaum jedoch vollständig aus informationsbezoqenen Handlungen.

ln der Folge werden daher zuerst Kategorien von Wirtschatl sbereichen bzrv. Einsatzgebieten

von IT beschrieben. die jeweils einen möglichst homogenen charakter bezüglich der Rolle ha-

ben. die Informationstechnologien im entsprechenden Bereich spielen. zu diesen Kategorien

rverden jerveils Beispiele genannt. und eine grundlegende Bewertung der Rolle und Funktionen

r.vird durchgeluhrt.

2.2.5 Rol len rrnd Auswirkunsen von IT in der Okonomie

,.lnlbrmation kann gesarnnlelt. verarbeitet, gespeichert. verteilt und Libertra.cen

rverden. ":''

Diese sehr allgemeine Feststellung sagt z\\'ar bereits einiges über die vielfalt der Betrach-

tungsmöelichkeiten aus, läßt aber noch eine grundlegende Klassrfizierung in Ilezug auf die

Anq'endung von IT in konkreten ökonomischen Bereichen vermissen. Konkret geht es eben

nicht nur darum, u,as mit lnformation alles geschehen kann, sondern auch um das l/re und die

Konsequenzen bezogen auf eine konkrete I'unklirtt.

Zu Beginn nruß eine Abgrenzung getroffen werden.

Es werden hier nicht alle Aspekte von Infornation im wirtschaftlichen Ablauf diskutiert, son-

dern die konkrete Rolle von Infrtrmationslec hrutkryien. Während erstere in unzähligen Formen

und Bereichen vorkommt. ergibt sich bei der aktuellen Betrachtung eine Einschränkung auf

Infbrmation rn rraschinell verarbejteter und/oder gespeicherter Fornt

Für die Betrachtung dieser Technologien ist nun die erste Trennung vorzunehmen in

.  IT als , ,herkömmliches" Kapitalgut und

. lT in ihrer .Flr nkt iort int r.'" irtschaf,lichen Geftige.

I '  Ernst |, l , l  Kitp A-l
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lT können also zunr einen als gervöhnliches Zx'ischen- htr. Erul1nxlrtkl betrachtet rverden. mit

allen Konsequenzen fur produzierende und verarbeitende Betriebe sowie den Handel. rvobei

sich die direkte Bedeutung hier auf den Beitrag zum Produktions'olumen beschränkt. Ande-

rerseits stellen sie aber. sobald sie venvendet werden. einen Produklions/aktor im weitesren

Sinne dar. Allerdings ist dieser Begriff etwas zu kurz gegnffen, da er nicht den vollen Bereich

potentieller und tatsitchlicher Anwendunqen beschreibt. lnsbesondere handelt es sich bei IT

nicht um eine Technologie im herkönrrrlichen Sinn, die in Fornr einer Maschine mit klar defi-

nienem In- und Output auftritt und basierend auf diesen Schnrttstellen als abgeschlossene Ein-

heit in die Unternehmensstruktur integriert werden kann. Stattdessen haben IT immer mit der

Verarbeitung von Informationen zu tun. die auf die eine oder andere \\reise kommunizieft wer-

den und in der Folge \lerbindungen zwischen verschiedenen getrennten Einheiten herstellen. Es

ist also gerade das Wesen von lT. die Inleraktion nri.schan getrennten Einheiten so unter-

schiedlicher Natur wie Maschinen, einzelnen Arbeitsplätzen, Abteilungen und auch ganzen

Unternehmen zu beeinflussen.

Das Spektrum der Anrvendung reicht hier von rein technischen Bereichen wie Maschinensteue-

rungen uber die Koordination von Produktionsanlagen bzrv fubeitsabläufen bis zur Entschei-

dungsfi ndung auf der Managementebene.

Dieser Lhergang 'om Produktcharakter zum Gebiet der Anwenclung einerseits sowie 'on

technischen zu organisatorischen Arwendungen andererseits hat Konsequenzen unter anderern

in Bezug auf

I die notwendige Strukturiertheit der verarbeiteten Infbrmation

2. den Wirkungsbererch

3. die zeitliche Dimension der Wirkung

4 den Grad der Vernetzung mit anderen wirtschaftlichen Einheiten

5. das Maß, in dem [T an Entscheiclutrgel qervissermaßen aktiv beteiligt sind

lm rern technischen Bereich (Steuerung von Maschinen, flexible Fertigungssysteme etc.) sind

hauptsächlich abgeschlossene Produktionsanlagen betroffen, bei denen vor allem Produkttvitcit,

Protluklionsge,schv'indigkeit, Prüzisiorr und Flexihilitait der Fertigung beeinflußt und in der

Regel bei gleichen Kosten erhöht werden. Diese Eigenschaften gelten, rvie gesagt, in erster

Linie fir die Produktion von Gütern. der Vorteil fur den Dienstleistunqsbereich ist hier nur
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gering und nur insofern wirksam. als zur Durchftihrung sowie zur Organisation der Dienstler-

stung Geräte benötigt rverden. lur deren Be ützung rvieder die genannten Vorteile entstehen.

Während es sich hier noch um Attribute handelt, dje den meisten bisherigen technologischen

Neuerungen eiqen warerl. ändert sich dieser Aspekt in denr Maß. als betriebliche Orgunr.;<ttitn,

Krxtrdinatitnt von Arbeitsabläulen sowie die Intemkliotr zwischen Unternehmen betroffen sind

Eine rein quantitativ ausgerichtete, produktionsorientierte Betrachtung ist in diesem Bereich

nicht mehr angebracht. Der Einsatz von IT hat fur gervöhnlich orgtuu:;nlorist he Anpassungen

zur Folge) und hat somit Auswirkungen auf die gesamte Wirtschaftsstruktur. Vielfach wird

dadurch die Erzeugung von Produkten oder die Erstellung von Dienstleistunsen durch [T erst

möglich bzw. wirtschaftlich sinnvoll; es entstehen also neue Tätigkeiten und Bereiche, die ohne

IT nicht möglich gewesen wären. ledoch anderer Art sind als Produktinnovationen Als wichti-

ges Beispiel  kann hier die Entstehung von lnternet-  und sich daraus entwickelnder Intranet-

Technologien genannt werden. die nicht nur selbst eine Wachstumsbranche darstellen. sondern

auch fur eine bessere Kommunikation innerhalb und zu,ischen Llnternehmen eingesetzt werden

und in der Folge Auslöser für orc.anisator ische Anderungen sind.: :

Als Unterstritzung fur die beschriebene Sichbveise kann folgendes Zitat dtenen.

,,Numerous studies and implementations of advanced manufacturing applica-

tions supported by an improved information infrastructure demonstrate the im-

pact the Nll:r can have on manulacturing products and processes. lt should be

noted that while automation and networking of eristing manufacturrng proc-

esses will bring significant benefits to many U S manufacturers, the ability to

manufacture differently. that is to integrate traditionally separate manulacturing

processes in combination with new management and business practices, will

br inq the l ion's share ofbenef i ts." t '

' '  Dies lird allcrdings in Osterreich nur langsan crkirnnt: r'gl. drzu Kapitcl 2.1 6

r: Ein sehr rerbreitetcr Trend ist z.B. die Zunahme rou Oulsourcing und die \lerkJcinerulg \on Untenlchmel:

\'gl. dazu Kapitcl 2.3.3 5

:r Nationll Infornlation lrfrastructure. Anrn. d. Autors

" IITF cAT 199,1

89
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Die Rolle l'on lT in einigen der genannten Bereiche rvird in den folgenden Kapiteln näher aus-

gefir hrt

2. 2. 5. I Katellorien von Information u n l nlitrnotionstec h nologien

Wie bereits erwähnt. kann die Funktionsrveise von IT klassifiziert werden in I'roduklion. L'er-

co heitutq. Speicherung, llhertragung und I'erleilurtg von Daten oder Nachrichten Eine um-

fassende Kategorisierung kann allerdings aufgrund der vielftiltigen Funktionsrveisen und Ein-

satzbereiche nur mehrdimensional ausfallen, rvobei die genannte Beschreibung nur eine Di-

mension unter vielen darstellt. lnsbesondere wrrd dabei nur auf die konkrete Funktionsweise

der Technologie an sich, nicht aber auf r.vesentliche Aspekte rhrer L'eruendrtng und daraus fol-

gende integrative Aspekte eingegangen

Entsprechende Kriterien sind beispielslveise

. funktioneller Bereich bzw. Ausdehnung des direkten Einsatzes (einzelne Einheit, Pro-

duktionssystem, Betrieb, Unternehmen. ein Wirtschaftsbereich oder das gesanlte Wirt-

schaftssvstern), damit zusanrmenhangend

. Einsatz im Produktions- oder Dienstlerstungsbereich oder aber Bereitstellung von ei-qe-

nen Dien.slen (siehe zur näheren Erläuterung Kapitel 2.3.2.1 Pruduktlrll.r- vs. Jcn'lcu-

Rercich)

. Art und Grad der Vernetzung bzw. Arl von Netzwerken,

. Grad der lntegration (Arzahl und Bedeutung übernommener Funktionen),

. technische, menschliche oder kombinierte Aktionen betreffend (2.B. Maschinensteuerun-

gen - Textverarbeitung Produktionsplanung),

. l\{engenbezogene Relation der von lT zu der von Personen r.erarbeiteten Inlormation in

einem Bereich. dazu oassend

. Nlall, in dem Ereignisse von Computern bzw. automatisierten Systemen

(prä-)determiniert oder Entscheidungen getroffen werden,

. die Anpassungsftihigkeit an geänderte äußere Bedingungen,

. zeitlicher Aspekt: für kurz-, mittel- oder langfristig wirkende Tätigkeiten eingesetzt

(Koordination, Organisation oder Planung betreffend),

9{ )



zeitliche Auswrrkung der durchgefuhrten Funktion (2.8. Maschinensteuerung vs Archi-

vrerung und Aggregation von Daten).

Schrvergewicht auf der I'erorheilrrr.g von Daten oder auf dem Kontmunikot iotr,y- und in

der Folge Koord i r rcrl i on.sct.slte k l.

Verhältnis der Fixkosten der lT bzrr. der dadurch erlolgten strukturellen Anderungen zu

Kosten und Nutzen ihrer Venrendung. daraus folgend eine Modif ikat ion der Flexibi l i tat

bezüglich sich rapide ändernder äul.jerer Bedingungen (z.B Energiepreis) (siehe dazu

auch Kapitel 23 3'T l"lexihilit(it).

Veränderte Kriterien fur die Konkurrenzftihigkeit zwischen Unternehmen und zum Aus-

fand, z.B. die Abnahme der Bedeutung rüumlicher Distanze (siehe dazu Kapitel

2 3.3 3 Strukturelle und orgtutistttoristhe L'ertintlenrngen und 2.J 3 4. Zentruli.sieruttg

Dezenlrali.sierung)

obrge AuDahlung kann nur ein versuch einer vollständigen Kategorisierung bleiben. es wrro

iedoch die Vielzahl  von Aspekten deut l ich.  Ltnter denen eine Betrachtung des IT-Einsatzes

mögl ich ist .  Diese Anzahl entsteht in erster l - in ie durch die starke strukrur-  und organisat ions-

beeintlussende Wirkung der lntegration \,or) IT in wirtschaftliche Systeme. Daher existieren

auch einige Einsatzbereiche, die eine gesonderte Betrachlung verdienen Wesentlich ist bei-

spielsweise die untersuchung der Ausrvirkungen von lr auf Märkte und die potentiellen Er-

rveiterungen und Modifikationen, die das N4arktkonzept durch den lT-Einsatz erfahren könnte

(siehe dazu Kapitel 2 3 .2.7 . l'l und der lvlurkt)

Es bieten sich indessen lediglich drei grundsätzliche. allgemeine Betrachtungsweisen fi]r die

ökonomische Rolle von IT an:

2

L als Produkt oder Dienstleistung

als Produktionsfaktor fur die Erzeugung von Produkten oder auch dre Bereitstellune von

Dienstleistungen

3 als Technologie zur Bereitstellung bestirnnrter, r'orher nicht möglicher Dienste und Tä-

tigkeiten (z.B Sprach- und Datennetze. Telecontbrencing oder \/.ANs)

In der Folge rverden einiqe wesentliche dieser Aspekte kurz erläutert
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2.2.5.2 Inforrtuttion und IT: Pnxlukt oder Dienstleistung

Die genannter) möglichen Betrachtungsrversen fi.ir Inlbrmation und lT sind auch hier wieder

maßgeblich: als Ergebnis der Unternehmenstätigkeit einerseits sorvie ihre Einsatzweise ande-

rerseits, die nicht auf das Produkt oder die Dienstleistung an sich Bezug nimmt, sondern die

Rolle von IT und lnformation im Produktions- und Koordinationsprozeß hervorhebt. An dreser

Stelle soll die erstgenannte Sicht* eise aulgegrrffen rl'erden

Es stellt sich demzufolge die Frage, welche Arten von Unternehmenstätigkeiten die Güter

,,lntbrmation" bzw. ,,lnformationstechnologien" repräsentieren ist dies eher eine Iirzeugung

von I'ntduklen (wie Computer, Software etc ) oder die Bereitstellun g von l)ietrsllei.:lungeri)

PIULsT:' listet eine Tabelle mit 6.1 Klassen von Produkten und Dienstleistungen auf. die aus

einer Umfrage unter 122 Mitgl iedern der lntbrmat ion Industry Associat ion im Jahr 1980 ent-

standen ist und deren primare Aktivitaten aulzeigt (N4ehrfachnennungen waren möglich).
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Number ol
Produccrs

: Priman Aclrl i tr i  Sen icc  / Number ol-
Producers

8
ö
ö

ö
7
'7

1
1
1
6
6
()
6
6

(,
6
5
5
5
5
5
5
5
5
5
5
5
5

)
5
5
5
5

: Sen lcc /
:Produc t Producl

26

2t)
2 5
) 2
22

22

20
l 9

l 9

t 9
l 8
l 8
l 1
1 1

P
P
S
S

S
P
P
S
S

P
S
P
P
P
S
S
P
S
P
S
S
P
P

l 1
t 1
l 6
l 5
l 3
l l
l i
t 2
l l
l l
l 0
l 0

Docurncnt Acquisit ions and
llelircn
Periodicals-publishcrs
Publishing
Consulting Sen ices
Data Bases - Design and,/or
N{anagement
Data Bascs - lDJormation
(Publishers of Information
Aboul Data Bases)
hdexing Publishing
Data Bascs - Scarching (l irnrs

Ihat crrn oul drrta basc
searcnes)
lnlormation S!slenls - Dcsiqn
and EYaluätion
lvlarke( Rcsclrch Sen iccs
Busincss Infornlätior
Micropublishing
Currcnl A$ärcness Sen iccs
Dala Bases - Vcndors/Lessors
(Conpanies thäl Producc or
Sell lhc LJse of Data Bases)
GoYemmcnl lnformation
Litcrature Searchcs
Corporate Infornlation
Dircctories
Abstractjrlg Publishing
lndering Scn ices
lnternational Business Info
Energ'r' Infornlation
Abstracting Scn ices
Filancial Inlbrnration
Markcting Scn ices
Soltlare
Scicrtif ic Litcrature
Audiovisual N1ätcriäls

CataloBing Sen'iccs
Engirccring Inlbrnratioll
Environrnelrlall ormatioll
Legal Infoürätion
Tclcvision lnfornration
Clearinghouse
Libran Aulonration Sen iccs
Medical Lllsraturc
Nc$ sletters-Publishers
Tvpcsetting Scn ices
ASIA
Economics
Electronics Infornrätion
Forecasting Sen ices
Microlorrn S\ stenl Dcsign
Scn ices
N4icrographic Scn ices
Records Nllnagemenl Sen iccs
Reprirt Publrshers
Accounling Infomlation
Agnculturc
Book Infornuttion
Booksell ing Scn ices
Chemical Irfornration
Cotnputers-Hardl'are
Conlcrcnces- I nformll iorr
Dnlg Infornlitt ion
Education
Europe
Financial Information (lntl. )
lnformation Industn
Looseleaf Sen iccs
Managcment lnfornulioD
Palent lnforn)rtion
Prodrrct Dc|clopnlcnt
Social Scicnce Lilcrature
Sra l i s t i cs

S
P
P
P
P
S
S
P
P
S
P
P
P
S
S

S
S
P
P
P
P
S
P
S
P
P
P
P
P
P
P
P
P
S
P
P

Tuhe/la ).3: Prinrare Aktiviltilett v.lt MilglieLlem cler lnfitrnrution Industrl Asxtciation

Ouelle; (-arlos A. Cuotlra, The Role of the Private Sector in the Development and Im-

proverlent of Library and Infornlation Services. Lihrary Ouarlerll. wl. 50,

no. l,.lq uary, 1980, S. 98, in: PtuusT 1991

Obwohl die angeführten Daten älteren Datums sind. spiegeln sie doch die Weite des Bereichs

wider, den lnformation als Produkt bzw Dienstleistung abdeckt. Von den 64 genannten prima-

ren Aktivitäten wurden 39 als Produkte und 25 als Dienstleistungen klassifiziert. Dies zeigt,

daß eine e\klusive Zurechnung des Outputs. . lnf i - r rrnat ion" zu einem der beiden Bereiche nicht

zwecknräßic ist .
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Zusätzlich tritt durch den verbreiteten Einsatz von IKT der Eflekt auf. daß der Unterschied

zwischen Produkten und Dienstleistungen mehr und mehr verwischt wird. Ern Definition zur

Abqrenzuns:

.,Different types of value-added activities are associated with products and ser-

vices It is useful to distinguish betr,,'een product and servrce, though as infor-

mation lechnologies become more interactive. the distinction becomes blurred.

We can define these as:

. Information Product - An information product is usualll, a tangible piece. lt

may be bought and sold. if an external commodity, or it may be charged

back. i l ' internal  rr  i th in an organizatron

. Infolmation Service - Services are intangible, they are usually provided on

demand, are a performance rather than a product. are nearlv inseparable from

their  product ion " :"

: '  Pnes t  199.1 .  S .  1 l
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2. 3 G esa mtwi ttsc h aftl i c h e B ewe rtu n g d es I T- E i nsafzes

ln diesenr Kaprtel werden Einsatzweisen r:nd Auswirkungen von lnfornrationstechnolos,ren

beschrieben Dabei erfolgt eine Gliederung einerseits nach der Art der Verwendung und ande-

rerseits nach den Bereichen und Kriterien, auf die die Verändemngen letztendlich wirken. Zu-

satzlich werden Llberlegungen daniber angestellt, unter welchen Bedingungen lT verbrerter

eingesetzt rverden und welchen Umständen sich Entscheidunqsträger diesbezriglich gegenüber-

sehen

2.3,1 Grundlegende Bet ra c h tu n gsweis e

Sowohl die Art der Technologte als auch die Art und Weise ihrer Verwendung bestimmen Po-

tential und Art der Auswirkungen. Schon ScFIIJN,lPl,'ft Rt betonte den Unterschied zwischen

Erl indung ( lnventron) einersei ts und Verbrertung einer Neuerung ( lnnorat ion) andererserts

Während die Technologie Rahmen und Beschränkungen liir ihren Einsatz vorgibt, ist es letzt-

endlich die konkrete Verwendung, aus der ihre Bedeutung ableitbar ist. Daraus ergibt sich die

intensive Wechselu'irkung zwischen technischern System einerseits und ökononiischen und

sozialen Systenren sowie der Urnwelt andererseits

ln der Regel ist also die Technologie an sich nur bis zu einem gewissen Grad direkte Ursache

liir Veränderungen, der überwiegende Rest ergibt sich aus Anderungen der Arbeitsweise so-

wohl in als auch zwischen Unternehmen. Der Einsatz einer neuen Technolocie ohne dazu pas-

sende Organisationsform kann sehr leicht zu einer Vermindemng der Leistungsfühigkeit des

.jeweiligen Unternehmens fuhren Dies wird in folgender Aussage nochmals verdeutlicht:

,,ln his historical studies. Schumpeter emphasised the imponance both of zrrgari-

isalionol innovations and oftechnical innovations, and oftheir interdependence.

This combination is a characteristic of a change of technological paradigm, such

as the introduction of inforrnation technology. and leads to changes in manage-

ment s lructure as le l l  as process leclr : rology : '

I r gl. Schunpeter )935

-o Freemnn & Soclc 199.1. S 39
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bzw

Whether or not th is v is ion comes about depends of course on manv social  and

pol i t ical  changes. as wel l  as on the technical  chan,ees rvhich are i r r  nranl 'cases

easier to foresee The social changes involve the birth ofneu institutions as rvell

as the death of  old ones, the r ise ofnew tbrns of  resulat ion as rvel l  as the de-

regulat ion of  older services and industr ies In this chapter.  therefbre, we con-

sider the interplay between technical  and inst i tut ional  change and attentpt  to

show that the inst i tut ional  and social  i iame*ork rvhich rvas inher i ted fronr the

past has of ien been i l l  adapted to the porent ial  of  the nerv technologies. This

hinders the process of job generat ion and product ivr t !  jncrease. The value of

exuberant v is ions such as those of Gi lder is that thev can generate the i r rragina-

tive caDacitv to consider alternative futures r'

Auswrrkungen des lT-Einsatzes vorherzusagen ist denrentsprechend schrvieris. die Korrektheit

einer Vorhersage hängt von vieler le i  Annahmen ab, die gerade in Si tuat ionen stnrkturel len

\Vandels nicht ohne weiteres getroffen werden können, rvesentlicher rst es folgfich. die Konse-

quenzen Von I\laßnahmen zu Verstel]en. um eine dementsprechende Gestaltung vornehnren zu

kö n nen

..No one can accurately predict  the l i r ture.  human beings themselves have the

power to realise or to fälsih' any such predictions. The value of contemplating

alternative futures lies therefore not in the precision of any particular forecast

but rather in the contr ibut ion to the clebate on al ternat ive pol ic ies which might

influence this future " "'

lT sind, wie gesagt. tendentiell eng mit einer Neuausrichtung der gesamten Art des Produzie-

rens und Winschaftens verknüpft .  r 'erschiedene Bereiche sind davon in lewei ls unterschiedl i -

cher Weise betroftbn Diese teilrveise tr.rndarnentale Neuorientierung kann als Paradigmen-

*'echsel bezeichnet *'erden ln der folgenden Tabelle wird dieser Wandel vom alten,

t 'F reenran & Soere  1991.  S .  - l ( i

t '  Frecnurn & Soete t99-1. S l-l l
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..lbrdistischen" zum neuen, durch IKT induzierten Paradigma anhand unterschiedlicher Kriterr-

en dargestellt.

'Fordist '  i  ICT
old new

'Fordist '  i  ICT
n ld

F nergl. intensive inlbr m at io n- in t  en s ive
Delign a1d glgal,eqllng ln 

'd19w1r1g' offrgg_q , Co11p9!9r aid-q( dg.s1gq
Sequential dcsi-un and production Concurrenl glgi lggl. i . lg . . . .
Standardised . .  Crt lqmilgd
R91h919tab|9p1o'dr .1c! 'mi1,nepi {s ! ' l lee:
Ded ica tedp lan tqnd9q9 !pment1F le - r ib lep roduc t !1 - - l1 , , ; y ; tems. . . .
. \utomation Syst enrat io
Srng)e f irm \ elu ork s

Dqpqnmgr-r.l.q]. Integrare-d
Pr,-rduct u i th sen ice '  Sen ice wirh products

Government control and sometinles ownership : Government information. co-ordination and

'P lann ine :

Tuhelle 2.1. Iloule I des technr>i*onomischen L'arudignta.s

Ouclle: Fteenrun & Soele 1991, S. 53

Zum Verhältnis zrvischen organisatorisch-strukturellen Anderungen, dem Einsatz von IKT und

,Arderungen der Leistungsftihigkeit oder Produktivitat von Unternehmen sei noch ein Zitat von

Lambefion angeführt.

,,Now it n'as the turn ofthe Vested interests ofthe inforrlation sector the nerv

name tbr Machlup's knorv)edge industn' to plead fbr expansion of their sector

as a means to general economic gro\\th In dorng so they ignored the extent to

which information activitv, like R&D, was a consequence rather than a cause of
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groMh. and they mostlv pleaded their cases in ternts of their ow n compor)ent

Darts of the information sector."''

Es ist also keinesfalls generell klar. von welcher (Teil-)Entrvicklung jeweils eine Wirkung aus-

-eeht. Es soll daher hier nicht der falsche Eindruck erweckt rverden, man könnte durch einseiti-

ge Maßnahmen eine posrtive Entu'icklung inr erwünschten Bererch erzrvingen. lm Sinne eines

zunehmend vernetzten Wirtschaftsgefuges soll vielmehr das Verständnis riber gegenseitige Be-

ziehungen und Abhängigkeiten gefordert werden Der sinnvolle Einsatz r,on IT und stnrkturelle

Verändemngen bedingen einander großteils eine rein quantitative kausale Beziehung ist in

der Regel nicht isolierbar.

2. 3. 1. 1 Banertung der Auswirkungen

Informations- und Komrnunikationstechnologien verändern die Art, wie LJnternehmen arbeiten-

rvie Entscheidungen geftlllt werden, wie komnruniziert wird. und wie Arbeiten auf einander

abgestimmt werden. Letztendlich ergeben sich eine Menge von Veränderungen, die auch auf

Größen r.vie Produktivität oder Wirtschaftsrvachstum tirken. sich aber nicht darauf reduzieren

lassen. Teilweise sind diese Wirkungen dann nur schwer quantitativ zu bewerten; dies sollte

allerdings nicht dazu verleiten. sie zu ignorieren. Urn den hier gervählten Zugang zu rerdeutli-

chen, seren lolgende Aussagen wiedergegeben.

.,ln particular, the source of value is the character of the business itself, and may

not be so clearl.v definable in stlictlv fiscal terms For erarnple, we've read about

the information economy. We don't know whether it exists, but we do know

that the increasingly compler and powerful capabilities of inlormation technol-

ogy provide substantial value to the enterprise. Commentators as diverse as

fuchard Nolan. John Diebold, and John Naisbitt forecast a ne\! competiti\e or-

der- one founded on information and information-based servrces lnformation

beconres the foundat ion of  cortrpetr t ion " '

.,lt is important to re-emphasise the point that ICT affects a1l industries and

senices, creating new investment opportunities evelr"where. The impetus which

rr Lamberton 1991. S. lt

'r Parkcr 1988. S 7
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a new techno-economic paradigm can give to the economic system lies not so

much in particular products or services as in the boost it can giVe to investment

and to consumer confidence generally "rr

Sofern Effekte auf traditionell erhobenen Größen basieren. ist eine quantitative Bervertun{:

durchaus sinnvoll ,AJlerdings soll die Betonung hier auf die Zusammenhänge und

,,Wirkungsmechanismen" gelegt werden, die eher einer qualrtativen Analyse zugänglich sind

Ergebnis einer solchen Untersuchung ist daher rveniger eine Prognose. sondern eher das Ver-

ständnis. um vorliegende Daten adäquat bewerten zu können

2.3.I.2 Relevante )t irtschoftliche GriiSen

Um die Entrvicklung komplexer Svsteme, wie es ein Wirtschaftssystem ist, verstehen und etn-

schätzen zu können. ist die Betrachtung aggregiener Größen unumgänglich Allerdings können

interessierende Zusarnmenhänge nur leweils auf der ihnen angemessenen Aggregationsebene

beschrieben werden; eine optimale Sichtweise fur alle Fragen existiert naturgemäß nicht Wah-

rend in automatisch verarbeitbarer Form vorliegende, detarlliene Daten relativ einfach in die

gewünschten Aggregate transformiert werden können, ist dies jedoch leider in umgekehrte

Richtung nicht möglich Bei diesem Vorgang gehen entsprechend Informationen verloren.

Die Problematik besteht nun darin. daß fur gervohnlich kaurr aktuelle Daten vorhanden sind.

und daß zusätzlich die Qualitat dieser Werte oft zweilelhaft ist " Daher werden diflerenziertere

Theorien nicht überpnitbar Hier nird darauf ausnahmnsweise keine l{ucksicht qenommen,

auch wenn kein empirischer Nachr.veis möglich ist.

IKT werden hier jedenlälls als Ursache bzw. zumindest Begleiter einer strukturellen Verände-

rung von Unternehmen und ihren Beziehungen untereinander betrachtet

,The pen,asivene.r' of ICT is not just a question of a few new products or in-

dustries but ofa technology rvhich aflects dl'(,rt industry and ever.S sen,ice. their

interrelationships and indeed the whole way of life of industrial socretjes.

Whereas increntental changes in existing technologies cause few problems for

I Freenan & Soete 199.1. S. l-15

'1 
r gl. dazu Kxpitcl 2.-t
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socrety, a combination of radically nerv technologies. such as electrification or

lCT. involves manv social and institutional changes, sonre of which are painful

and dificult. including of course changes in the pattern of employment and

skills.

It is the reluctance of neo-classical economic theory to recognise any distinction

between radical  and incremental  innorat ions which underl ies i ts fa i lure to come

to grips with some of the problems of structural unemployment."ri

Eine dazugehörige Frage ist die der sinnvollsten Betrachtungsebene.

Eine Betrachtung nur auf der Mikro-Ebene, also bezogen auf einzelne Unternehmen, erscheint

nur begrenzt sinnvoll, da IKT auch stark das Verhältnis m,ischen Unternehmen beeinflussen.

Daher wird hier die Mikro- und N{eso-Ebene sow'ie die Beziehung dieser beiden zu einander als

sinnvol l  angesehen.

Abhangig von der Betrachtungsebene existieren jeweiJs unterschiedliche Zielvorstellungen. die

ihren Ausdruck wiederum in den interessierenden Größen finden So macht es einen Unter-

schied, ob Ellbkte auf einzelne Unternehmen. die Haushalte oder die Gesamtwinschaft be-

trachtet rverden. Außerdenr ist auch die zeitliche Dimension insofern relevant, als die entspre-

chenden Zielsetzungen kurz- oder langlristig (bzw. ,,nachhaltig") erfullt werden sollen.

Maßgebliche Größen sind beispielsweise.

. Beschäftigungsstand

. notwendiger Kapitalstock

. Firmengröße

. Global i tät  derunternehmerischenHandlungen

. Unterstützung {iir unterschiedliche Ausprägungen von Markten

. Planungsmöglichkeitund -sicherheit

.  Stabi l i tär

.  Nachhalt igkei t

. Eflzienz der Produktion

"  Freenran & Soere 199+.  S l2
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Arzahl von Arbeitsplätzen

Wachsturr des Outputs

Flexibilität in den Produktionsbedingungen

Wertschopfu ng / Produktivitat

2.3.1.3 Die Situation des Einzelunternehmens

Die folgende Abbildung gibt schematisch die grundlegende Situation wieder, in der sich heuti-

ge Unternehmen befinden. Sie sind nicht isoliert zu sehen. sondern bilden Teilsysteme, dre rn

ein übergeordnetes System eingebunden sind und mit ihm in Beziehung stehen Die privaten

Haushalte sind wjedenrm eigenständige Teilsysteme. mit denen Wechselwirkungen bestehen.

Zusätzlich existieren noch die allgemeinen Umgebungsbedingungen

U n t e r n e h m e n

V
pf lva te
h a u s n "uro"o7olo"o, " ' " " " " " " ; ,' / '  '  '  . - '  ' . ' ' '  .  '  '  , :  .  : '  / ,

|  
. . r r rvr r /

, V ,,'2 ,/..
Untern  eh  rnen * - -  

'

v

A h b i ldung 2. 3 : Bezi e hung nt i schen v i r t schcrft l i chen Te i I system e n

Relevant in Abbildung 2 3 ist nun die große Vielfalt von Wechselwirkungen zwischen den ein-

zelnen Teilsystemen. Jedes Unternehmen hat seine eigene, beschränkte Vorstellung von der

Gesamtsituation sowie seine konkreten Zielvorstellungen Das einzelne Unternehmen ist jedoch

nicht nur von allen anderen Systemen abhängig, sondern beeinflußt sie auch, allerdings meist

nur in geringfugigem Ausmaß. Erst das Zusammenrvirken aller Teilsysteme, deren ledes nach

seinem eigenen Entscheidungskalkül unter Unsicherheit und auf Basis der jeweils verfügbaren

Information handelt, ergibt die Gesamtentwicklung.



IKT betrnden sich insof 'ern in einer Schlüsselposi t ion. als s ie in

Punkt dieses Zusammenwirkens eingesetzt *erden. Dies hat

oder strukturierende Einflüsse auf die Kommunikations- bzw

srehe Kaprtel  2.3.2.6 und folgende).

vielen Anwendungen genau am

unter anderem beschleunigende

Koordinationsvorgänge (Details

Der Bereich der Zusammenarbeit zwischen den Wirtschaftssublekten rvird allgerrein als Murkt

bezeichnet und aufdiesen reduziert Dieses Konzept setzt in der Regel vollständige lnformatr-

on der Marktteilnehmer und Transaktionskosten (d h. im engeren Sinne Kosten. die bei ernem

Transler zrvischen verschiedenen Teilnehmern auf eben diesem Markt auftreten) sor.vie rnfbr-

mationskosten von Null voraus, wodurch ein vollständiger und unmittelbctn:r, optimaler Aus-
gleich der Situation der einzelnen Akteure, entsprechend ihrer prälbrenzen, erfolgen soll.

Erst in letzter Zeit entstehen .Ansätze in cler ökonontischen Theorie, um mit diesen ol]-ensichth-

chen Divelgenzen zur Realität umgehen zu lernen

ln der Folge soll daher, wie schon erwähnt mrde. versucht werclen. die (potentiellen) Wirkun-
gen von IKT zu beschreiben. wobei der Schwerpunkt auf die qualitative Beschreibung gelegt

wird. Dabei rverden zwei Gesichtspunkte eingenommen. einmal bezogen auf die Ernsatzweise

der Technologien und die daraus entstehenden wirkungen. und einmal r,om Bereich der

(potentiellen) Auswirkung ausgehend.

2.3,2 Betrachtunqnach Einsatzweise

2.3.2.1 Proluktions- vs. Sen ice-Bereich

wie in Kapitel 2.2.5.2 bereits ausgefuhrt w'urde. finden sich inlornrationsbezogene Tatigkeiten

sowie die Befässung mit entsprechenden Technolo,uien als Ergehni.t der rvirtschaftlichen Tatrg-

keit eines unternehmens sorvohl im produktions- als auch im Dienstleistungs-S ektor, wo da_

durch jeweils bestehende Märkte erweitert oder neue qeschaffen werden
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Dem steht die Betrachtung des IT-I',in.satzes in Unternehmen gegenüber, die wieder grob als

dern Produktrons- oder dem Dienstleistuncs-Bereich zugehörig klassifizien rverden können

Allerdings bestehen fur Einsatzmöglichkeiten und damit fur die porentiellen Wirkungen Unter-

schiede zwischen diesen beiden Sektoren

..With respect to services. [CT appears to have a specific r rade-'enlarging' inr-

pact, which in our ',,ierv is rather difl-erent from manufacturing Serr,ices can be

defined here. following Quinn, as those activities (sectors) where output is es-

sentially consumed when produced. One could think o1'going to an opera or

theatre and listening to a live performance or having a haircut. The traditional

more pragmatic deflnition of services. i e everything other than acriculture. ex-

traction, manufacturing, construction and utilities, is ofcourse a much broader

but less coherent definition. The lack of analyical coherence of this 'ser-vice'

definition might also explain why economists have generally tended to ignore

the studv and analysis of sen,ice activities. ''"

Bei der genannten Unterscheidung zwischen Produktion und Dienstleistungen liegt das Ge-

wicht auf der zeitlichen Trennung zwischen Erbringung der Leistung (Produktion oder

Dienst le istung) und dem..Verbrauch" derselben. Tradi t ionel lerweise n'erden Dienst le istungen

konsumierl. ruenn sie erbracht rverden, während bei Produkten zwischen diesen beiden Aktirr-

täten eine Zeitspanne liegen kann.

Genau dieses Verhältnis wird jedoch durch IKT verändertr- So tird der Konsum von Dienst-

leistungen in einigen Bereichen unabhängig vonl Zeitpunkt ihrer Erstellung Das heißt, der ei-

gentliche \/organg des Konsums vnd der h'hri,tgrllg der Dienstleistung fallen weiterhin zu-

sammen, die Erstellung der Dienstleistung erfolgt jedoch zu einem fniheren Zeitpunkt. A1s

typisches Beispiel hrerliir kann die Bereitstellung r,on lnformationsdiensten oder von Vermitt-

lungsdiensten genannt werden Die eigent)iche l-eistung (Aufbau der Datenbasis sowie der ln-

flrastruktur) erlolgt zu einem f'niheren Zeitpunkt. dre Dienstletstung selbst kann dann weitge-

hend automatisch zur Verfrigung gestellt werden. Trotzdem handelt es sich hierbei um kein

['nxlukt, da weiterhin eine Leistung ausgefuhrt w'ird und keine Eigentumsübertragung statttin-

det.

" Freemau & Soctc 199-1. S. 90

r Zur Argumenlrtion vgl. Freenar & SoctcI99.1
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Andererseits nickt der Produktionsvorgang durch nrit Hilfe von IKT entsprechend ef}'rzient

cestaltele Markt- und Koordinationssystenre zeitlich immer näher zunr Verkauf bzw Ver-

brauch des Produkts. Beispielhaft h:erfür kann der Einsatz von ..Just ln Time"-

Produktionssvstemen genannt werden. durch die Zwischenlager reduziert und die zeitliche

Kopplung zwischen verschiedenen Produzenten stark verringert wird

Ahnliches wie fi.ir den zeitlichen gilt auch für den räumlichen Aspekt. während diverse Dienst-

leistungen nrcht unbedingt an dem Ort erbracht $erden müssen. an dem sie konsumiert wer-

den. ruckt die Produktion durch die Verfugbarkeit kleiner, kostengünstiger und fleribler N{a-

schineni* näher zum Verbraucher. Dres stellt zrvar noch keinen unbedinsten Trend dar. ist in

seiner Tendenz aber nicht zu übersehen.

2.3.2.2 IT als Produkt

Bei dieser Sichtweise steht die Abgrenzung eines eigenen Informationsseklorr im N.{ittelpunkt

(vgl. Kapitel 2.2 4. Der ,,Informalionssektor "). es handelt hier sich um die ,,traditionelle'' Be-

trachtung von Wirtschaft sgütern.

Die entsprechenden Produkte sind zu einenr Großteil Wachstumsbranchen Dabei verschiebr

sich der Schwerpunkt immer stärker von der Hardware- zur.,lnformationsproduktion". wobei

lelzterc zu Beginn großteils die Herstellung von Softrvare bezeichnete. sich der Schwerpunkt

inzwischen aber vor allem in fuchtung der lrrfitrmal iotr.sdien.sl leishtngen verschiebt. Diese

Entwicklung kommt in folgenden Feststellungen von Freeman & Soete" deut|ch zum Aus-

dru ck.

. Die Hards'arepreise nehmen laufend ab, und die Kosten von Software stergen irn Ver-

hältnis dazu stark an. dies bremst die Verbreitung von IKT.

. Gleichzeitig wurde festgestellt, daß 38 der 100 am schnellsten wachsenden Unternehmen

in den USA in den letzten liinf Jahren (bis 1994) IKT-Firmen waren, oft rlit Wachstums-

raten von über 50 Prozent pro Jahr (Softrvare companies, networking services. periphe-

rals, telecommunication services, information services. disc drives, componenls).

r" cinc Ausuirkung großlcils durch dic Vcrfügbarkcrt ron tKT. beispielsueise in Fornr flcriblcr Fcrtigungssr-

stenre (Fl€\ible N{dnufircturing Slstems. FMS.t

r' ' r gl Freenan & Soete I 991. S. 59 f.

10.f
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Die gesarnte Anzahl von Personen. die rnit S oftwareaktivitäten beschaftigt sind (d.h. in

Sollrvare-. Hardware- und Anwenderfirmen) ist zr",ei- oder dreimal so groß, als dies die

ofliziellen Zahlen der Software-,.Industrie" angeben Dabei sind die olliziellen Zahlen tiir

in . .computat ional  data processing senices" arbei tende personen in den LrSA von

30.1 000 im Jahr 1980 auf 835.000 im Jahr l99l  gest iegen.

Schätzungen der bezüglich Arbeitsproduktivität anr schnellsten wachsenden Firmen der

letzten fünf Jahre haben ergeben. daß zirka ein Drittel dieser unternehmen in der IKT-

Industrie tätiq sindr"

Wlihrend dententsprechend Unternehmen, die nrit der Produkrion r,on [K]- befaßr sind. einen

hohen Produktivitatszuwachs verzeichnen, gilt dieser Zusammenhang nicht generell fur lnve-

stitionen irn IKT-Bereich (vgl dazu KapiteJ 2 ] 3.2:.4tt.stvirkurtgen uuf tlie Pnttfutktit'i ttlt)

Neben den dezidierten IT-Produkten rvie Computern wären diesem Bereich prinzipiell zuneh-

mend auch ..einfäche" Maschinen zuzuordnen. da auch diese einen zunehmenden .{nteil l.on

lnformationstechnologien beinhalten und somit .,informationsverarbeitenden" Charakter haben.

Die Bedeutung von lr als Produkt rst gegenüber ihren neuen N{öglichkeiten und Auswirkun-

gen jedenfalls relativ gering. rvas auch durch das folgende Zitat bestätigt wird

.,As in the case of the telephone, it is likely that the ,new, information tech_
nologies manufacturrnq sector (in the first instance the computer manufacturing

sector) will remain relatively small conrpared to the growth and size of the in-
lormation technologies sewrce-producing sector lt will be the indirect ,trade,

effects resulting irorn the use of information technologres in ntany sen,ices
which will be most important, both in terms of employment ancl of output
grori,th ""'

Dies wird erst in letzter Zeit durch die Bedeutungszunahme von lnformatronsinhalten als Win-

schaftsbereich relativiert, gilt aber jedenfalls weiterhin fur den Bereich der llardware-

Produktion (vgl dazu den empirischen Teil in Kapitel 2 4.3. Der EDL'-Mtrrkt in ()sterreich).

"'Business Week rom l-1. Juni 1993. zit.

' Frccman & Soctc l99l- S 9l

in Frccman & Soctc 199.1. S 60
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2,3,2.3 Infornration und Informutionsdie nsle ols Produkte

Während im .,Bangemann-Report"". in dem erstmals konkrete Vorschläge fur eine Vorgangs-

weise Europas auf dem Weg zur lnfbrmationsgesellschatl gemacht wurden. der Schwerpunkt

noch auf dem (hardwareseitigen) Ausbau der Informations-Infrastruktur liegt. wurde im kurz

darauf publizierten Aktionsplan der Europirischen Kommission zur Infbrmationsgesellschali ' '

großes Gewicht auf die Anwendungen dieser Netze und die sogenannten lrrforntcrl it.trt Cu enls

gelegt Es wird demzufolge für wesentlich erachtet, im Bereich der Infbrmationsproduktion

sowre des Angebots von I nformationsdienstleistungen eine fuhrende Rolle einzunehmen.

Während Hard*'are zur kostengünstigen Massenrvare wird und die notr.vendige lnlrastruktLrr

zunehmend preiswert verft)gbar ist, rvird der zukünftige N{arkt von Inholten domrniert, die sich

jedoch. wie berei ts in Kapitel  2.2.5.2 beschr ieben wurde, sowohl als Produkte als auch als

Dienstleistungen darstellen.

2.3.2.4 IT als Produktionsmittel

Während die Schaffung neuer Märkte eine wichtige Eigenschaft neuer Technologien darstellen,

liegt der wesu liche v. irtschu/ilicha Etrtflu.lJ von Infornrat ionstechno)ogien bei ihrer Verwen-

dung und der damit verbundenen Schaffung neuer Möglichkeiten im Bereich der Planung. Pro-

duktion sowie Koordination von Tätigkeiten. *'odurch nicht nur neue Arten r.on Produkten

kostengünstig erzeugt werden können, sondern der Herstellungsprozeß an srch eine grundle-

gende Llmstrukturierung erfahren kann

Eine Betrachtung als Produktionsmittel bedeutet eine Einschränkung auf jeweils ell Unter-

nehmen sowie einen Fokus auf den Produktionsprozeß an sich, dres kommt eher der

.,traditionellen" ökonomischen Einstellung gegenüber Technologien entgegen, die stark auf

eine Veränderung von Kapital- und Arbeitsproduktivität (r'erursacht hauptsächlich durch Au-

tomatisierung manueller Tätlgkeiten) ausgerichtet ist.

tt Bargemann et al. I99.1

'r Europäische Kontntission I99-h

10(r
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Eine entsprechend erweiterte Sichtweise wird unterstützt durch folgende Aussage von Parker.

in der speziell die Rolle von Informationssystemen in Organisationen angesprochen wird:

,.Fronr the business perspective we fbcus on value. nreaning the e1}-ect informa-

tion technology has on the performance ofthe business ln this sense the infor-

mation technology itself has no value in the business domain, rather its value lies

in the application of the technologv to cause change in business performance.

So anv value of inlbrnration technologv is denved tiom the capabilitf it affords

the lS organization to deliver its senices to the business units. whereas the

value contributed to the business domain is based on the information and serv-

ices actual lv del ivered ' " '

2.3.2.5 Netnverke

Die Bedeutung von IT liegt also nicht nur in ihrer Rolle im Produktionsprozeß selbst, sondern

in ihrer Vernrittlung zwischen verschiedenen Akteuren (die jeweils durch einzelne Personen.

Organisationseinheiten oder Maschinen repräsentiert werden). Um eine solche zu ermöglichen,

bedarf es eines Netzwerke:, das heißt einer Menge von Kontmunikctl ionskantilert zwischen den

genannten Akteuren sowie Beziehungen untereinander. die die tatsächlichen Rtlutrtnur zui-

schen den Akteuren ausmachen Es ist also zu unterscheiden zwischen den ..technischen"

Möglichkeiten und Einschränkungen einerseits und der tatsächlichen Stntktur des Netzwerkes

andererseits; beide stehen in Wechselwirkung miteinander.

Während bei herkömmlichen N etzwerktechnologien (wie denr 
'Ie)efon) 

die Weiterleitung von

Nachrichten (und somit der Kommunikationsaspekt) im Mittelpunkt stand, was jeweils un-

strukturiert erfolgte, ergeben sich durch IKT neuartige Aspekte. indem sie sori'ohl bei der

Strukturienrng des Inhalts als auch bei der I'erorherlr//E tibertragener Nachrichten wirken

können. lm Gegensatz zu herkommlichen, pus.sivert Kommunikationstechnologien stellen die

neuen IKT aklllc Komponenten dar.

Zu unterscheiden sind die unterschiedlichen Ebenen vom rein technischen Bereich der Hard-

ware und Lor.l -Level- Software riber Ar1, Durchsatz und notwendige Endgeräte fur prinzipiell

kommunizrerbarer Inhalte bis zu konkreten Ausprägungen von Diensten. Wesentliche Eigen-

schaft ist jedenlälls die Verbindung und potentielle Weiterleitung von Nachrichten zwischen

! Parkcr lgll l l . S 7
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allen Teilnehmern Anx'endungen sind dann das Wesentliche sowie die Durchdringung bzw

Struktur von Anv'endern bzw Kunden des Dienstes.

Hrer sind verschiedene Kriterien des Netzes bzw. auch der Dienste maßgeblich. wobei die Be-

schränkung von ersterem die Möglichkeiten von letzterem einschränken. Beispiele: wie schnell

werden Nachrichten übertragen, welche l)atenformole können übertragen werden. an wen. zu

welchen Kosten. ist interaktive Benützunq möclich etc

ln vielen Netzwerken (wie dem öffentlichen Sprachnetz und insbesondere dem lnternet) ist

prinzipiell jede Art von lnlormation übertragbar", solern die notwendigen EndgeräIe ul.s Teil

dc't .\,ft ttve rkt'.; verfuqbar sind.

Als Beispiel hiefür kann die rapide Verbreitung von Fargeräten genannt werden das bereits

bestehende Telefonnetz wurde durch neue Endgeräte enveitert. wodurch eine neue Qualitat

der Datenübenragung erreicht wurde. neue Arten von lnhalten wurden direkt übertragbar, und

ein im Grunde synchrones Kommunikationsmedium wurde um eine asynchrone Funktionali-

tätskomponente erweitert (letzteres geschah beispielsweise auch durch die Verbreitung von

automatischen Anrufbeantwortern).

Durch die Verringerung der Kosten und eine zunehmende Automatisierung von Kommunikati-

onsvorgängen wird eine straffere Abstimmung von Aktivitäten auch zv,ischen Unternehmen

möglich. Als anschauliches Beispiel kann hier die Verwendung von ..Just in Time"-

Fertigungssystemen einerseits und das zunehmende ,.Outsourcing" von bisher unternehmensrn-

ternen Tätigkeiten andererseits genannt werden. beide rverden erst durch die sinkenden Trans-

aktionskosten zwischen verschiedenen Unternehmen wirtschaftlich durchfuhrbar. Allerdings ist

diese Entwicklung nicht den sinkenden Kommunikationskosten alleine anzurechnen, es sind

geringe Transportkosten sowie eine hohe Verfügbarkeit von Transportwegen sowie eine Ab-

stimmung der jeweiligen Produktionssysteme auf einander notwendig. Es wird also eine ent-

sprechende Infrastruktur benötigt, um die Vorteile der Vernetzung wirksam werden zu lassen.

Ist diese jedoch vorhanden, so kann dies zur Motivation liir weitere Unternehmer dienen, ent-

sprechende Systeme einzusetzen, was umgekehrt wieder zu einer Verbesserung der Verfug-

l0 rJ

" Es existieren allerdings Beschränkungen in

() Telcfon). niedriger Datendurchsatzrate und bei

!!ung crfordcrn (+ Intcmct)

den Bereichen hoher Verbindungsitulbaulerzögcmngcn

zei&rit ischen An\cndungen. dic s)'nclrronc Datcniibcnra-
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barkeit fuhrt Solche Beziehuncen $erden als N'd/l'erk€'.r/(, nkrlitüten bezeichnet (vgl. Kapi-

tel 2 3.4 2. Se lb.sn'er.stiirkung arcl Nelwork lirtenrctlitie.s).

Sind die Unternehmen bereits aufeine starke \rernetzung ihrer Attivitäten ausgerichtet, scl ist

damit auch das Potential fur zunehmende und engere internationale Yerflechtungen gegeben,

dies trifft insbesondere zu. wenn es sich um immaterielle Güter oder Dienstleistungen (2.B.

Auskünfte. Datenbankabfragen. Software) handelt. der Transport der Leistungen oder Griter

also ebenfalls über Telekommunikationsleitunsen erfolsen kann.

2.3.2.6 IT und Koordination

Llnter Koordination wird die Abstimmung von Handlungen unterschiedlicher Akteure auf ein-

ander verstanden Ernst meint dazu.

ln der Literatur werden häufig die Begritle Allokationsmechanismus und Koor-

dinationsnrechanismus synonym venvendet Während jedoch unter Allokati-

onsmechanismus die Zuordnung knapper Ressourcen verstanden wird, steht

beim Begriff des Koordinationsmechanismus das Problem der Abstimmung

ökonomischer Entscheidungen im Vordergrund "'

Die Lösung dieses Problems setzt im Prinzip zrvei Vorgänge voraus. erstens die Krmmunikuti-

r,rrr relevanter Inhalte, und zweitens die L'erarheitung der kornmunizierten Nachricht im Sinn

einer Abstimmung auf gegebene Zielkriterien. rvas zu einer Enrschtidutrg und einer daraullbl-

genden Hcutdlung hnl. Aktiut filhrt. In Worten von Ernst.

Allokationsrnechanismen bzw. Koordinationsmechanismen laufen im Prinzip in

zrvei Phasen ab Zum einen in einer sogenannten Abstimrrtungsphase. in der der

Austausch von Informationen erfolgt, und in einer sogenanntel') lmplementati-

onsphase, in der Entscheidungen getroffen und durchgefiihrt rverden'-

tKT können Funktionen beider Anen übernehmen und tun dies auch zunehmend. Ihnen konrmt

dementsprechend eine Schlüsselposition bei der Abstimmung rvinschaftlicher Handlungen zu

I09

1 ' '  Erns t  1990.  S

'  Er l rs l  1990.  S .

l-5
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Dazu war beispielswerse im Standard zu lesen.

.,Bis zu 20 Prozent des Umsatzes geben Unternehmen Iiir die Erstellung schlau-

er Logistik-Konzepte aus. Eine Studie der Unternehmensberatung Arthur D.

Little zeigte im Vorjahr. daß sich mit dem richtigen System die Produktfluktua-

tion in den Lagern bis zu 60 Prozent erhöht. Die Vorteile fur den Produzenten

sind evident: Die Kapitalbindung wird reduziert, da leerstehende Lagerräum-

lichkeiten oftmals aufgelassen werden können, aber auch Erhöhung des Liefer-

service [ . .  ]

Einer Studie der Wirtschaftskammer Oberösterreich zufolge r erflrgen in Öster-

reich 43 Prozent der Unternehmen über Logistik-Abteilungen. Dagegen haben

75 Prozent der deutschen Industriebetriebe eigene diesbezüg|che Organisati-

onseinrichtungen. ln Frankreich sind es 8l Prozent und in den USA gar 95

Komplettes Outsourcing logistischer Konzepte nehmen in Österreich drei bis

zehn Prozent aller Unternehmen in Anspruch, in Deutschland inzwischen im-

merhin 39 Prozent. International geben Industriebetriebe zwischen zehn und 20

Prozent ihres Umsatzes fur logistische Maßnahmen aus. Durch logistische Um-

organisation erzielte Vaillant in Deutschland in sechs Werken eine Kostener-

sparnis von 25 Prozent, ein Betrieb im Schwarzwald schaffie sogar 55 Prozent

Einsparungen. Die Schmitz-Fahrzeugbau GmbH wiederum konnte ihre Lage-

rungskosten nach logistischer Reorganisatron um 90 Prozent senken Zumindest

zehn bis 15 Prozent aller Betriebskosten. errechnete die TU München. könnten

durch logistische Konzepte eingespart werden."'s

'" S. Al von Lagerlroltung & Logistik. Vcrlagsbeilage zum Standard. Wien. I L Septelnber 1996
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Nun spielen IKT sowohl in Louistiksystemen als auch beispielsweise in .,Just ln Time"-

Systemen (und zwar nicht nur zwischen Unternehmen. sondern ebenfalls auch innerhalb. wie

dies zunr Beispiel bei Lager-lnformationssvstemen) eine Schlusselrolle Hauptell'ekt dieser

Maßnahmen ist ein reibungsloserer Verlauf bzrv. eine Kostenersparnis im Betrieb der jeweili-

gen Koordinationssvsteme. Dies bedeutet fur die einzelnen Unternehmen zu'eifellos pnmär

einen Vorteil. da damit Lagerkosten gespart und N4aterialdurchlaufzeiten ','erminden \!erden

können. was die Menge gebundenen Kapitals verringert. oft wird gleichzeitig eine deutliche

Qualitätserhöhung erzielt

,.Through the use ofjust-in-time inventory control and total qualitv management

practices, Harley Davidson reduced manufacturing cvcle time for motorcycle

frarnes lrom 72 days to just 2, while increasing final product quality lrom 50

percent to 99 percent, Digital Equipment Corporation reduced overall inventory

from 16 weeks to l, while reducing ist defect rate fiom 17 percent to 3 percent,

and 3M attained a 70 fold reduction in critical defects. appearance defects, and

packaging problems." "

Ein rveiterer Effekt ist die Beschleunigung und Strukturierung des N achrichtenau st ausches

durch EDI (Electronic Data Interchange), wodurch nicht nur die Laulzeit von z.B. Bestellun-

gen zwischen Erzeuger und Auftraggeber durch deren elektronische Ubermittlung deutlich

verkürzt werden, sondern auch dr.rrch die Vereinhertlichung der Bedeutung einzelner Elemente

der übertragenen elektronischen Formulare, die man zu einem Zeitpunkt vereinbart und die

dann gleich bleiben bzr.v fur die sich ein entsprechender Standard etablierr, der Bearbeitungs-

aufi.vand für jede einze)ne Transaktron stark vermindert wird und idealenveise gleich drrekt in

ein betriebsinternes Produktionssystem eingebunden werden kann Dies stellt auch die Schnitt-

stelle zwischen äußeren Koordinationssvstemen r"rnd solchen innerhalb eines Llnternehmens dar.

So ist irn Prinzip eine effiziente Kopplung von Vermittlung über den N4arkt und unrerneh-

mensinternen Workflow-Systemen möglich. Eine zunehmende Integration dieser beiden Berei-

che bedeutet nicht nur eine effizientere Herstellung von Gütern. sondern auch eine qenerelle

Erhöhung des Durchsatzes von Ressourcen bet relativ geringerer Lagerdauer und -größe.

' ' '  
Davidou l992. S. 91. in: IITF CAT 1991
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ln anderen Worten. die zeitliche Kopplwrg zu,ischen den Tätigkeiten mehrerer Unternehmen

wird tendentiell enger, und andererseits wird die mittlere Größe von beteiligten Unternehmen

sowie die mittlere Llnternehmensgröße beeinflußt. Wie in Kapite) 2.).3.5 (L'crünleruttg ler

l.irmengröfJe) beschrieben wird. besteht ein l'rend zum .,Outsourcinq" von Tätigkeiten und

damit zu etner I'erkle irrcr r//44 von Unternehmen. Ceht diese mit einer Spezialisierung einher

(wre dies beim Outsourcing allgemein der Fall ist. thematisch klar definierbare und abgrenzbare

Unternehmensbereiche. beispielsweise die Buchhaltung, werden ausgelagen). so folgt daraus

bei gegebener Gesamtkomplexitat eine Erhöhung der Anzahl von im l\'lrttel an der Erzeugunq

ernes Produktes beteiligten Firrnen.

lm Fall relativ kurzfristiger lnteraktionen entstehen dr.rrch den Wegfäll von,,Puffern" zwischen

den Erzeugern erhöhte Abhängigkeiten sowie eine stärkere lnterdependenz Andert sich der

Umsatz eines Marktteilnehmers, so ist eine größere Anzahl von Unternehmen unmittelbar da-

r,on betroffen. Diese können daraus entstehende Probleme zwar dadurch umgehen, daß auch

eine entsprechend effizientere Form des M arktmechanismus' existiert. durch den eine rasche

Zuordnung entsprechender neuer Geschäftspartner rlöglich ist, dieser Bereich wird zur Zeit

jedoch durch neue IKT nur in unterdurchschnittlichem Ausmaß verändert.5"

2.3.2.7 IT und der Markt

ln der (neo-)klassischen Wirtschaftstheorie ist der Markt der ..Ort', an denr wirtschaftliche

Beziehungen zwischen Wirtschaftstreibenden stattfinden. Diese Institution dient nicht nur zunl

Tausch von GLilern und zur Allokation von Dienstleistuncen. vielmehr fließt aufdem Nlarkt die

gesamte Inforrnation, die ein koordiniertes Handeln von Wirtschaftssubjekten erst möglich

macht Vjele Aspekte des Inlormationsausgleichs im Besonderen über den Bedarf nach Gütern

und Dienstleistungen spielen sich zur Zeit jedoch aul:lerhalb des eigentlichen Marktes ab. So

stellt Beispielsweise in der üblichen volk swirtschaftlichen Theorie die Nacht'r'age einen wichti-

gen lndikator dar, der aufdem Markt beobachtet rvird. Dabei handelt es sich allerdings genere)J

un die realisierle Nachfrage - die Menge eines bestimmten (homogenen) Gutes, welche die

Nachfrager zr:m jeweiligen Preis abzunehmen bereit srnd. Es rvird dabei vollständig von den

Konzepten des Bediirfnisses (dem eher emotionellen, noch nicht klar formulierten Stadium)

'" 
für eine Darstellung der lncfflzienz gängiger Marktnrcchanisnrcn und nröglicher Einsatzbereichc r on IKT in

dicsem Bcrcich vgl. RYSa\I 1996
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und des Bedarfs abstrahiefi.'r lnsbesondere Innovationen gehen dabei immer vom ,.kreativen

Unternehmer" aus. der die Möglichkeiten einschätzt und dann gegebenenfalls ein entsprechen-

des Produkt auf den Markt bringt. Die Moglichkeit. daß ein Bedarf schon besteht und durch

die (potentiellen) Nachfrager anikuliert werden kann, ist nicht vorgesehen. Der Markt kann

nun aber ein wesentlich breiteres Spektrum von Funktionen erliillen, teilweise wrrd dies erst

durch neue IKT sinnvoll möglich

Allgemein können auf dem Markt, der ja, wie gesagt, die Aut-eabe hat, allgemeine Koordinati-

onsfunktionen zwischen Anbietern und Nachfragern (die sowohl Unternehmen als auch private

Haushalte sein können) zu übernehmen, drei Gruppen von Funktionen durchgeliihrt werder..

I Suche und Vergleich von Informationen liber verfugbare Produkte und Dienstleistungen,

2. Artikulation eines Bedarfs und Initiierung der Befriedigung desselben, und

3 . die eigentliche Markttransaktion (Kauf bzw Verkaut)

In Punkt I wird der Bereich genannt, in dem der Nachfrager gewissermaßen passiv bereits

verfügbare Criter oder Dienstleistungen vergleicht und sich gegenenfalls dafur entscheidet.

Dabei spielen Variablen wie qualitative Merkmale und der Preis eine Rolle. AJllallige Preisr,'er-

handlungen und der Abschluß eines Vertrages sind hier ebenfalls bereits enthalten.

Punkt 2 beschreibt eine Funktion. die zwar ursprünglich ebenlälls auf Märkten durchge{iihrt

rvurde, al lerdings umso mehr in den Hintergrund tr i t t ,  je ind:rekter diese sind Diese Funktron

rvird zur Zeit praktisch ausschüeßlich vom Unternehmer übernommen, indem er (z.B durch

N'{aßnahmen der N{arktforschung) versucht, lnforrnationen über den Bedarf bzw. die potentiel-

le Nachfrage zu erhalten. Da der Unternehmer nicht zuletzt auch die Möglichkeit hat, Nachfra-

ge zu schaffen, können diese beiden Größen auch deutlich unterschiedlich sein.

Punkt 3 letztendlich weist aufden Vorgang hin, aufden letztendlich alles Marktgeschehen aus-

gerichtet ist. nämlich die eigentliche Markttransaktion.

' '  für cine ausführlichcrc Darstellune zu diesem Thema siehc Rvsan 1996
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Während bei den ersten beiden genannten Punkten Informationsaktivitäten im Vordergrund

stehen. ist der dritte Punkt der.,realen" Ebene zuzurechnen; allerdings wird auch hier bei allen

Arten imrnaterieller Güter und Dienstleistungen ausschließlich Intbrnration übertragen Den

beschriebenen Funkt ionen entsprechend unterschiedl ich sind jedenfäi is die Aufgaben. die IKT

im Bereich des Marktes ausliihren können. sorvie die damit korrelierenden Aus$'irkuncen

In der Regel existiert nun nicht nur ein einziger Markt, sondern Märkte werden fur unter-

schiedliche Produkte und Dienstleistungen differenziert. Während in der ökonomischen Theo-

rre die dort angebotenen Güter und Dienstleistungen honro-{en sind, wobei die qualitativen

N{erkmale den Nachfragern hinlänglich bekannt srnd (Prämisse der ,,vollständigen Infbrmati-

on"), |legt es auf realen Märkten fur gewöhnlich im lnteresse der Anbieter. daß genau dieser

Zustand nicht eintritt. Sie betreiben dementsprechend Marktdifferenzierung und Informati-

onspolitik in der Form, daß der Interessent zwar in genügendem Maß über ihr Angebot intbr-

miert rvird, ein Vergleich zwrschen unterschiedlichen Angeboten aber, solern überhaupl mog-

lich, mit hohen Kosten verbunden ist:

..Die mangelnde Informationsverarbeitungskapazität tst, wie oben gezeigt, auch

die Ursache für beständige konstitutionelle Unwissenheit bei den Wirtschafts-

sub.lekten im N.{arktprozeß Die Annahme von lnformationsverarbeitungskosten

fijhn zu einem Lhergang vom vollständig rationalen Verhalten von Wirtschafts-

subjekten zu einem satisfizierenden Verhalten. Unter diesem wird das Streben

nach zufriedenstellender Zielerfullung verstanden. Somit informieren sich Wirt-

schaftssubjekte nur unvollständig, da sie nur begrenzt liihig sind, lnformationen

zu verarbeiten Sie entscheiden daher nach dem Prinzip der eingeschränkten

Rationalrtät. "5:

i :  Ems l  1990.  S  ? l  f
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Das lnteresse an elner Verhinderung der Vergleichbarkeit von Angeboten kann sehr anschau-

l ich durch ein Service im World Wide Web namens,.Bargain Finder" dargestel l t  werden. mit

Hille dessen der Markt fur über das Internet bestellbare Compact Discs transparenter gestaltet

werden sollte. Es bietet die Möglichkeit, einen gewünschten CD-Titel einzugeben, durchsucht

dann automatisch das Sortiment einiger Firmen, die im WWW CDs anbieten, und liefert am

Ende das günstigste Angebot

,.Neun Firmen waren anfangs in das Experiment einbezogen, fiinf sind inzwi-

schen wieder abgesprungen, sie verwehren dem Bargain Finder den Zutritt zu

ihren Web-Seiten. Das ist nicht verwunderlich. In dem Maß. in dem sich solche

Werkzeuge der Preisrecherche verbreiten, wächst den Kunden eine .fiir den

Lluttlel salr ungemiilliche Souvertinitcil zu. Schon das zr.veitbilligste Angebot

hätte kaum mehr eine Chance auf dem Online-Markt, und die Folgen wären

nicht abzusehen Allc llegeln dtr Prersgestultu s stiitklen in Fruge "tl

Es handelt  s ich hierbei  um eine durchaus verständl iche Entwrcklung. da den einzelnen Händlern

aufgrund der standardisierten Eigenschaften von CDs keine Möglichkeiten blieben, auf qualita-

tiver Ebene ihr Angebot von den Mitbewerbern abzugrenzen."

Gut beobachtbar ist dieser Effekt auch in diversen Internet-Diskussionsgruppen

(,.Newsgroups") rrr österreichischen Teil des Llsenet. die als Forum dienen, um Güter oder

Dienstleistungen anzubieten oder nachzulragen. Anfangs wurden beispielsweise fur angebotene

Computer Preisv orstellungen genannt. Darauf konnten jedoch andere Benutzer mit brertem

Wissen uber die momentane Preislandschaft in diesem Bereich direkt reagieren und zB. alle

Leser darauf hinweisen, daß das entsprechende Angebot irberhöht rvar; dies ist ein Mechanis-

mus, den ein Markt an sich zur Verfugung stellt (bzw stellen sollte). Daraufhin wurde ein

Trend bemerkbar, zrvar weiterhin dort anzubieten, allerdings ohne Angabe von Preisvorstel-

' '  
r 'gl. Die Zeit Nr. 6. 2 Febmar 1996. S. 7(r: nreinc Henorhebungen

" Allerdirrgs dürfte sich das Mißtrauen inzu ischen u icder einigcrnrlßen gclegl haben: zur Zeil nchmen bereits

26 H:indlcr an diesenl Slstem terl. Dies ist \.ermutlich zunlindcst teil$cise darruf zurückzuführen. daß poten-

tielle Kunden lieber glcich diescs S)'stenr vcnrcnde:r r)nd don nichl präsenle Händler irrt WWW dahcr gar

niclrt nchr aufsuchen.

l l 5
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lungen. Die Preisverhandlungen wurden auf eine prir.ate. allgemein nicht sichtbarer Ebene (per

E-Mail) verlagen. wodurch der Mechanisnrus des Preisabgleichs wieder aufgehoben r.r,urde.

Auf Märkten können IKT alst.r in den Bereichen der Suche. der Koordinaliort sorvie der eigent-

lrchen Trun.sttkl ir.,ri wirksam rverden. fiir all dies können sie die [,hertr agunqsgeschrvrnd rgkeit

sorvie dre lnformationsverarbeitungskapazität erhöhen und somit die Kosten fur diese Tatigkei-

ten senken bzw. bei gleichen Kosten eine wesentlich effizientere Durchfuhrung dieser Funktio-

nen ernlöslichen.

AJlerdings kann dres auch den umgekehrten Effekt haben. Sind mehr lntbrmatronen schnell

verliigbar, so fuhn dies rnitunter auch zu einer L'ermintlerung der Informationsversorgung:

,,Bein Phänomen des information-overload r,iird davon ausgegangen, daß ein zu

hohes Nir,eau der Informationsversorgung, d h ein lJberschreiten des indiii-

duellen lnformationsverarbeitungsniveaus, nicht einlach zu einer Ignorierunu

der weiteren Informationsversorgung fuhrt, sondern die tatsächliche Infbrmati-

onsverarbeitung sogar absinkt. Dies konnte rnan als Resignation bzrv subjektive

LJberforderung und Frustration bei der lnformationsaufnahme interpretieren "5i

Dies nihrt vor altem daher. daß zwar die 1)rlel verfugbar sind, die ltfrrmatir.tn ntange)s geeig-

neter Aufbereitung und Verglerchbarkeit ledoch nicht (Hier ist wieder die unklare Verwenduns

des Informationsbegriffs anzumerken, vgl. Kapitel 2.2. I ).

Es reicht also nicht aus, Zugriff auf die gewünschten Daten zu haben. lm selben Ausmaß, in

dem sich diesbezügliche Möglichkeiten vergrößern, ist auch eine E,rweiterung der Verarbei-

ttrngskapazitäten erforderlich. Dies nul) dann auflrund der großen Datenmengen mrt Hilf'e von

lT erfolgen. Lösungsr'"'ege können aber unterschiedlich sein. r,on der Strukturierung und Ein-

ordnung in ein Be_qriffsschema bis zur Entwicklung intelligenter Suchalgorithmen oder Agen-

ten, die eine Suche von Informationen nach mehr oder weniger fieien Kriterien erlauben.

Traditionell wurde diese Funktion der Komplexitätsreduktion durch Bezugnahme auf sich wre-

derholende Vorgänge durchgeführt :

..lmmer dann, wenn Wirtschaftssubjekte geqenwärtig oder zukünftig vor dem

gleichen Informationsproblem stehen (rekurrentes lnformations- und Koordina-

'  '  Emsr 199( , .  S 7 l
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tionsproblem). ist das Nlarktsystem aufnahmefühig für informations- und trans-

aktionskostensparende Institutionen und Normen Für diese Ntarktteilnehmer

besteht auf diesen Märkten inrmer die Notrvendigkeit. sich kompleritätsreduzie-

render institutioneller Arrangements zu bedienen. unr lnlbrmationsmängel durch
'Vertrauen in Ordnung zu uberwinden. ' '

Aufan sich sehr klar strukturierten Märkten, auldenen Art und Aussagekraft der verfugbaren

Daten eindeutig festgelegt sind, nimmt nun vor allem die Such- und Verhandlungsfunktion erne

zentrale Rolle ein. Ein Beispiel fur ein solclies, den lnfbrmationsauävand stark vernrinderndes

Svstem wird hier beschrieben:

..Auforund der hohen Such- und Infornrationskosten der Handler haben diese

l97l ein automatisches Preisermittlungssystem, das NASDAQ (National .{s-

sociation of Securities Dealer's Automated Quotation system) entwickelt. Zu

diesem System, r.r'elches urspnrnglich nur für die Handler als geschlossene Be-

nutzergruppe installiert wurde, haben neben den Händlern auch Broker und

Großkunden Zrgang. Das NASDAQ ist ein reines Informationssystem über

Angebots- und Nachfragepreise. Transaktionen können nicht direkt über das

Svstem abqewickelt werden "'

Allgemein ist zu sagen. daß im Bereich der NIArkte ein breiles Anwendungsspektrunr fur IKT

liegt, um zu gewährleisten, daß die zunehmende Anzahl immer dichter verflochtener Koordi-

nationsvorgänge zwischen Unternehmen eflizient gehandhabt rverden kann Dies ist vor allem

von Bedeutung angesichts der tendentiellen Verklernerung von Unternehmen und der Zunahme

internationaler Handelsbeziehunsen

2.3.3 Betrachtung nach Zielsystemen

ln diesem Abschnitt sollen die Rollen und Ausrvirkungen neuer Informations- und Kommuni-

kationstechnologien vom Standpunkt des Teilsystems oder des Bereichs aus betrachtet werden,

der dadurch beeinflußt oder verändert wird. Wiederum ist es nicht möqlich. eine Prosnose über

i f '  Ernst | 990. S. l5l

i  
E r n s t  1 9 9 ( r .  S . 2 2 3
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dre entstehenden Wirkungen abzugeben. vielmehr dient diese Darstellung dazu. Potentiale und

moqliche Einsatzbereiche abschätzen und bewerten zu können.

2. 3. 3. 1 Wirtschaftsvttchstun4 Produktio n u rul verftigbare Arbeitsplütze

Wie bereits besclrieben uurde. konnen IKT einerseits als Produkte und andererseits als

,.Produktionslaktoren" betrachtet werden, wobei dieser Begriff etwas zu kurz greift, da ein

wesentlicher Einsatzbereich die Komnrunikation und Koordination von r.'" rrtschaftlichen Hand-

lungen nicht nur innerhalb, sondern auch zrvischen Unternehmen sorvie zwjschen diesen und

den Kunden ist.

Geht man von der Prämisse aus, daß jegliches Wi(schaften letztendlich dem Konsum dient, so

liegt genau hier das große Potential von IKT; und zwar in der Möglichkeit, gesantwirtschaft-

lich Friktionsverluste zu vermindern und das Wirtschaftspotential fur..real produktive" Tatig-

keiten zu nützen, sei dies nun im Bereich der Produktion oder der Dienstleistung angesiedelt

Dabei rst zu bedenken, daß das Potential im Bereich der Hardware-Produktion eher gering rst

Dazu seien noch einmal Freeman & Soete zitiert.

,,As in the case of the telephone. it is likely that the 'new' information tech-

nologies manutäcturing sector (in the first instance the computer manulacturing

sector) will remain relatively snrall compared to the gro$'th and size of the rn-

formation technologies service-producin-q sector. lt will be the indirect 'trade'

efl'ecl s resulting from the use of inlormation technolo-eies in many sen,ices

which will be most important, both in terms of employment and of output
grorvth.""

Was neue IKT hier demgegenüber bewirken können, ist zweierlei:

L Eine Erhöhung der Pioduktionsefi-rzienz sowie der Koordinationselll zienz und somit eine

Zunahme des Bruttosozialproduktes, und

2. Die Schaffung neuer N{ärkte.

'" Freeman & Socte 199-1. S. 9l
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Während der erste punkt sich auf die (gesamtwirtschatlliche) Arbeitsproduktrvität bezieht'

stellt letzterer einen massiven Wachstumsfaktor dar Allerdings verschärft sich mit einfacher

und günstiger werdender Kommunikation und Koordination auch auf internationaler Ebene

ebenfalls die internationale Konkurrenzsituation. und zwar nicht mehr nur, wie bisher. im Pro-

duktionssektor. sondern auch im Bereich der Dienstletstungen

.,People sometimes tend to think that employment and labour productivity move

in opposite directions, i.e. a high growlh rate in labour productivity would be

associated with declining employment. This is sometimes true tn mature or de-

clining industries, such as mintng and agricuiture. However, historical)y, the

evidence is stfong that with new protlucts and senices a 'virtuous circle' of

high output grorvth. high emplovntent grouth and high labour productivit-v

growth tend to go together and to reinforce each other. This r|as the case. for

example, with textiles during the industrial revolution and with steel and auto-

mobiles earlier this century. This is because the rapid diffi-rsion of llell ploducts

and processes is strongly associated with cost reduction and high tnconre and

price elasticiries whilst ICT ho tfit,tte prices haYe indeed been falling drarnati-

cally because of the falling cost of chips (bucking the world-u,ide inflationary

trends), .s.r/nt'al"e costs and prices have tended to rise. thus acting as a brake on

the diffusion of ICT systems. consequently, there are good reasons to believe

that rising software productivity would generate an even faster increase in soft-

ware entployment and not a reduction, as mrght appear at first sight [ ]

Enplolment in software and infornration sen'ices was one of tlie lastest gro"v-

ing categories in all OECD countries in the 1980s ln Japan enlployment grew'

fron about 75.000 in 1980 ro over 350,000 in 1990. ln the uni ted states the

number of employees in 'computational data processing services' grew from

304.000 in 1980 to 835,000 in 1991. These of l ic ia l  est imates understate total

software employment because olthe dificulties of measuring software activities

in r.rer firms both in the United States and in Japan

The total number of people working in software activities of all kinds, i.e the

software industry, plus hardware firms. plus user firms is t\\ r) or three times as

great as the offlcral figures for the soflware 'industry'. ln the united States

where the specialised industry is strongest. there ate probably now ( 1994) about

two mrllion people employed in softrvare work In Japan there are nearlt a mil-

lion and in Western Europe well over two million [ . ]

,.There is thus no doubt that software and information services have heen one of

the fastest growing categories for new employment in the past decade and that
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the total employment gains were much sreater than those registered in the soft-

ware industry itselt. Worldwide there were well ovel ten million people working

in softuare aclr \ i l ies bv lqq. l  '

Die zunehmende Internatronalisierung könnte diesem Trend allerdings entgegenwirken. SeJbst

ernzelne Arbeitskräfte sind nicht mehr an einen bestimmten Standort cebunden, und es entsteht

ftrr bestimmte Tätigkeiten quasi ein internationaler Arbeitsmarkt. Zur Ze\r beschränkt sich die-

ser Effekt noch weitgehend auf die Auslagerung der Tätigkeiten einzelner Abteilung

(Outsourcing), rvobei hier bei informationsbezogenen Beschäftigungen direkte internationale

Konkurrenz besteht.

,,Whereas there is little doubt that there are many employment creation features

associated with the emergence and further diliusion of intbrmation and com-

munication technology, there are also good reasorts to assume that such em-

ployment creation might occur increasinglv in other countries fär removed lrom

the coun1ry of origin of such technologles At the same time. and alongside a

more traditional and expected pattern of relocation of unskilled manufacturing

activities in low wage countries. manufacturing employment in such activities in

the developed 'Northern' countries has increasingly' been competed away What

adds in particular to this international relcrcation process in manufacturing is the

role of rnformation and communicatjon technologv in enabling increased inter-

nat ional  t radabi l i ty ofa number ofhi therto 'untradable'service act iv i t ies.  Yet i t

has been precisely those service activities which have until norv provided most

of the employnent growth in the developed OECD countries. The f'ear of a

rapid growth in unemployment associated with the funher diffusion of ICT is

consequently in the first instance related to the potential displacement of many

routine jobs in manufacturing airrl sen'ices to lorver labour cost regions and

countries. ""'

Während nun auch gerade die Arbeitsproduktivität positiv durch IKT beeinflußt wird, ist die

Auswirkung dieses Effektes nicht klar. Die Foige könnte einerseits die Substitution von Ar-

'" 
Frccnran & Soele 199-1. S. 59 ff.

n' Frccrnan & Soete 199.1. S. r '7



t 2 l

beitskräften durch N4aschinen sein, anclererseits existiert eine Unzahl möglicher Anwendungen,
die sehr wohl einen Einsatz der damit wieder nutzbar gewordenen Akti'itaten fur neue Ar_
rvendungsgebiete erlaubt. Die fuchtung dieser Entwicklung ist großteirs von aktuellen Ent_
scheidungen abhängig,  es foigt  eine Darstel lung von pessimistrschen und opt i r l is t ischen Arr:u-
menten rm Bereich der Softu are-Erstellung

.,The reasons which are sometimes advanced to justifi, a pessimistic lorecast for
future software emplovment are these.

(i) The automation ofcodrng and testing ofnew soiii.r,are

(ii) The spread of Object-Oriented programming (OOp) and orher rechniques
lvhich -ereatly increase softrvare labour procluctivity

(iii) The unir,ersal availability of standard packages, rnany of which are user_
friendly relieving trre users ofthe need to hire specialist sonrvare personnel

(ir') The improved skills of software users. many of *,hom no longer need
'hand-holdine'  

suppon. A high proport ion ofgraduates in many di f ferent
discrplines norv have computer skills, even though they are not designaled
as software or conputer professionals.

(v) Related to this. the need for rnainfranre clata processinq or specialist supporr
uroups is said to be diminishing rvith the shift to client_sener nelrvorKs.

(vi) The subcontracting ofsome solirvare activities to Asia ancl to the caribbean
(and on a small scale now to Eastern Europe).',,',

,,The main reasons lor a more optimistic forecast are the follouing

(i) lcr will continue to diffirse at a very high rate over the next decade There
are still innumerable applications of computers and all of these reouire soft_
ware fbr their implementation. As we have already argued, rising labour
productivity in software rvould accelerate rather than retard diflüsion. so
that output and ernployment gro*,th u,,ould outstrip labour productil,ity
crowth.

' r Frcclnilr & Soete I99-t. S. 6l
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(ir) Even though it is perfectly true that standard softr.vare packages har,e r.'astly

improved and diffr.rsed very widely. the needs, the technology and the or-

ganisation of firms are changing all the time and will continue to do so. To

achieve a good'match'between technology. organisat ion and software is

not a matter of static 'maintenance' but a creative activit_v which will con-

tinue lo make nerv demands on sollware skills Horvever. it is true that the

balance of employment gromh will probably shift from 'programmers' ro
'systems design' or even to managers and engineers who may not be desig-

nated as'software'  people at  al l .

(iii) N'tost large organisations have rnherited a n)ixture of har-dware and soft\\are

from different suppliers. PCs and portables have prolilerated at the fringes

and their numbers are now very great. However, the need remains for cli-

ent-server networks and for many other networks based on reliable secure

communication Despite the spread of 'open systems' much effort for the

fbreseeable {irture will continue to go into 'middlervare', r.e. softrvare ap-

propriate to organisations operating a variety of different equipment, much

of which cannot simply be scrapped despite the high rate of technical

change.

( i r )  Paral)el  processing, v i r tuai  reai i t l ,  and mult i -media are a) l  l ikely to erper i-

ence extraordinarily rapid growth in the next decade and all will make hr.lge

new demands on software applications skills.

(v) The small-scale redundancy which has been experienced, especially in the

Llnited Kingdom and the United States is nainlv associared with tenrporary

phenomena such as delence business contraction, sr.vrtch from old pro-

gramming languages, such as COBOL, to the newer programming lan-

guages such as C and to the effects of the recession.

(v i)  As already indicated in the introductton to this sect ion. there is a vast new

area of potential employment grou.lh associated with the infrastructural in-

vestment in cable and both wrred and wireless telecomrnunications. which is

taking off in the United States, Europe and Japan This growth will be in

manv new interactive services to houselnld.s as well as to business. Part of

it will initiallv be 'edu-tainment' . Computer gantes have probably been the

lastest growing area of ICT activities in the past few Vears and compantes

such as NINTENDO and SEGA have experienced astonishing growth even

for ICT comoanies. This has shown that there is an enormous world-wide

demand from children (and adultsl for this type of product - home enter-

tainment linking new software products with TV and PCs in an interactive
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mode. Sonre of the recent products already are on the borderline betlveen

entertainment and education (e.g. 'MARIO lS MISSING' is in some re-

spects a geography lesson which can still rivet the attention of lO-year-

olds). The demand for home education to complement the formal educatron

system is potentially almost limitless. as is the learnine capacity of most hu-

man beings This market will be opened up by enterprising companies and

educational organisations all over the world but it will requlre extraordinary

software skills. linked to multi-media and entertainment skills. ln the imme-

diate future an ere gr(oler demand is being generated in the education

system for CD-ROM packages offering new rvays of learning in everv dis-

cipline Thrs is discussed in detail in Chapter 7.

(vii)The international tradability of manv services will increase and the charac-

ter ist ics of  ICT wi l l  r ,ast ly enlarqe the world nrarket Tlr is aspect is dis-

cussed in the ne\t  chaDtcr " '

2.3.3.2 Ausnirkungen auf die Produkth,itit

Dre Produktivität ist inrmer eine Verhältniszahl zwischen Ergebnis des Produktionsprozesses

und eingesetzten Ressourcen. Zentral fur dieses Konzept ist eine korrekte Bewertung der In-

put- und Output-Faktoren. Wie in der Folge noch beschrieben rvird. ist eine inadäquate Berver-

tung vermut|ch wesentliche Ursache fur eine Linterbewertung der Ausrvirkungen von lKl'auf

die Produkrivität.

Die Produktivität ist eine Größe, die nur das Ergebnis eines komplexen Produktionssystems

beschreibt, diese Abstraktion erschwert eine korrekte Bewertung zusätzlich.

..ln partrcular. the source ofvalue is the character ofthe business itself-, and rnay

not be so clearly definable in strictly fiscal terms. For example, we've read about

the information economy. We don't knorv whether it exists, but we do know

that the increasingly complex and polverful capabilities of information technol-

ogy provide substantial value to the enterprise. Commentators as diverse as

Rrchard Nolan, John Diebold, and John Naisbitt forecast a new competitive or-

' t Freenren & Soete 1991. S 61
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der. one founded on inlormation and lnformation-based services. Information

becomes the foundation of competition ""'

. .Paul Strassman's studies suggest that high infornat ion technology costs in

companies are lol automatically rellected in high return on investment for those

companies. Further. he proposes that poor performance - that is. poor produc-

tivity in the information technology part ofthe business is a cause ofnoncom-

petitive costs of American business.""'

Es stellt sich also die Frage, ob IKT tatsächlich die Produktivität erhöhen und ob diejenigen

Unternehmen, dre dies fiir sich bisher nicht fbststellen konnten, sie nur falsch einsetzen Eine

alternative These lautet, daß IKT sehr wohl deutlich posrtive Auswirkungen haben, dies jedoch

durch die gebräuchlichen N{eßr'erfahren nicht u,idergespiegelt wird. \'or einer näheren Analyse

ist.jedoch eine genauere Betrachtung angebracht, trot,ort die Produktivität gemessen wird

Betrachtet man einzelne Produktionseinheiten. dann ist das Konzept leicht verständlich. ein

klar definierter Output ist gegeben, und eine Erhöhung der Produktivitat ist gegeben, wenn mit

den selben Ausgangsmaterialien mehr erzeugt werden kann bzw. bei gleicher Output-Menge

venrger Material verbraucht wrrd. Allerdings ist bereits das Ergebnrs einer solchen Betrach-

tung abhängig von der Bewertung der einzelnen Faktoren. Benöti_qt beispielsrveise eine Ma-

schine Arbeitskraft und Rohstoffe, um ein Produkt zu erzeugen, und verändert eine neue Ma-

schine das Verhältnis zwischen diesen beiden, so ist die Veränderung der Produktivität abhan-

gig vonr relativen Preisniveau der eingesetzten Ressourcen. Es kann dementsprechend sein,

daß ein und das selbe Gerät zu einem Zeitpunkt einen Produktrvitätszuwachs und zu einern

anderen Zeitpunkt (oder jn einem anderen [,and. z B mit geringeren Arbeits- und höheren

Kapitalkosten) eine Produktivitätsverminderung bedeutet.

Das genannte Beispiel bezieht sich jedoch noch auf eine einzelne Produktionseinheit Betrach-

tet man ein System soJcher Einheiten (wie z.B ein Unternehmen), so sind die Zusammenhange

bereits wesentlich komplexer. Beispielsweise kann der Fall auftreten, daß das Unternehmen mit

weniger produktiven Maschinen, aber mit einer eflizienten Koordination und Planung eflzien-

"r Parkcr l98tl- S. 7

'" Parkcr l9tl8. S. la)
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rer arbeitet als umgekehrt. Weiter verschärfi wird dieser Umstand bei Betrachtung der Wirt-

schaft eines gesamten Landes, die sich ja letztendlich wiederum aus diesen Teilsystemen zu-

sammensetzt. Dies kann beispielsweise bedeuten. daß zwar die einzelnen Llnternehmen keinen

Produktivitätszuwachs erzielen. durch erhöhte Flexibilitat und ein elizienteres Marktsvstem

aber das Wirtschaftsystem insgesamt efl'izienter arbeitet.

Nlger.nein kann jedenfalls gesagt werden, daß z',vrschen der gesamtw trtschaftlichen Produktir r-

tät und der Produktivität einzelner Einheiten kein direkter Zusammenhang besteht; IKT erfül-

len allerdings Funktionen auf allen Ebenen, und diese sollten differenziert betrachtet werden

Nun soll noch auf das Produktivitätsparadoxon eingegangen werden. Dieses begrrindet sich

auf dem Widerspruch zwischen dem Enthusiasrlus und den großen Er',vartungen, tnit welchen

der Einsatz von IKT sefördert wird, mit der Tatsache, daß die Ven'ielfachung verfügbarer

Rechenleistung großteils kaum meßbare Erhöhungen in der Wirtschaftsleistung gebracht hat.

Die folgenden Ausfuhrungen geben die Erkenntnisse von Brynjolfsson 1992 wieder (vgl. dazu

auch Brynjollsson 1995) Diese Studie bezieht sich auf die USA, liir Osterreich sind leider nur

ungenügende Daten zu Ausstattung und Verkaufvon Conrputern verfiigbar (vgl Kapitel 2 4).

125
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sei t  1970 hat srch die verfugbare Rechenleistung in den uSA urn zwei Zehnerpotenzen erhont.

wohingegen die Produktivität, insbesondere im Dienstleistungssektor, stagniert hat.

I

I

A J '

Ahhildung ).J: (-ompntcrvcrkat( in den (tSA

Quelle: Brynjo$s:ott 1992, I)dre,tquelle: contnrarce Deporr,nent ('ensus ol'shipments, lrtyetr

lories, & Orders using BEA deflotors. (l)aren.fiir l99l :;irrd Schtitzungen)

. r* u.''.Aj..:E

Abbildung 2.5: I'roduktiyität im Sen'ita- r,s. produktiortsse kror in den USA

ouelle, Br.t'rt jolfsson 1992. Dutenqrclle; ho.:ierend unf l)uren tles Burettu of Lohtr

5:tat tstic.\, Productit,i0 & Tt:ttttg
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Dies widerspriclrt nrassiv den Erwartunsen. die in den Einsatz von IK'f gesetzt werden. Der

Autor ordnet diesen Efi'ekt zu gleichen Teilen zwei Ursachen zu. und zwar den inadäquaten

Meßmethoden und denr lalschen Management durch EntwrckJung und Benutzer:

..After reviewing and assessing the research to date, it appears that the shortfall

of IT productivitv is as much due to deficiencies in our measurement and meth-

odological tool kit as to mismanaqement b1, developers and users of lT '"

Ein zentrales Problem ist nun die schon angesprochene l,rber-Aggregation, wodurch die tat-

sächlichen Entwicklungen verschleiert werden Ein Beispiel:

,.As for the apparent stagnation in white collar productivity- one should bear in

mind that relative productivity cannot be directly inf-erred frorr the number of

information workers per unit output. Ft:rr instance, if a new delivery schedule

optimizer allorvs a firm to substitute a clerk for two truckers, the increase in the

number of white collar workers is evidence of an increase, not a decrease, in

their relative productivity and in the firm's productivity as well "0"

Der Autor hat nun eine ausführlichere Analvse zu diesem Thema durchgeführt.

Warum schlägt sich die steigende Produktivitat nicht in den Daten niedert Dafür existieren vrer

Klassen von Erklärungen:

I Meßfehler von Outputs und Inputs.

2 Lags, verursacht durch Lernen und Anpassung,

3. Umverteilung und Dissipation von Profiten,

4 Fehlerhaftes Management von Information und Technologie.

Die ersten beiden Begnindungen suchen die Ursache liir das Produktivitätsparadoxon rm Be-

reich der Forschung. rvahrend die letzteren beiden darauf abzielen, daß \'on lT tatsächlich we-

"' Bn njolfsson 1992. introduc(ion

66 Bn njollsson 1992. ..Dimcnsrons of the parado\"
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nig bis gar kein Produktivitätszuwachs ausgeht und die Ursache dafur suchen. rvarum Manager

systematisch weiter in lT investierten

Diese vier Hypothesen r"'erden in der Folge kurz beschrieben.

Meßfehler

Dre einfächste Erklärung für die niedrige genressene Produktivitait von lT ist schlicht. daß der

Output nicht korrekt gemessen wird. Es ist wichtig anzumerken. daß Meßfehler nicht notwen-

digerweise die ['f- Produktivität verzerren mussen. wenn sie sowohl vor als auch nach IT-

Investitionen in ähnlicher Größenordnung bestehen Grob kann zwischen Meßf'ehlern in zuei

Bereichen unterschieden rverden: beim lnutt und bein Outttut

MeJJJehler heint Onlpnt sind großteils au{'nicht adäquat entwickelte Preis-Deflatoren zuruck-

zufuhren. nicht nur die Auswirkungen der lnflation, sondern auch sämtliche Qualitätsänderun-

gen sollten darin benicksichtigt werden. Zusätzliche Probleme treten auf. wenn neue Produkte

oder Eigenscha{ten auf den Markt kommen. und zwar nicht nur. wenn kein direkter Vergleich

mit einem bereits existierenden Produkt existiert. sondern auch. weil die Ausr.r'ahl selbst einen

Wert hat.  was beinahe unmögl ich zu messen ist

Bei den Dienstleistungen ist das Problem der nicht gemessenen Verbesserungen tendentiell

noch größer als im Produktionssektor. Ein oft zitiertes Beispiel fur ungemessene Qualitätsver-

besserung ist die Verfugbarkeit von Geldausgabeautomaten 24 Stunden am Tag. ln den Stati-

stiken wird allgemein angenommen, dies würde durch die Anzahl von Transaktionen aus!'e-

druckt.

Mepfehler heim Input sind vielftiltiger Art. Zunr einen u'ird die Qualität des Arbeitslebens

durch die Venvendung von Computern verbessert. Weiters existiert das Problem, den Bestand

an IT selbst zu bewerten. Wenn dreser Bestand überschätzt wird, dann r.vird seine durch-

schnittliche Produktivität geringer erscheinen, als sie tatsächlich ist. In dem N.laß, in dem kom-

plementäre Inputs wie Software oder Schulung nötig sind, um lT-lnvestitionen tatsächlich nüt-

zen zu können, könnte der lnput des Arbeitsaufrvandes ebenfalls überschätzt *'erden: obwohl

diese Tätigkeiten Liber lange Jahre wirken, lallen die Kosten dafur doch im selben Jahr an, in

dem die IT-lnvestition getätigt wurde. wodurch die kurzfristigen ..Computerisrerungskosten"

zu hoch angesetzt werden. Solange Inveslrtronen rn IT permanent steigen, rvird dreser Fehler

sozusagen ,,verschleppt", wober die aktuellen Kosten mit den Leistungen vergangener Tätig-

keiten ausseslichen werden.

1 2 8
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Alles in allem scheint die lehlerhafte N,[essung einer der Hauptgninde fur das

..  Produkt iv i t  ät  sparado\on" zu scin

Lags

Dieser Fehler in der Analyse der Beziehung zwischen IT-lnvestitionen und darnit zusammen-

hängenden Produktivitätsveränderungen kann'iele Jahre anhalten. bevor genügend Daten vor-

handen sind, um ihn sichtbar zu machen. Eine umfrage unter Führungskräften ergab eine er-

wartete Amonisationszeit von fiinfJahren fur lT-lnvestitionen. Jedenlalls sind diese Effekte oft

indirekt  und rni t te lbar und in der Folqe kaunr feststel lbar.

[Jrnverteilung

Eine dritte mogliche Erklärung ist, daß IT zr,ar individuellen Firmen Vorteile bringt, aber vont

Standpunkt der gesamten Industrie aus gesehen unproduktiv ist; es entstehen lediglich Markt-

anteilsverschiebunsen zwischen den Unternehmen. Für lr (im Vergleich zu anderen Techno-

togien) gilt dies insbesonders. da sie stark liir Marktforschuns und Marketingaktivitaten r,.er-

wendet werden, die zwar dem einzelnen unternehmen einiges bringen, aber nicht notwendi-

gerweise den gesamten Absatz erhöhen.

Dieses Argunrent gilt jedoch nicht fur Anall,sen auf Ebene einzelner Firmen. ein unternehmen

mlt zu geringem lT-Budget wurde Marktanteile an innovativer ausserichtete Unternehmen

verheren

Fehlerhaftes Nlanagement

Die vierte und pessimistischste Ntöglichkeit ist, daß IT auch in einzelnen Unternehrnen tatsäch-

Iich unproduktiv ist, aber trotzdem investiert rvird, da das l\lanagement schlechte oder den

Interessen der Firma entgegen,qesetzte Entscheidungen trifft. Dies kann beispielsweise daraus

entstehen, daß Manager ähnliche Probleme bei der Bewertunq der Auswirkungen von IT-

Investitionen haben. wie sie in wissenschaftlichen Bereich bestehen

Diese Sichtweise steht der neoklassischen Theorie der Firma als Profit-Maximierer diametral

entgegen, kannjedoch formal durch Modelle wie die Evolutionäre Okonomie erklart werden-
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da sre das Unternehmen als eine komplexere Einhert  betrachten. Zunr Großtei l  werden die

meisten Arten von Inefüzienz bisher in der tikonomischen Theorre rgnorierl

2.3.3.3 Strukturelle und organisatoristhe l'eriinderungen

Wie bereits mehrmals betont wurde. liegt eine zentrale mögliche Rolle von IKT in der Struktu-

rierung und Koordination von Handlungen, der Verminderung von Transaktionskosten und der

Flexibilisierung von Beziehungen zwischen Unternehmen. Dies kann aber auch umgekehrt ge-

sehen werden: will man die Vorteile von IKT nützen, so ist eine Aufiveichung starrer, hierar-

chischer Organisationsstrukturen erforderlich Letztere können zwar eben von diesen Techno-

logien profitieren. allerdings nur in eingeschranktem Nfaß

..The world-wide intensification of competition based on rapid technical and or-

ganisational change is leading to some dranratic changes in industrial structure

as well as in management stmcture within firms. Large f.irms with rather top-

heary departmental and hierarchical structures faced particular difficulties. Be-

cause ofrapid, easv access to inlormation at all levels both vertica))y and hori-

zontally, intermediate layers of management were often no longer necessary.

The need for rapid response and greater decentralisation of responsibility within

the new production and management svstems also intensified this pressure to-

wards 'down-sizing' by reducing the number of middle managers.""'

t- Frcenran & Soete 1995. S 57
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Nlgemein hangt die Vorteilhaftigkeit einer bestimmten Organisationsform stark vom L hfeld

ab. in das das Unternehrnen eingebettet ist sorvie von den .Anforderungen. die davon ausgehen.

Eine unbedingte Fleribilisierung und Verkleinerung von Belrieben ist nicht generell sinnvoll,

daher setzt sich immer mehr das Prinzip des ..fught-sizing" durch. Während große Unterneh-

men ihre Llmstrukturiemngsmal3nahmen auf Verkleinerung und Fleribilisierung ausrichten.

schließen sich andere. vor allem kleine und mittlere. Unternehmen wieder zu größeren Einhei-

ten zusammen:

,,Whilst larce firms are oflen down-sizr'r.'q and snrall and mediunt-sized enter-

prises (SMEs) have been l)ourishing in some sectors of industry, there is also

evidence of reconcentration in other sectors and a new wave of mergers. These

somewhat contradictory trends are characteristic of a period of structural ad-

;ustment, bul rn any case it is clear that SMEs have become increasingly impor-

tant in all OECD countries in generating new employment and in imparling

greater flexibilitv and structural competitiveness to the economy """

Generell kann gesagt rverden, daß neue IKT nicht unbedrngt alleinige Ursache sind. aber jeden-

falls mil nrassiven stnrkturellen und institutioneilen Verändenrnqen einherqehen

,.The first three parts of this chapter have dealt rvith the interdependence of

technical and institutional changes. The third part has attempted to show that a

new style of nranagenient and a new pattern of organisation within and between

firms has emerged as a result ofthese changes. The development and diffusion

ofthis new pattern has been and still is a long and painful process for both large

and small firms since it has involved intensified competition and the displace-

ment or relorm of many o)d institutions and practices."""

r leen)i lr  aI.  50etc lyy)- 5 l /  L

' t  
Freenil l  & Soete 1995. S. 5lt  f .
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2.3.3.4 Zentralisierung / Dezentr isierung

Laut Linhart et al.'' existieren zwei gegenläufige Effekte von billigen Breitband-

Datennetzwerken auf die Zentralisierung bzrv Dezentralisierunc:

L Daten könnten kostengünstig zu einenr zentralen Prozessor und Resultate zuruckge-

schickt werden. wodurch zentralisierte Verarbeitung unterstützt wird.

2 Durch günstigen Zugriff auf Informationen von geographisch setrennten Quellen aus

könnte .Arbeit überall ausseliihrt werden

Der aktuelle Trend läuIl laut Linhart in Richtung einer Zentralislerung von ,,fiont office"-

Operationen (2.B. Bank-Hauptquartiere) und einer Dezentralisierung von .,back oflice"-

Operationen (2.B. Bank-Datenverarbeitung)

Die Richtung der Entwicklung bzrv. Ausrvrrkung ist also rvreder einrnal nrcht eindeutrg be-

stimmt und hängt r,on den Technikeinsatz un)gebenden Maßnahmen ab. So ist nicht die ver-

fi)gbare Technik allein ausschlaggebend, sondern mindestens in gleichem Ausmaß die existie-

rende Orsanisationsstruktur

..Nach Von Hayek ist die Art und Weise, w'ie die WirtschaftssLrbjekte an die ih-

rer Planung und Entscheidung zugnlndeliegende Informationen kommen, das

wesentliche Problerr fur den Ablauf des Wirtschaftsprozesses. Welcher Alloka-

tionsmechanismus letztendlich efirzient bzw. efllzienter ist, läßt sich davon ab-

hängig machen, mit welchem die vorhandenen Informationen besser genutzt

u'erden:

. etnem marklrvirtschaftlichen Allokat ionsmechanismus, rvelcher dre urspruDg-

lichen Informatronen dezentralisiert beläßt, jedoch die für die Koordination

der Einzelpläne erforderlichen zusätzlichen Informationen in Form von

Marktpreisen zugänglich macht,

. oder einem Allokationsmechanismus mit zentraler PJanung

(Zentralvenva)tungswirtschaft). bei dem die Koordination der ökonomischen

Aktrvitäten uber eine Zentralisierunc des lnformationsprozesses zu erreichen

versucht r.vird. " I

' L inhan 
c t  a l  1992.  S  l5 - l

- r  
Erns t  1990.  S .  l7



Mikroökononrrschc Ausuirkungcrr neuer Inforntälionstecltnologien l t l

Ob eine erhöhte Zentralisierunq oder Dezenrralisierung dem einzelnen Unternehmen sinnvoller

erscheint, hängt letztendlich davon ab, ob Koordinationsvorgänge effizient und kostengünsrrg

über neue Medien verlaufen können. oder ob weiterhin die phvsische Präsenz der Mitarbeiter

an einem ort nonvendig ist. Dies hängt, wie gesagt. im prinzip von drei Fakroren ab:

' Der verfitgbarkeit entsprechend ausgereifter Technologie, die jeweils entweder mos-

lichst realitätsnahe oder problembezogene I\{öglichkeiten bieten soll.

' den Kosten dieser Technologien. sorvohl was Anschatlüng und Betrieb als auch rvas

Ausbildung und Training der Mitarbeiter betrifft, und

. der übergeordneten Organisatlonsstruktur.

wiihrend realitätsbezogene Anwendungen, z.B. aus dem Bereich der,.vinuellen Realität'.. sich

am ,.Look and Feel" realer Siluationen orientieren und aulgrund der gewohnten umgebung,

die sie zur verfiigung stellen, den Trainingsautvand relativ gering halten, sind sie nicht not-

wendigerweise die beste Lösung fur jedes problem. Alle werkzeuge. die in dieser Form real

nicht verfiigbar sind, erhöhen andererseits die Nlirglichkeiten fi.:r eine efiziente Zusammenar-

beit. ertbrdern allerdings auch erhcihten Trainingsaufivand.

Der dritte Punkt ist besonders von Bedeutung: wird eine zentralistische Organisationsstruktur

als sinnvoll erachtet, so sind die Vorteile von IKT vollkommen anderer Natur Zu nennen wa_

ren hierbei beispielsweise bessere Informations6,rnktionen in Form von workflow Manage-

ment-Systemen oder Management-lnformationssystemen sorvie eine vereinlachte Kommunika-

tion zwischen den einzelnen Alteuren

Sind Aufgaben so weit dezentralisiert, daß die einzelnen Abteilungen weitgehend eigenständige

und eigenverant\,!'ortliche Betriebe darstellen, so stellt sich erst die Frage, inwieweit eine Erful_

lun-rr dieser Aufgaben innerhalb des eigenen unternehmens Liberhaupt kostengünstig ist. Sie

treten somit in direkte Konkurrenz zu anderen Unternehmen, die die selbe Funktion erfullen

könnten. Dieser Aspekt wird im tblgenden Kapitel betrachtet.
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Letztendlich lallt sich die Frage. ob dezentrale oder zentrale Organisation eflizienter ist. auf die

Betrachtung der Transaktionskosten zunickführen. Zur Erläuteruns:

,.Transaktionskosten lassen sich in verschiedene Kostenarten unterteilen: Infbr-

matjonskosten. \'ereinbarungskosten. Kontrollkosten und Anpassungskosten.

Diese Kostenarten besitzen unterschiedliches Gewicht und hinsichtlich der Häu-

figkeit ähniicher Transaktionsarten eher lixen oder eher variablen Charakter So

stehen bei einer marktlichen Koordination die Such- und Vereinbarungskosten

lm Vordergrund, welche bei wechselnden Transaktionspartnern variablen, bei

festern Partnern weithin fixen Charakter haben. Im Falle einer rein hierarchi-

schen Koordination (Unternehmen) liegt der Schwerpunkt bei den weitgehend

fixen Kontrollkosten "-l

2.3.3. 5 Verändenury der Firmengröle

Die potentiellen EinUtisse von IT auf diesen Bereich sind nicht eindeutig. obschon in erner

konkreten Studie-r die Hypothese einer L'erringeru,g der durchschnittlichen Firmengröße in

den USA durch die Verbreitung von IT deutlich eestritzt wurde; diese Ergebnisse werden in

der FoJge kurz vorgesteJlt Zunr besseren Verständnis mLrß jedoch die FragesteJlung klarer de-

finiert werden.

Die Firmengröße wurde auf Basis von sektoralen Jahresdaten aus zwei unterschiedlichen

Quellen bestimmt. Als Indikatoren wurden verschiedene Maße verwendet.

I. Die Anzahl von Arbeitnehmern pro Unternehrnen (in der Studie aus zrvei verschiedenen

QuelJen)

2. Umsatz pro Llnternehmen

3 Der pro Unternehmen erwirtschaftete Mehrwert

Diese Bestimmungsgrößen sind hilfreich, um die einzelnen Effekte identifizieren zu können. die

zu erner Veränderunq der Firmengröße führen

. Substitution von Arbeit durch Kapital

: Errst 1990. S. .ll

bn lllotlsson cI ;)t tvv-1
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' .'oulsourcing" r'on zuvor unternehmensintern durchgerirhnen 'r'driqkeiten

während sich nänrlich eine reine Substitution r, on Arbeit durch Kapital bernahe aLrsschiieljlich
rn erner Abnahme der durchschnit t l ichen Anzahr von Arbei tnehmern manirest ieren würde.
deutet eine gleichermaßen hohe Abnahme des Umsatzes und des produzierten Mehrwerts pro
Unternehmen aufeine Verkleinerung der Unternehmen an sich hin.

AIs weiterer Bestimmungsgrund fur eine Anderung der Firmengröße wurde der veränderte
internationale Handel und die damit einhergehende \\,ettbewerbsverschärrung vermutet. Dies
wurde anhand der Sumnre von Exporten und rmporten als best:mmender variabre -getestet

Abgesehen von einer Produktivitätserhöhung durch IT-Ernsatz, dre bisher jedoch /ri(.r/ schlis-
sig nachgewiesen wurde (das.,rr productivity parador,,)-1, verändern IT vor alrem die Koordr_
natlonskosten sowohr innerhalb von als auch zwischen Unternehmen. Eine Erklärung ihrer
Ausrvirkun-gen auf die unternehmensgröße wurde also lauten: Sinken die Koordinationskosten
jnnerhalb stärker als zrvischen unternehmen, so werden tendentiell mehr Tatigkeiten intern
ausgeführt, und die durchschnittliche Größe von unternehmen nrmmt zu (dies gilt rorderhancl
nur 1ür.leweils einen Sektor, da die Bedingungen zwischen den wrrtschafissektoren sehr unrer-
schiedlich sein kÖnnen) Nehnten die Koo rdinationskosten hrngegen zwischen Unternehr'en
stärker ab als innerhalb, so wird ein Trend zur Ausragerung von Teilbereichen entstehen. rvo-
durch in der Folge die mittlere unternehmensgröße abnimmt, es entstehen also mehr. aber
kleinere Firmen.

Die Verhältnisse stellen sich wie folgt dar

Koo rd ina tions m ec h a n is m us Koord ination s kosten Produktionskosten
Ex!ern (r:K4!lf ) h och
lnt gll (,,EI_'g!g!l gii) ged11g
Tcthe/le 2.5: Relatile Kosten tles exlcrnen ..Karls.,

i rtl c rner,, Erze ugung',

Ouelle: Rrynlolfssrn et al. 1993, Figure I

'  r 'gl Bnnjolfsson 1992: es rnrden bereits emplrische Hin$cise darauf gefunden. daß IT kcin snbstituli!es.
sondern ein lr"zrple,r.'/?//i'le r verhiirtnis zur Arbeit auti\eist. sonrit arso Arbclt errdrl anstatt 'ennindert.
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Welcher der beschriebenen Efl-ekte überwiegt, ist von vornherein nicht zu sagen. ln der ge-

nannten Studie ,'u-rrde fur die USA in den iahren 1976 89 ein starker Nachweis dafitr gefun-

den. daß der Einsatz von IT eine l'erringerung der Firnrencröße nach sich zieht. Diese Wir-

kung findet jedoch nicht unmittelbar statt, sondern mit einer 7-etlverzöger ng vtr einem his

:wei .Jahren lnteressanterweise war der Einflull auf Veränderungen auf Produktionsunterneh-

rnen praktisch gleich groß wie derjenige auf den Dienstleistungssektor. Die Korrelationen wa-

ren generell sehr breit abgesichert (sowohl bezriglrch unterschiedlicher Sektoren als auch, u,as

verschiedene Zeitperioden betraf)

Folglich besteht eine sehr breite, alle Sektoren überspannende Relation zwischen zunehmender

Verbreitung von IT und abnehnrender Frrmengröße.

Es existieren allerdings Kriterien. die sich an der Art des Unternehmens orientieren und ange-

ben, unter welchen Umständen die lv{arktkoordination gegenüber der Integration in ein Unter-

nehmen im Vorteil ist bzw umgekehn. Dabei rvird allerdinss davon ausgegangen. daß ein LJn-

ternehmen prinzipiell hierarchisch strukturiert ist, was nur teilweise als korrekt angesehen wer-

den kann:

,,Der Markt enveist sich gegenüber der Hierarchie (Unternehmen) tendenziell

als die effizientere Forrr, wenn Transaktionen nur einen geringen Umfäng an

spezifischen Investitionen erfordern (transaktionsspezifische Aufwendungen,

hohe Faktorspezifität, partnerspezifische Aufivendungen). der Transaktionsge-

genstand also relativ standardisiert ist. Weiterhin muß Verlauf und Erfolg der

Transaktion relativ sicher (Umweltunsicherheit. Standardisierung) sein und eine

ausreichende Zahl potentieller Tauschpartner existieren. Der Transaktionshäu-

figkeit kornmt eine geringe Bedeutung zu - diese ist von der relativen Größe

des Marktraumes abhängig Analog ist die Unternehmung bzrv. Hierarchie denr

Markt überlegen bzw. r'erursacht die N{arktkoordination höhere Kosten, wenn

beträchtliche transaktionsspezifische lnvestitionen notwendig sind, die Unsi-

cherheit über den Verlauf und Erfolg hoch ist, und sich diese Transaktionen

ständig wiederholen Bei dieser Konstellation erweisen sich beziehungsbildende

Verträge (,,relational contracting") gegenüber lang- und kurzfristigen (bzw.

klassischen und neoklassischen) Marktvenräsen als vorteilhaft ."-'

t  
Erns t  199( ) .  S  t8  f .



2, 3. 3. 6 Ir{ormutionstechnische l/erne!x,ung

Neben die Konzepte der ,.Economics of Scale" und der ,.Economies of Scope" tritt ein neues.

aufdiesen Aufbauendes Konzept: die Jit.nonric.s of Nehtorking (vgl Hayashi 1992, s 208)

Das Konzept der Economies of Scale bezog sich ar:f eine Produktionsunrgebung zur Herstel-

lung einzelner Massenprodukte in großen Stückzahlen Es paßte am besten zum Zertalter der

Massenfenigung und hoher Wachstumsraten

Nach der Entwicklun-q industrieller Okonomien und der damit einhergehenden Verfügbarkeit

ausreichender N'fengen von Produkten liir die große Mehrheit begannen die Kunden nach un-

terschieden sowie Ahnlichkeiten zwrschen den Erzeugnrssen zu suchen. Gleichzeitig versuchten

die Produzenten ihre Produkte und Absatzmärkte von einander abzuqrenzen Dieser Trend

ging mit dem Ubergang von hohem zu stetigenl Wachstum einher und bildete den Hintergrund

fur die . .Economies of  Scooe".

Nun ist ivieder ein neuer Wechsel im Gange. immer mehr und verschiedene Produkte uncl Ser-

vices sind verfügbar und gleichzeitig stark mit einander verflochten lT ermöglichen es, an den

konkreten Bedarf angepaßte Güter kostengünstig zu erzeugen, es wird also nicht mehr erne

große Menge gleichförmiger Massenprodukte hergestellt, sondern viele ,.individualisierte 
' Ar-

tikel

Diese schnelle und einiäche Anpassungsftihigkeit wird durch neue systeme, sogenannte Ä/crl-

hle l\.'lannfocturing s1'srems (FMS) undloder der Integration von planung, Design und Ferti-

gung (CIM, Computer lntegrated Manufacturing) ermoglicht. Ein bedeutendes Beispiel für ctre

Relevanz der Kooperation zwischen vielen Zulief'erern mit Hille computerisierter Prozesse ist

das./u.st in Tina (./l'/ ) -,\) stenr. das r,on Tolota entrvickelt rvurde



Economies of  scale Econonries of  scope Economies of

Areas of
appl icabi l i tv

Limited product
range

netw
Broad product range Broad range of products and

senices
Networking
essential to

custonters
Steadv growth

fäct o rs Massconsumpr ion  D isc r im ina t i ono f Convergence of products and
services
Mass customization
M&A

High growth

Oucllc: Hulu:;hi 1992, S:. 210

Durch die zunehntende Vernetzung rverden nicht nur technische Verbindungen hergestellt,

sondern es rnüssen auch ökonomische und rechtliche Bedingungen geschaffen werden. ln der
Fcrlge entstehen Interdepende nze, zwischen verschiedenen wirtschaftlichen Einheiten

Old system New environment

Configuration Centralized

Hierarchical

Distributed

N on - hierarch r c a I

Market structure Monopoly Competition

Customer needs Unifbrm calling pattern

Transparent NW

Non-uniform cal l ing pattern

lntelligent NW

Operator skill level Professional Amateur

Political priority Standardizatron

Universal service

Netrvork externalitres

Interconnect ion

including VANs

l'uhe lle 2.7; Neue 
'l 
clekom-Rahmenhetlingungett

Quelle; Hayashi t 992, S.2ll
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2.3.3.7 Flexibilität

Eine nicht unrvesentliche Frage ist, ob bzw.

bilitait von Unternehmen. also ihre Flihigkeit.

ren, r erändert

Dies ist auf drei Ebenen zu betrachten

auf welche Weise der Einsatz von IKT die Flexi-

auf unerrvartete externe Entu'icklungen zu reagie-

I Einerseits werden durch einen hohen Kapitalstock die durch das vorhandene Kapital

möglichen Produktionsarten ftir längere Zeit festgelegt. Die Flexibilität rst also insofern

beschränkt. als die Handlungen aufdas bestehende Produktionskapital angerviesen sind.

Ist dieser Kapitalstock durch günstige und elhziente Technologien relativ klein, so ist ein

Austausch kostengünstiger durchfuhrbar und macht auch fur kleine Produktivitätsgewin-

ne die Anpassung an die gängige Technologie wirtschaftlich sinnvoll. Dies ist besonders

gut zu beobachten irn Bereich der Computer-Hardware, die zur Zeit einem Erneuerungs-

zyklus unterliegt, der weit unter der technischen Nutzungsdauer der Geräte liegt. Ob-

wohl das Kapital dementsprechend nicht optirnal ausgenützt wird, übenviegen die Vor-

teile aus den Erneuerungen die Kosten. Je höher die lnvestitionen und dementsprechend

das vorhandene Kapital von Unternehnren im IKT-Bereich sind. desto unbeweglicher

rverden sie in dieser Hinsicht. Nicht zu vergessen sind dabei auch die mit der.jeweiligen

TechnoJogie aulgebauten Datenbestände (sei dies nun im technischen Bereich, bei lnfor-

mations- Lösungen oder im Bereich der Dokumentenverwaltung) diese binden die Fir-

men oft weit über die Nutzungsdauer der Geräte selbst an eine bestimmte Technologie

oder gar einen konkreten Anbieter. Neben der Dominanz von Microsoft sticht hier vor

allem die Firma SAP ins Auge, die mit ihrer Datenbank-. Business- und Workllow-

Lösung ein Quasi-l\4onopol inne hat, von detn sich ein Kunde, sobald das System intple-

mentiert ist. nur unter lnkaufnahme massiver Kosten rvieder befreien kann.

2 Weiters gewähren die jerveils gegebenen Technologien stark erweitene Handlungsrrög-

lichkeiten. Zu nennen wären hier CNc-gesteuerte Maschinen, Roboter sowie flexible

Fertigungssystenre, dre eine schnelle, automatisierte Umslellung der Produktion unter-

stützen und so die kostengünstige Produktion auch von geringen Stückzahlen oder von

individualisierten Massenprodukten ermöglichen. Als Beispiel und Vorreiter kann hier

die Autornobilindustrie qenannt werden. rvo in zunehmendem Maß Einzelrvünsche der



Mikroökonomischc Auswirkungcn neuer IttforInationslechnol

Kunden bei unzähligen Details bereits ber der Fertigung benicksichtigt werden können.

Die Fenigungsstraßen können auch innerhalb kurzer zeit auf ein anderes l\,lodell Lrnrge-

stellt werden. sodaß auch die Erzeugung von Kleinserien möglich ist. Allerdings muß an-

gemerkt werden. daß diese Flexibi l i tat  eine beschrankte ist .  da sie lediql ich die Produktr-

onsmöglichkeiten flir eine bestimmte Produktan erweitert

i. Nrcht zu vergessen ist hier letztendlich rviederunr die organisatronsform des Unterneh-

mens. Werden bestehende, nrcht anpassungsftihige Strukturen in einem Workflow_

system abgebildet, wobei möglicherweise das Management nicht an einer tibermäf3igen

Inlormation der N4itarbeiter interessiert ist. so rvird die unbeweglichkeit durch den Ein-

satz von IKT eher noch verfestigt werden (vgl. dazu die N{einungsbefragung österreichi-

scher Unternehmen in Kapitel 2 4 6)

Die Transaktionskosten für Strukturänderungen steigen also sowohl mit eingesetztem Kapital

als auch mit der Anzahl integrierler l)iensle einerseits ist die Flexibilitat der Technologie an

sich gefragt, andererseits ist aber auch die organisatori.r'cle Integration bei einer großen An-

zahl r on lnterdependenzen njcht kurzfristi_rI veränderbar.

,,Einige Organisationstheoretiker vertreten die Meinung, der zunehmende Grad
der lnteraktion und der immer spezifischeren Interdependenz zwischen Organi-

sationen und ihrer Umgebung fuhrten zu Effekten von Verhalten und Gegenver-

halten. r"on Aktion und Interaktion. die sich selbst v,ersrärken Dadurch nehme

die Menge der relevanten Unsicherheit zu, die der Organisation zugefuhrt rvird

Zweitens stellen rvir eine Tendenz zu konrplexen \reränderungsaktjvitäten fest.

Für den technologischen Bereich bedeutet dies, daß die zunehmende SpezifitZit

und Spezialisierung der Tätigkeit svoraussetzungen der einzelnen Organisattonen

starke innere Abhängigkeitsverhältnisse schatt. Dies führt zu engeren Zusam-

menhängen zwischen tniher voneinander unabhängigen Veränderungen und
Entscheidungen. Es r'",ird zunehmend schwerer, einzelne Teile innerhalb des

technologischen Systents auszutauschen. denn eine einzice technologische In-
novatron bewirkt immer weitreichendere Effekte fur alle Teile der Orcanisati-
on " "

-o 
Wcslcrlund & Sjöstrand l98l
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2.3,r1 Durchsetzung des IT-Einsatzes

2. 3.4. 1 Verfügharkeit und Diffusion

In diesem Abschnitt sollen noch einige Betrachtungen über Art und Geschwindigkeit der

Durchsetzung von Informations- und Kommunikationstechnologien angestellt werden sowre

darüber, welche Bedingungen da{iir gegeben sein mtissen.

Der gesamte Vorgang läßt sich durch folgende Abbildung veranschaulichen:

Abhildung 2.6: Zeillicher L'erlauf untl ktutsule Beziehungen tler Di//irsirn vrtt I l

Es existiert eine Vielzahl von Bedingungen, die zur Entwicklung der Basistechnologien führen.

Oft resultieren die jeweiligen Inventionen durch ,,Seiteneffekte" aus der Lösung ganz anderer

Problemstellungen, oder die Nutzungsmöglichkeiten werden erst erkannt, nachdem noch wenig

zielgerichtete Forschungen angestellt wurden. Zumeist kann zu diesem Zeitpunkt das Potential

der Technologie nicht abgeschätzt werden, dies gilt nicht zuletzt deshalb, weil die Nutzungs-

möglichkeit gerade bei IKT stark von deren Verbreitung selbst abhangt (vgl. dazu Kapitel

2.3.4 2 Selh,stverst(irkung und Nelvork Externolitie,s). Ein sehr gutes Beispiel dafur bietet das

lnternet: selbst jetzt, da bereits viele Unternehmen in die Entwicklung ihrer Präsenz im Netz

investieren, ist noch stark umstritten, inwieweit drese Mittel gewinnbringend eingesetzt wur-

B e d i n g u n g e n

B e r e i t s t e l l u n g  d e r  l T

V e r f ü g b a r k e i t  d e r  l T

V e r w e n d u n g  d e r  l T

K O n S e q u e n z e n

f ü r  d e r e n
Z u s a m m e n w i r k e n
( K o o r d i n a t i o n )  f u r

a l l e  g e m e i n s a m

fr l  r  e inze  ne
E i n h  e r t e n  ( P e r s o n e n ,

U n t e r n e h m e n )
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den, von einer fundierten Prognose der zukünftig dort verfugbaren Dienste und deren Durch-

setzungsgrad kann schon gar nicht gesprochen werden.

lst die Technologie erst einmal verfügbar (was. wie gesagt, auf eine Vielzahl von Ursachen

zunickzufuhren ist). beginnt das Stadiurn der lnnovation. d.h. der tatsächlichen \rerbreitung

und Nutzung. Erst dann stellen sich Auswirkungen auf verschiedenen Ebenen ein Zu einem

gewissen Grad ist zur Durchsetzung neuer Technologien die 'kreative Zerstörung' alter

Strukturen notwendiq.

.,Finally, Schumpeter stressed that profit expectations would change during the

period of rapid gro*th, because the swarming process would tend to erode the

profit nrargins ofthe innovators. As new capacrty was expanded, at some point

growth rvould begin to slow down. N4arket saturation and the tendency of

technical advance to approach limits, as well as competition and pressure on

costs of inputs would all tend to reduce profitabilitv and rvith it the attractions

of further investment. Sometimes this whole grouh cvcle ntight take only a ferv

years, but fbr some very important new products and technologies it might take

several decades. Schumpeter maintained rhat these characteristics of innovations

and their diffusion were sufficient to bring about major disturbances - 'gales of

creat i r  e destruct ion in the economv '

Dabei hlrngt es r,'on der Einschätzung des Unternehmers ab, der sich ja eine entsprechend er-

höhte Wertschöpfing durch den Einsatz der Technologie er$,artet (vgl. Priest 1994, S l0 ff)

Dieser Prozeß kann mitunter recht viel Zeit in Anspruch nehmen, Zahlen fur die wirtschaftli-

chen Großmächte weisen dabei allerdings starke Dillerenzen auf, was in den U.S A zuneh-

mend als Problem erkannt rvird:

..4 recent study by the National Institute of Standards and Technologv reports

that it takes 55 years for 90 percent of United States manufacturers to adopt a

technology, compared with l8 years in Japan. ln addition, while the use of in-

formation technologies for inventory control and tracking are reachins satura-

tion in retail applications, they are far less prevalent in the industrial sector,

rvhere, tbr example, only some 30 percent of products are barcoded [. ] ln-

vestment. adootion. and dilTusion rates are most acute for small- and medium-

t12

Freernan & Socte  l9e l .  S  I I
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sized manufacturers, whose rates trail those of larger companies, and dramati-

cally lag foreign competition. [. . . ]

Low inr.'estment. adoption. and diflirsion rates are a concern srnce it is onlv

through the use of a technology that familiarity with ist capabilities occur. Lou,

in\,estment and lorv dittrrsion rates mean that businesses rvhich are initrally un-

comfortable with new technologies remain skeptical of the ability of advanced

manufacturing strategies to affect competitiveness In addition. tirms that under-

invest in new manufacturing equipment lag not only in their comlort and under-

standing of information technologies. but consequently in the use of combina-

tions of technologies for modern manulacturing techniques such as continuous

flow processing. just-in-time inventory control, and concurrent engrneering.

This under-investment puts U.S manufacturers at a competitive disadvantage in

lvorld markets. [ . ]

Yet, despite the achievements ofthese and other of America's premier manufac-

turers,  wi thout the development of  an advanced Nl l  capable of transnr i t t ing data

quickly and effrciently from one application to another inside and outside their

operations, most businesses rvill renrain isoiated and incapable of integrating

their applications interacting with other companies, suppliers, and customers in

a timelv and cost-effective manner.

ln an attempt to remedy this situation, U S companies and government agen-

cies are beginning to develop, demonstrate, and promote Nll-related manufac-

turing applications and services. These activities take the form of industrial ex-

tension services. enterprise integration and electronic commerce applications,

and R&D consortia. "'*

Die Bemühungen in den U. S.A. zur Etablierung einer nationalen Intbrmations-lnfrastruktur

(NII) werden also als rvesentlich betrachtet. damit die amerikanische Wirtschaft auf dem

Weltmarkt konkurrenzftihig bleiben kann.

, IITF CAT I991
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2. 3. 4. 2 Sel hsnerslärku ng u rul Netytork Externalities

Mit Nelwn k Exlernalilies hz.w Nelv,ork lixlenrolity Product:s bezeichnet man die steigende

Attraktivität von Netzwerken durch mehr bzrv. weiter verbreitete Services sowre eben diese

interessenssteigernden Produkte. So steigt beispielsu'eise der Nutzen eines Fax-Gerätes rrrir

jedem weiteren im Telefonnetz erreichbaren solchen Gerät. Solche Produkte sind nach Jackson

det-iniert als

.,a product where custon'ters benefit directlv tiom the use of the product by
other customers (other than through scale economies in production) Customers
may be in a single c)ass (e g. ,  te)ephone subscr ibers) or in mult ip le c lasses (e.g. ,

newspaper subscribers and newspaper advertisers) "-,

Als eine spezielle I'orm solcher Produkte werden Infornurlion Sert,ice (iatot,o),s beschrieben

Darunter versteht man Netzwerkdienste, die nicht nur eigene Dienste zur Verftigung ste]len,

sondern auch solche anderer Arbieter sozusagen ,.durchschalten", eine einheitliche Benurzer-

oberfläche und Bedienungsweise bieten und die Verrechnung zusammenfassen, sodaß 1iir den

Benutzer der Venvaltungs- und Lernau{lvand zur Bedrenung sinkt und er somit nehr verschre-

dene Dienste in Anspruch nehmen kann. als andernfalls angemessen wäre Davon profitieren

soqohl der Kunde als auch die jeweiligen Betreiber r.on N etzwerkdiensten (wie z.B direrse

Datenbanken und l  n lbrmat ionssen ices)

Von Hayashi*" wird anstelle des Begrift.s ,,Netrvork Erternalities,, der pn55gndglq Terminus

demntd-interpende nce eingefuhrl. Die verwendung eines Netzwerkes durch eine größere An-

zahl von Benutzern erhöht die Attraktivität des Nelzes fur alle Benutzer. dadurch werden

weitere Anbieter und Kunden angezogen Dieser Effekt tritt ab einer bestimmten krilischen

Mnsre auf und hat in der Folge selbstverstärkende Wirkune

- !  
Jackson 1992.  S .  l5 l l

'  '  
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2.4 Empirische Betrachtung

ln diesem Abschnitt werden Daten präsentiert. die die Position Osterreichs im Bereich der ln-

tbrmations- und Komnrunikationstechnologien widerspiegeln. Dabei erfolgt die Darstellung

verftigbarer Daten in Osterreich und. wo dies anwendbar ist. ein Vergleich mit internationalen

Wenen, zu Beginn werden zusätzlich amerikanische Zahlen präsentrert. Den Abschluß des

Kapitels bildet die Darstellung zweier Studien über Einschätzungen und Erwartungen, die

österreichische Llnternehmen über die Entwicklung von lntirrmationstechnologien haben. und

rvie sie ihre Position in diesem Umf'eld sehen.

2.4.1 Vorhandene Datenquel len

Detaillierte Daten über den Bestand informationstechnischer Produkte in österreichischen Lln-

ternehmen sind kaum verfugbar. Die jährlichen Erhebungen der Wirt schaftskanrmer unter ihren

Mitgliedern ergibt einen guten L,berblick über den Verkauf von EDV-Produkten, ein Rück-

schluß auf den Bestand kann davon jedoch nur sehr indrrekt gezogen werden. Am interessan-

testen wären lnformationen über die Einsatzweise der Computer und anderer Geräte, da erst

damit eine Beziehung zu tatsächlichen Andenrngen der Bedingungen im Produktionsprozeß

hergestellt werden könnte, solche srnd jedoch leider nicht verfügbar.

Interessant sind auch die abweichenden Werte zrvischen Erhebungen zum gleichen Thema Die

Qualität schon der Bestand serhebungen ist sorrit vorsichtig zu beurteilen.

lnssesamt wurden Werte der Wirtschaftskammer, des Verbands der österreichischen Soft-

rlareindustrie, des IDC (lnternational Data Corporation). der OECD, des Marktforschungsrn-

stituts Gallup, der ITU (lnternational Telecommunications Union, Genf) sowie der Industriel-

lenvereinigung herangezogen

2.4.2 Mikroelektronik-A nwend unsen im Prod ukt ionsbereich

Auf Basis einer Studie aus dem Jahr 1993 werden die hauptsächlichen Arwendungsbererche

von Mikroelektronik-Produkten im Produktionsbereich dargestellt und ein Vergleich zwischen
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den Jahren 1986 und 1992 durchgefuhrt Die Prozentzahlen geben den ,Anteil der Unternehmen

an. die erne Anwendung im entsprechenden Bereich angaben.4

Mikroelektronik-Anwendungen im Produktionsbereich
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Es zeigt sich ein außerordentlicher Zuwachs im Bereich conrpurerunterstutztes Design u Fer_
tigung Auffa'end ist auch die starke Zunahme von Einrichtungen zu ,exiblen Fertigung, von
flexiblen Fertigungsze,en und produktionssvstemen bis zum Ernsatz von Robotern

2.4.3 Der EDV-lllarkr in österreich

Daten aus Erhebungen der Wirtschaftskammer Wien

tet und zusammengestellt Es handelt sich dabei unt
auch nach Wert auflelistet.

der Jahre 1989 bis 1995

Verkaußzahlen, sowohl

wurden aufberei-

nach Anzahl als
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Einheit '1989 1990 't 99'l 1994 '1995

Anzah verkaufte DesKop-PCs 163 000 173.000 195.000 260 000

Anzahl verkaufte Notebooks

Anzahl verkasff e Workslations

1

i
30.000 35 000 58 000 62.500

2 000 3.ooo 3.000 2 500

Anzahl verkaufte RechneJ ge5ämt 91.000 130.000 160.000 195.000 211.000 256.000 325.000

Groß-EDV-Systeme Mio S 3 300 3 600 3.800 3 300 1.790 1 600

[,4rttlere Systeme (Mehrplatz [,4inrcornputer) Mio s 3.700 3 500 3 400 2 7AA 2 4503.500

PCs, Notebooks Workstatrons Mro S 5 200 6 200 7 44A 7 500 7 890 I7507.300

Sonstige N4io S 2520 2.500

Hardwareanteil [4io. S 13 .300 14.400 14.700 14.200 14.900 15.300

Zubehorgeschafl Mio. S 2.700 2.000 1.800 1.800

Beratung und Systemrntegration i.4io S 5 300 9670 10300 11350

Standard-Software Mio S I 300 5 450 6 200 5 750

Individual.Software Mio. S 3 200 4 590 5 100 5.500

Wartung von Hardware und SoFtware Mio. S 3 500 2 980 2 900 : 850

Schu  ung llio S 2 1 10 2 3AA 2 450

Software und Dienstleastungen gesamt Mio. S 21.300 24.800 26.800 28.900

Gesamlumsatz EDV-Eranche Mio. S 35.100 37.400 38.700 41.000 43.500 46.000

Wachstumsraten:

An2ahl verkaufte DesKop-PCs

AA
6 1 %  1 2 7 0 Ä  3 3 , 3 0 Ä

Anzahl verkaLrfte Nolebooks

Ä"iä r'f 
""iliriträ 

wä*.täiiäni
16.7.Ä 65.7% 7 Bok

50,0"6 0 0% - 16,7%

Anzahl verkaufte Rechner gesamt 23,10Ä 21.90k 820Ä 2130Ä 27,0.Ä42.90A

Groß-E DV-Systeme 9 1 0 6  5 , 6 %  . ' 3 , 2 0 Ä  - 4 5 . 8 0 6  . 1 0 6 0 Ä

PCs, Notebooks, Workslat ions

Beratung und Systemintegration

Iirttlere Systeme (Mehrplatz, lVinicomputer) oÄ -5,4% 0,0% -2,9% -20 6.Ä -9,3%

19,20Ä 17,70k 1.40Ä 140Ä 520Ä 10,90ß

oÄ

82,5% 6,5% 1A 20k

-qr,a.a r:,ä"t s g""

43,44k 11 1oÄ 7.8ak

- r c ö %  . 2 , t i t "  i , 7 a Ä

Standafd'Software

lndividual,Software

Wartung von Hardware und Sottware

Schulung 9,0% 6 5%

Software und Dienstlerstungen gesarnt 16,40Ä 8 10,6 7,aok

6 606 3 5% 5 ö"r 
'e 

r "r S.i;tGesamtumsalz EDV'Branche

'lahelle 
2.8: der F)Dl'-hlurkt in Oslerreich

Datentyelle : I|irlschaftskammer Wie, Erhehungen tliverser,luhre
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Anzah l

350 000

300 000

250 000

200 000

150 000

100 000

50 000

0

(Stück) Umsatz (Mio.  S)

50 000
Lr:--;.::r Anzanl verKaune

45.OOO Desktop'Pcs

f Anzahl verkaufte
40 ooo Notebooks

35 000 |:-Anzahlverkaufte
Workstations

30 000 r_r Anzant verraü(e
Rechner gesamt

25.000
--JF- Hardwareanterl

20 000

--a- Software und
15.000 DienstleistLtngen

gesamt

10 0OO 
--i-- Gesamtumsal2

EDV'Branche

5 000

0
o ) O F N C t \ t l r )
@ o , o r o ) o ) o ) o )
o) o) o, o) o, o, o,

Ahhilcltotg 2.8: EI)L'-Mttrkl i Osteffeich Stiickzahlen und I Imsatz

I )ntenrluelle. Wirlsch<tfiskamner Wien. llrhehungcn dit,crser .Johrc

Während die Anzahl verkaufter Computer stark angestiegen ist, ist der Urnsatz beim Hard-

ware-Verkauf praktisch gleichgeblieben. So sind die Verkaufszahlen von Rechnern insgesamt

zwischen 1990 und 1995 aufdas 2,5-fache gestiegen, der Umsatz hat sich demgegenüber in

diesem Zeitraum nur um l5 % erhöht Das sesamte Umsatzwachstum wird von Sofiware und

Dienstleistungen getragen.
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Produktivi tätsentwicklun g der Industr ie

Umsatz (Mio.  S)
s0.000140,00k -

12O,Oo/a 1

1 0 0 , 0 %

45.000

140 .000
'  35.000

'30 .000

25.000

- 20.000
60,0%

40,04Ä

20,oYo

0,0%

@lprod je
Beschäflrgtem

-Ph,r  ,a.ara,crörör

ArbeilsstLinde

--A- Umsatz verkauRe
Hardware

1990 1991 1992 1993 1994 1995

A h hi lclung 2.9 : I'nxJuktit'itaitsenlw ickl ung der Intlu:;lrit

DotenqueIIe : Wirtschaftskammer Wien, Stali.sti.sches.luhrhucIt I 995,

W ir lsc huft s kcon me r lli i en, I:r he hun gtn d i ve r te r . J a hr e

Stellt man den steigenden Gesamtumsatz der EDV-Branche der Produktivitätsveränderung in

der Industne gegenr.iber. so ist erne deutliche Korrelation mit der Produktivität je Beschäftrg-

tem ersichtlich. Der Bestand von EDV-Ausstattung, der ebenfalls eine bedeutende Auswirkung

auf die Produktivität hat, ist allerdings nicht bekannt Etne Steigeruttg der Produktivität um

26 Plozent zeigt also ein annähernd proportionales Verhältnis zunt Wacltslum des EDV-

Gesamtumsatzes von 3l Prozent Eine Interpretation dieser Korrelation ist tiagwürdig. da nur

ern Tei l  des ED\ ' -Umsatzes E rsatzinvest i t ionen reprascnt iert .  wurde der durch die Daten surg-

gerierte lineare kausale Zusammenhang bedeuten. daß bei einem gleichbleibend hohen EDV-

Umsatz aufdem Niveau von 1990 praktisch /reilr Produktivititätszuwachs stattgefunden hatte.

Diese Annahme ist unplausibel. es muß davon ausgegangen rverden. daß zrvischen diesen bei-

den Größen kein einlacher kausaler Zusammenhang besteht. Während zusätzliche lnvestitionen

im Il-Bereich wohl Produktivitätsveränderungen hen'orrufen (auch dieser Zusammenhang ist

nicht eindeutig geklärt; zur Darstellung des Produktivittitsparodoxorts vel Kapitel ?.3.32),

bestehen weitere, indirekte Zusammenhänge zrvischen Produktivitat und Technologieinvesti-

tionen. Ursache können im gegebenen Fall beispielsweise Organisationsänderungen in fuchtung

--x- Gesamlumsatz EDV
1s .000

10.000

5.0c0
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einer höheren Flexibilitat der Fertigung sein. Nlassive Neuinvest it ionen im Technologiebereich

,,,"erden oft einerseits auf mehrere Jahre verterlt und zeigen andererseits keine direkte Wirkung,

tatsächlich rverden die Folgen erst mit ein bis zwei Jahren \rerzögerung sichtbar (vgl. dazu

lvrederum Kaoitel 2.1..1 2)

Die Anzahl von CDROM-Laufiverken kann Aufschluß über die Verbreitungsbeschwindigkeit

neuer Technologien geben. Aufgrund der vertügbaren Daten ist hier auch ein Vergleich zwi-

schen der Entrvicklung des privaten und kommerziellen Bereichs möglich.

1995

Anzahl CDRONIs

180  000

Privat-Bereich 130 000 225 000
2:p,q99
338 000

Gesamt

Anteil PCs nlit Laufwerk

Business-Bereich
Privat-Bereich

Anzahl PCs

Buqlngsq 8919,!9h
Privat-Bereich

Gesamt

230.000 405 000 588 000

8 , 0 0  o 1 5 , 0 0  o

1 250.000 I 200 000 I I t5  789
46 '7  626 50 t  l t4

27 ,80/o 44.9%
le.Qzq
60,60Ä

557 756
1 873 545

Gesamtanzahl in privaten
Haushalten:

PCtll: -Ggll!p 878 000
CDROMs lt 302 000
PCs lt .  ITU

Tabelle 2.9. Aussl.rtlung privaler Hcasholte tn Oslerreich

l)otenquellen: I[,)C Oslerreich, 1996: (]allup, MA 1995: lT{J - llorld Telecornntutrt-

caliqns Indicolors Dul0hase '96

An dieser Stelle ist eine Anmerkung über die Datenqualität angebracht. Da Werte für die

Haushalte im Jahr 1995 aus mehreren Quellen verflgbar \varen, konnte ein Vergleich durchge-

| . l  l t  626 t  70 l  l 14
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fuhrt werden Während die Zahlen von GallupHr und ITU-. sehr gut übereinstimnren, rveist .lDC

mrr ca. die Halfte(!) als PC-Bestand in privat.en Haushalten aus. Bei den CDROM-t.aui w'"erken

ist die 5'umme aller vorhandenen Laufiverke bei IDC rticririgcr als die Arzahl in privaten Haus-

halten verfügbarer Lauflverke laut Gallup.

Die Verhältnrsse zwischen den unterschiedlichen Datenquellen einerserts sowie zwischen Un-

ternehmen und prrvaten Haushahen andererseits rverden in den folgenden zwei Diagranrmen

dargestellt.

CDROM -Laufwerke in Osterreich

405 000

n
!

1 9 9 6

588.000600 000

500.000

400.000

Dln priv Haushalten
It Gallup

I Gesamt l t .  IDC

odavon rn Haushalten
(rqq)

338 000300.000

200.000

100.000 .

0 -

225 400

130.000

1997
(Prognose)

Ahbildurrg 2.10; Anzuhl von C DROltl-l.tutfwerken itt OstLrrutLh

Dutenquellen: ID( O.sterreich, 1996: Gollup, lvlA 1995

"l Die Werte l iegen bundcsll indcn\ eisc auigcschl üsselt r or.

': 
ITU-Daten $rrdcn rückgerechnet von: l{).7 PCs pro l l)0 Einuohner * 8.039.9(x) EW:8(n).0{x)

302 000

l;l
I
tl
t l

'1995



Mikroökononische Auslirkungcn neuer Informationstechnologien 1 5 3

PCs in Österreich

2.000.000

1 .800 .000

1.600.000

1.400.000
. l .200.000

1.000.000

800.000

600.000

400.000

200.000

E ln  pnv  Hausha l t en
It Gall l ]p

lGesamt  l t  IDC

Edavon in Haushalten
(r!q)

557 756

1 9 9 5 1 9 9 0 1 9 9 7
(Prognose)

Abbildung 2.I L An:uhl t\rt [)(a,t in Osterreich

Dutenquellen: IDC Osterreith, 1996; {iolhq, MA 1995, I'l tl - Ilorld Telecommun-

cltions Ind ic{ttors Datahose '96

Interessant ist hier die geringe Zunahme der Anzahl von PCs und der gleichzeitig stark stei-

gende Anterl von CDROM-Laul*-erken. Dabei zeigt der Anteil in Unternehmen eine Zunahme

von 8 auf I 9 %. während sich dieser Wert rn privaten Haushalten von 27,8 % ( 1995) auf 60 %

elhöht Dies rveist  aufden wesent l ich höheren technischen Standard in pr ivaten Haushalten im

Vergleich zu Unternehmen hin. Die annähernd gJeichbleibende Anzahl von PCs verschleien die

hohe Erneuerungsrate, die durch die in Tabelle 2.8 darqestellten Verkaufszahlen belegt rvird.

2.4.4 Regionale Vertei lung und Verwendung von PCs in Osterreich

Dre folgende Tabelle gibt einen Ltberblck uber die Yerbreitung von PCs in österreichischen

Haushalten und ihre Benutzer.

1 873 545

1 7 1 7  6 2 6

878.000

1  701  114



I in Protent der Bevölkerung i

I ab 1.1 Jahren l
1 o 1  n n n  ,  ) O  9 o / ^_ Ö - . U U U

N iederos l  er re ich I  r+  ooo :  l l .ö lg  i
oberosterreich | 1:z ooo Jl,alg i
Slere-rmarl I loo oo, Io,9ll j
Trrol I ss ooo , l l ,) l1s'  .1 -"-:.. .. .. +
Karn ten  Ost t r ro l  [  51 .u00 '  . . l .0 . ,  l l l  .
\ : o ra r lbe rg [+zooo lZ : lq

t
\ orarlberg [ +z ooo lZ : l  q ' .

Sa lzburg I  lz  ooo I  I .7o o

Burgenland |  :oooo :  88oo
'ltthelle 

2. t0; fethreitung t'on P('s in ().rterreichs privalen Haushullert

Datenquelle: (JalluP, MA 1995

Verbreitung von PCs in Österreich
- 25.00/"

200.000 -

150.000 ;

100 .000  -

1 5 , 0 %

@in31i;16Y

10,0%

Abhilctung 2.l2; L'erhreituttg vtnr l,cs tn o:terrcich.s pritolcn Huu.shullen

Dolenquelle; GalluP. MA 1995

lnteressant ist hier die relativ gleiche Verteilung, wobei drei Abweichungen festzustellen sind:

Neben wien hat vorarlberg einen relativ hohen Anteil von Pcs, alle anderen westlichen Bun-

# in Prozent der
Bevölkerung
ab 14 Jahren

F55 iEEP9E
ie;E'E;*ä

9 9 ä 9 > 6

9ov
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desländer liegen nahe am Durchschnitt. und das Burgenland stellt das Schlußlicht dar. sowohl

r.r'as die absolute Anzahl als auch den Anteil an der Bevölkerung betrifft

Ein ähnlicher Vergleich ist in Kapitel 2.4 5 auf rnternationaler Ebene verfrigbar.

ln der folgenden Tabelle sind die Einsatzrveisen von PCs in österreichischen Haushalten er-

sicht l ich.

Verwendung von PCs in Osterreich

1 5 5

Texlverarbeitung

Spiele/Uoterhaltung

graph Darstel lungen

Tabellenkalkulatron

Datenbank Management

Erldung Erwachsene

680Ä

670t

580Ä

Desktop Publishing

Haushaltsf inanzen

musikal Anwendungen

Bildung Klnder

Sonstiges

e lek l r on  Ka lende r

Steuer/Rechnungen

Fotos archrvleren

Bilanzen / Aktrenverw

tu78,7..7j..

EW\'WEWDWT,tV&|,{

Wzo"t

Wtz' t '

@to' t"r+

für Büro/geschäfi1 W sz"l

Wsq"Ä

Wtt"t"

3146

27%

27.

?70k

0% 400k 60% 80% 100%

Abbildung 2. I 3: Venuendurtg wn P('s in Osterreichs privoten H(nrsholten 1995

Datenqrclle; !D(- Österre ich 1996

Auffallend ist das relativ breite Anwendungsspektrum einerseits sowie die Dominanz der

Funktion als ,,elektronische Schreibmaschine" noch vor der Venvendung als Spielsystem Auch

ist der .Anteil von 52 9/o fur Bildung sorvie geschäftliche Zrvecke relativ hoch
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2.4.5 Internationaler Vergleich

ln der Folge wird ein Vergleich der Ausstattung pro 100 Einwohnern mit verschiedenen IKT-

Technologien dargestellt.

PCs Telefon- Fax- Internet-
Anschlüsse Anschlüsse Benutzer

Österreich 4 ,0
Korea
Ho I  1 ,3

10,7 45,8
I  t ,2

.1 t)

Ja
Betgign
Frankreich

Deutschland

Großbri tannien

1 .6 t9
t2 .0 t .0

44.7
14.0
t4.4

54.5
18.2

t ,7  1  ,9
1 .6 2,8

15,  |  48 ,6 2.2 A '

Niederlande

Schweden
Kanada

Dänemark
Australien

1.f ,-6
17.2

50.9 1 6

68 ,0 3.7
t7  .5
19 ,3

28 ,8

60,0 5 ,3

8 ,0Schweiz

USA
Griechenland
Ital ien

) q 7 t2 ,0
41.7
429
34.8

0 ,1 0.4
0.4 0 ,8

Po 0.4 1 .0
Snanien
l r land

Luxembu

N.9*-"_g-"_l
Finnland
ls land

2.2 2 ,0

37  5 0.5 1 ,0

55 ,8  1 ,5  2 ,0

142

18.0

2.1 I ; Ausslctllung privater Haushalte pro 100 l:imt'ohnern, inlernationaler L'ergleich

Datenquellen: ITtl - It/rtrld'lelecommunications Indiccrtors Dutahast '96, |)51 A l,

L(lROS1',A7, r99t, O[,( ' ,D, ]996

54

Tahelle

l
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Ausstattung pro 100 Einwohner

tlsA

Schweden

Dänemark

LUXemDUrg

Finniand

Frankrerch

Nieder,ande

Großbritannien

Deutschland

Grlechenland

Östenetch

Eelgten

Italien

Portugal

I nan0

E Fax-Anschlüsse
I Telefon-Anschlüsse
B PCs

60 704030 50

,4bbildung 2. 11: Aus.tlctllung prit'dler Hdu.\hdlle mil IT-(ierdten - irrlernatiornler L'ergkich

Dolenquellen: IT(l - It/orld'l'elecommunications Indicqlors Databa.ye'96; OSTAT,

E{.ROS'|"47" 1991

Unter den Ländern, filr die Dalen vorhanden sind, hat Osterreich die niedrigste Ausstattung mit

PCs Bei den Telefonanschltissen betrndet es sich inl unteren N'littelf'eld. rvahrend eine ver-

gleichsweise sehr hohe Anzahl von Fax-Geräten vorhanden ist (nach Dänemark und Schweden

gemeinsam mit den Niederlanden an 3. Stelle). Nlerdings wird dreses Ergebnis etwas ver-

fälscht durch das Fehlen der Daten fur die asiatrschen Länder mit deren bekannt hohen Verbrei-

tunq von Fax-Geräten
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Ausstattung pro 100 Einwohner
USA

Schweiz

Ausvalien

Danemark

Kanada

Schweden

Niederlande

Srngapur

Großbri lannien

Deulschland

Frankreich

Be  g ren

Japan

HOngKOng

KOrea

Österreich

@ Pcs
I Internet-Benutzer

r 1

15  20  25  30

A hhildung 2. I 5 : P(s in privaten Houshalten und Anzohl ron Internet-Benu tzern

DatenEtellen: l'l'Ll - trltctrld 7'e leunrnanicttt iorrs Intlictttor: [)atahu:t '96,

otct), t9e6

Abbildung 2.15 stellt einen N{aßstab für den Vernetzungsstand der PCs in unterschiedlichen

Ländern dar. Sämtliche Daten über das Internet sind mit Vorsicht zu interpretieren. entspre-

chend der gegebenen Zahlen liegt Osterreich im Vergleich zu seiner PC-Verbreitung mit 4 %

der Bevölkerung im Internet im guten Mittelfeld.

Ein Eindruck tiber den Integrationsgrad von Infbrmationstechnologien in betriebliche Ablaut-e

kann durch den Einsatz des Produktes SAP R/3 in ö sterreic h ischen Unternehmen qewonnen

rverden (Stand I 7.1996\.
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lnsgesamt 194 Unternehnren und Organisationen (r.vie beispielsweise auch die Wirtschaftsunr-

versität Wien) waren zu einem Einsatz dieses Produktes entschlossen. davon 79 (d h 4l%)

bereits produktiv. der Rest ist erst inr Aufbau begriffen

Benicksichtigt man. daß entsprechende N'laßnahmen vor allem fur erößere Unternehmen inter-

essant sind. so ist dies ein relativ hoher Prozensatz

Anzahl der Zahl der Betriebe
Besch Jänner 1996

1 5 9

'> 200
> 100
> 500

> 1000

1400
824
,1a a

165

Tirhelle 2. 12: Belrie hsETö.l3en rn Osterreich

Quelle . ll 'irtsc htrflskommer ()sterreith. Stctlisli.sches .fultrhuch 1995

2.4.6 Einschätzung von Trends und Entwicklungen durch Unternehmen

Anhand von Belragungsergebnisse soll in der Folge illustriert rverden, wie österreichische Un-

ternehmer die aktuellen Trends in den Bereichen Mikroelektronikeinsatz und Intbrmationsma-

nagement einschätzen und wie sie ihre eigene Rolle in diesem sich entwickelnden Umfeld

w'ahrnehnren

Es wird dabei auf zwei Publikationen Bezug senommen

TRf fRI,MMFL l993 entstand aus einer Mitgliederbefragung der Vereinigung Osterrerc hischer

lndustrieller tiber den N{ikroeiektronikeinsatz in österreichischen lndustrieunternehmen. wurde

N{itte 1992 durchgefuhrt und zu Beginn 1993 ausgewertet. Teilweise liegen Vergleichsdaten

der Jahre 1983. 1986 und 1989 vor,  qobei die Ergebnrsse der letzten beiden Bef iagungen rela-

tiv konstant geblieben sind. Zwischen 1983 und 1989 ist eine deutliche Zunahme der Bedeu-

tung des Einsatzes neuer Technologien zu erkennen.

Es handelt sich dabei um eine Befragung betreilend den Anwendungsstand der Mikroelektro-

nik in Produktion, Verfahren und Produkten sorvie künftige Entwicklungseinschätzungen, die

bei Ii9 Unternehmen durchgeliihrt wurde.
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Weiters wird erne 1996 durchgeführte Befragun_r:1 cles Netzwerk Steiermark (NWS I 996) dar-
gestellt. die Trends und Entwicklungen im Bereich des Informationsmanaqements aufzeigen
sollte. Die Befragten kamen zu 66 Prozent aus der wirtschaft. zu lg prozent aus Non_profit_
ljnternehmen und zu 16 Prozent aus der öffentlichen Venvaltung Der Rüoklaufvon 90 Frage_
bÖgen wurde ausgewertet. Dabei wurden sowohl die Einschätzung allgemeiner Trends erhoben
als auch. als wie wesentlich diese Trends jeweils persön|ch empfunden wurden Für Letzteres
mußten jeweils die drei wichtigsten punkte angegeben werden.

Es soll die Einschätzung von Entwicklunq und Rolle cler lnforrnationstechnoJogien aus ver_
schiedenen Blick"vinkeln dargestellt rverden: einerseits mit Betonung auf Industrie, andererserts
aus der Sicht des Managements in einem breiteren Unternehmensspektrum. inklusive der öf'-
lentlichen Verwaltung

Aufgrund der spezifischen Fragestellungen, die in beiden Fällen hauptsächlich durch Ankreuzcn
beantwortet rverden k.nnten, ergibt sich ein schwerpunkt der beiden Befi-agLrngen auf unter_
schiedlichen Thenrenbereichen, die einander gut ergänzen. Erne direkte Vergleichbarkert rst
daher allerdings nicht gegeben.

So beziehen sich die Voneile der neuen Technoiogien in der rndustrie-Befragung aufden pro_

duktionsbereich, und zwar hauptsächlich auf die eucrh ttitser.hohung, geforgt von d,er prolukti-

on.rflexiht /ittrt und einer I'crhes.s.erung in ( )rgani.::utittrrs:trhluttf LJrrer geritrgtrert Atrs.schttfJ,
bessere Einhttl/uttg der I'iaf'ertcrtnine und eine l'erringernng tler Riistzeitel ninrmt die prrorr-

tät ab, das Thema EnergieainsTxn ung rangien an letzter Stelle.

Der Schwerpunkt liegt also auf der produktionstechnischen Seite, Themen der organisation

und Planung werden jedoch ebenfalls als wesentlich angesehen. Allgemein rvird den neuen
Technologien insgesamt sehr positiv gegenübergestanden, rund ein Viertel der befiagten Un-
ternehnlen konnte keine Nachteile feststellen. Das am häufigsten genannte problem rvar das der
fehlenden Llito'heilerquolifikatirn (490Ä), getbigt von zu hohen I irtcutzitrurrgsk6.tlert (25oro)

und, zu raschcm techni.schen Warklel (I8oh\

Die Mikroelektronik ivird jedenfalls eindeutig als positiv

Erhaltung (44%) der Wettbewerbsftihigkeit eingestuft, nur

kerne Auswirkungen für ihren Bereich.

fur eine Verbesserung (50%) bzw

sechs Prozent der Befragten sehen

Durch den Einsatz der neuen Technologien werden auch Anderungen der Arbeitsorganisation

bzw -struktur notwendig. 37 Prozent der Befragten em,arten große und 54 prozent zumindest
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kleine Anderungen Dabei wird das Problem der Umstellung der Mitarbeiter als gering oder

nicht vorhanden angesehen.

Im Gegensatz zu den Produktionsmöglichkeiten sehen nur 41 Prozent eine verstärkte Dezen-

tralisierung von Aufgaben und \rerantwortuns als Folge des Technologieeinsatzes. die restli-

chen 59 Prozent erwarten kerne Veränderungen. Auf den Führungsstil kommen nur fijr

l0 Prozent wesentlche Anderungen zu, der Großteil von 42 Prozent negiert wiederum jegliche

Auswirkungen Demgegenüber meinen 65 Prozent. daß die Arbeitsinhalte zunehmen und

60 Prozent, daß die Arbeitszulriedenheit durch den Technikeinsatz steisen werde.

lnsgesamt ist zu bemerken, daß die Befragungsergebnisse eine sehr positive Ernsteliung der

Industrie zur Mikroelektronik vermitteln Die Vorteile werden in den neuen Produktionsmög-

lichkeiten sowie in der Verbesserung der Konkurrenzftihigkeit gesehen, Nachteile last nur rm

Fehlen qualifizierter Mitarbeiter und des notwendigen Wissens. Die Wirkung auf bzrv Not-

wendigkeit von Anderungen der Arbeitsorganjsation oder der Dezentralisierung von Aufgaben

und Verantwortung r.vird eher gering bewertet.

Ganz im Gegensatz dazu stehen die Ergebnisse der Befragung im Bereich des Informatronsma-

nagements. Dort wird als fur den.jeweiligen Befragten wichtigster Trend die Entwicklung von

einem einseitigen Abteilungs- und Funktionsdenken hin zu verstärktem Projekt- und Prozeß-

denken gesehen (18%), knapp gefolgt von der Verschiebung von einer Produkt- hin zur Kun-

denorientierung (460Ä). Letzteres wurde am häufigsten als genereller Trend betrachtet (92%)

Dies gilt interessantenveise auch zu einem großen Teil fur die Entwicklung zum veranttvor-

tungsvollen Umgang mit Ressourcen (76%). der jedoch persclnlich meist nicht zu den rvesent-

lichsten Veränderungen zählte (21%). Ein dritter großer Bereich war eine Wandlung in Rrch-

tung dezentraler Organisation und verstärktem Pro.jekt- und Prozeßdenken sowie zu ernem

ganzheitlichen Ansatz bei der Problemlösung. Diese Themen wurden sowohl insgesamt als

Trend als auch als persönlich wichtig empfunden.

Bei der funktionalen Betrachtung des Einsatzes von I nforrnationstechnologien liegt der

Schrverpunkt der Einschätzung auf den zunehmenden Anforderungen 
"'on 

Kunden und An-

wendern. Dies wird wiederum auch persönlich als wesentlich empfunden; die Einbeziehung des

Kunden in die Problemlösung wird als persönlich $ichtrgster Trend identrfiziert. Die Dezentra-

lisiemng von IT-Funktionen wird zwar allgemein (60%) als wesentliche Entwicklung erkannt,
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spielt jedoch persönlich (20oÄ) erne eher geringere Rolle. Ahnliches gilt filr das Outsourcing

von lT-Funkt ionen (al lgemeiner Trend: 57%. persönl ich wicht ig.  19%)

Weiters wurde versucht, firrdernde und hemmende Faktoren fur die Entwicklung des lnforma-

tionsmanagements zu identifizieren. Dabei wurde eine Unterteilung in drei Teilsysteme vorge-

nommen, die unabhängig von einander betrachtet wurden, und zwar. das kullurelle (ldentit.il,

Werte. Philosophie, Strategie etc.), das p.syclrosozlale (Struktur. Klima. Einstellung, Motivati-

on, Rolle. Verantwortung) und das technisch-in.slrunente lle Teilsystem (Abläufe, Prozesse,

physische Mit tel)

ln den meisten Bereichen hielten srch ftirdernde und hemmende Faktoren die Waage. So nann-

ten etwa 26 Prozent der Befragten das Wissen, Verstandnis und Können der Mitarbeiter als

fördernden Faktor, während 26 Prozent genau das Fehlen desselben als Hemrnnis anfuhrten

Ahnliches galt fur den Gegensatz prozeß- und projekt-orientierter Strukturen (20%) und star-

ler Strukturen, die von 32 Prozent als dominant eingestuft *urden. Einige rveitere auffallende

Verhäl tnisse sind. l4Prozent nennen die Führung als fördernd, aber 28 Prozent sehen die

Haltung des Managements als behindernd an; ein ähnliches Verhältnis herrscht zwischen posr-

trver Einstellung zum Wandel (10%) und dem Widerstand geqen Veränderung (3 l%). Dies

bestätigt die schon in der Studie der I ndustriellenvereinigung festgestellte Einschätzung eher

rigider organisatorischer Verhaltnisse.

lm technisch-instrumentellen Teilsystem wurde der Kosten- bzw Verbesserungsdruck von

26 Prozent als fördernd filr die Beschäftigung mit Informationstechnologien angesehen, was

nrit einer Erhöhung der Konkurrenzftihigkeit durch lnlbrmationstechnologien und Inforrnati-

onsmanagement gleichzusetzen ist. Die rasante technologische Entwicklung rvurde immerhin

von l4 Prozent der Bef}aeten als hemmender Faktor identifizien.

162



Mikroökonornrsche Ausuirkungen neucr Informationstcchnologien 163

Hier ist wieder ein Vergleich mit den Ergebnrssen der Studie der lndustriellenvereinigung in-

teressant. in deren Rahmen auch die Hindernisse erhoben rvurden. die einenr Teohnolosie- und

lnnovations-Management in Osterreich entgegenstehen:

Barrieren zum Technologie- und Innovations-Management
in Österreich

C)rsanisationsstrukturen liir

tecfu rrsehcn Wandel ungccrenet

Mandgcnicnt,l.lizite bei I-.tlizteuz

unti  Konlrol le ron l+E-Proicklcn

zu gcri l lgle Kcnntnis ncuer Nlarkle

zu gcrinscs lrurc\ ' i l t ionsklrrDa

l echnologrccn tse hcidunsen c rl o lgen

zu lungsam
/ usanunentrt rk en zu

'l 
echrologrecnrscheidungen ist uehl

optlnlal
Produktent\\icklungs Zeiträrurc

daucn zLt lange

Technologie-Entrr icklung nicht in

str i legrscher Planune rntegrien

zu kuvliistigc Ergebnisorienticrung

Zugritf ilLll c\tcncs I'ach\\ isscn

rurzureichcrrd

WLsscnsdcl lzi te zrr ncLrcrr

Tcchnologrert rrn' l  op-Man!errnen1

Ma:uel an qrLal i l iz ief i  en l :achlclr len

170,$
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r  1992

14%

130Ä
1 5 %

150Ä

0% 100Ä 200k 40Vo 5ov"

Ahhildurg 2.I6: Barriererr zum Technologia- rld Innovotiott.s-Murugement in O.sterreich

Datenquelle: Trilrenmel I99 3

Hervorzuheben ist hier zuerst einmal die offensichtlich zunehmende Verfügbarkeit qualifizrer-

ten Personals bei gleichzeitig großteils gleichb)eibender Bedeutung der anderen betrachteten

Faktoren. Auffallend ist jedoch vor allem, daß der Großteil der Barrieren nicht durch die Nicht-

Verfügbarkeit entsprechender externer Ressourcen, sondern durch offensichtliche Defizite rrl

Nl anagementbereich serne Begrundung hat. so wurden beispielsweise zum Zeitpunkt der Be-

fiagung sowohl Wissensdefizite zu neuen Technologien als auch die Mißachtung der Techno-

30v"

22.Ä
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logieentwicklune in der strategischen Planung beinahe unverandert große Hindernisse fur ein
ellizientes Technologie- und lnnovations-Management betrachtet.

ln den Ergebnissen der genannte Befragungen spiegeln sich sowohl die Vielzahl betroflener
Bereiche als auch die widerstreitenden lnteressen wider, die die Entwicklung von Informati-
onstechnolo-sien und Informationsmanagement Lreeinflussen Es rvird zwar zunehmend der
Trend zur Notwendigkeit organrsatorischer Anderungen erkannt, deren Bedeutung für den
eigenen Bererch wird jedoch eher als geringfugig eingeschätzt bzw nicht gewünscht. .,Nach
außen", also zum Kunden bzrv zum Markt hrn, hat sichjedoch bereits ein starkes Bewußtsern
entwickelt. das dessen Einbeziehung in die problemlösung und in der Folee interdisziplinare

Teamarbeit forden.
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3 TELEKoMMUNIKATIoN: önnnNrlrcHn

INTIRvnNTIoNSSZENARIEN

& PRTvATE

3.1 IxTn,nveNTIoNSSZENA RIEN ntrR onN TELEKoN{Nt UNTKATToNS-

SEKTOR

(Stephan Schmitz)

Innerhalb des Informations- und Kommunikationssektors wird insbersonders der

Telekommunikation zentrale Bedeutung zugeschrieben. Die Telekommunikation prodr.rziert

einerseits wichtige Vorleistunsen fiir sämtliche Wirtschaftszweige und entwickelt sich

andererseits, gemessen an Umsatz und Beschäftigung, selbst zu einem der wichtigsten

Wirtschaftssektoren

In diesem Kapitel werden zentrale Entrvicklungen irr Telekomrlunikationssektor kurz

charakterisiert und mögliche staatliche Interventionen diskutiert E,s wird der Frage

nachgegangen. wie letztere die Ent',vicklung des Sektors ftirdern können. Einer Dartsellung der

neuen Rahmenbedingungen fur die Politik in diesem Bereich und einer Analyse der

Charakteristika der [ndustrie folgen konkrete Interventionsszenarien, die als Input für das

makroökonomische Simulationsmodell dienen. Als Fallbeispiel wird abschfießend die Rolle der

Telekonrmunikation im Bildungsbereich analysiert.

3.1.1Öffenttiche lnterventionen unter

bedingungen

3. l . l . l  Rahmenbedingungen und Trends

Li he ral t sie r ung, G ! o hul i s i e rung u ntl Kont,e rge nz

verändeften Rahmen-

Weltweit hat sich in den letzten Jahrzehnten ein starker Trend zur Liberalisienrng der

Telekommunikationsmärkte durchgesetzt. Sorvohl Diensteanbieter als auch Ausnistungs- und

Gerätehersteller sind demgemäß verstärktem Wettbewerb ausgesetzt. Strategische Relormen rn
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der Unternehmensstartegie und der staatlichen bzw. suprastaatlichen Politik sind darüber hinaus

aufgrund der Globalisierung und Konverqenz im elektronischen Kommunikationssektor

notwendig geworden. Die Globalisierung verlangt nach einer transnationalen Ausrichtung der

Politik und bringt z T eine Verlagerung von Kompetenzen auf die supranationale Ebene, die

Konvergenz der traditionell getrennten Telekommunikation mit den Massenmedien (Rund{irnk)

fllhrt zu Kategorisierungs- und folglich zu regulatorischen Problemen bei 'neuen' Medien und

verlangt nach einer integrierten Sichtweise und Politik fur den sich fornrierenden 'N{ediamatik'-

Sektor.r In Übersicht I ist der Konversenztrend im elektronischen Kommunikationssektor

schematisch darsestellt.

Lhersicht I : Konverqenzschritte im elektronischen Kommunikationssektor

bis 1970 seh 1970
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Wt t t.rc hctft spo I i / i sc he S I ra I e gi e n

Die staatliche und supranationale Politik arbeitet an der Schaffung adäquater rechtlicher

Rahmenbedingungen im Rahmen der Ordnungspolitik (Regulierung) und an anderen

Förderungsrlöglichkeiten der als Hoffnungsmarkt eingeschätzten Telekommunikation (futgeuots-

und Nachfragepol i t ik) .

Dre wirtschaftspolitische Bedeutung der RereguJierung des Telekommunikationssektors ist eine

Folge der hohen Erwartungen, die in die Beschäftigungseffekte gesetzt werden Es gilt als sicher,

daß dieser Sektor schnell und stark wachsen rvird. Seine Bedeutuns als lnfrastruktur fur den

' FLir eine Beschrcibung und Anah'se der Liberalisiemngs-. Globalisicrungs- und Konvcrgenztrerds sichc Littzer
t  997
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sesamten Dienstleistungsbereich, ja die Wirtschaft im allgemeinen, und als Standortlaktor ist

nicht umstritten. Daher wird auch angenommen. daß mit dem Wachstum des

Telekomnrunikationsbereichs die Beschziftigung zunehnren wird. Aus diesem Grund steht die

Reregufierung des Sektors im Vordergrund der Industriepolitik der EU und der Mitgliedstaaten

Jüngere Erfährungen und Abschätzungen aus bezüglich Liberalisierung fortgeschrittenen Ländern

lassen jedoch auf weniger optimistische Beschäftigungsentwicklungen schließen. Die absoluten

Beschäftigungszahlen sind bei den PTOs ruckläutrg. Das Bureau ofLabour Statistics schätzt, daß

zwischen 1994 und 2005 etwa 53.000 Stel len (18%) bei  " te lephone and switchboard operators"

in den tjSA verloren gehen werden. im Bereich der lnfrastrukturinstandhaltung wird der

Rückgang etwa 35% der Beschäftigung betragen und damit 4l 000 Arbeitsplätze kosten. Die

Llrsachen dafur sind vor allem in der Umstellung von analogen, elektronischen auf die weniger

arbeitsintensive digitale Technik. in der Ausgliederung von Instandhaltung und lnstallation, im

größeren Konkurrenzdruck und damit Kostenbewußtsein zu suchen. Arbeit splatzverluste bei den

PTOs können durch die Zuwächse bei neuen Konkurrenten oder Anbietern neuer Dienste nicht

vollständig aufgewogen werden. Zr.var ist das Potential des Beschaftrgungswachstums in

kompetitiven Märkten durch verstärkte Produktinnovation größer als in Monopolmärkten, in

denen vor allem die Prozeßinnovation vorherrscht, aber der Nettoeffekt ist auch in

Wettbewerbsmärkten negativ. Durch staatliche lntervention kann man versuchen, positiv auf den

Arbeitsmarkt in diesem Bereich einzuwirken

Die Beschäftigtenzahlen der Telekommunikationsunternehmen können allerdings nicht mehr als

Approximation der Beschäftigungsentrvicklung im Telekommunikationsbereich gesehen werden,

da bei der Klassifizierung nur der Gegenstand des Unternehmens benicksichtigt wird, nicht aber

die ,Art der Beschaftigung. Dadurch fallen alle im Telekommunikationsbereich bei Banken,

Versicherungen und ähnlichen Unternehmen Beschäftigten in den offiziellen Erhebungen nicht in

den Bereich der Telekommunikation. Die Struktur der Arbeitsnachfrage durch die PTOs hat srch

hin zu besser qualifizierten und besser bezahlten Arbeitskräften verändert. Neue Bereiche rvie

Marketing, Verkauf und Management haben Beschäftigungszurvächse erfahren, ebenso wre

Informat ik-  und Tec hnik abt ei lu ngenr.

Für die Politik bieten sich nachfrage- und angebotsseitige Eingriffe, sowie ordnungspolitische

Maßnahmen an. Ziel dieses Abschnittes ist es, die anah'tischen Grundlagen für eine adäquate

Ordnungs-, Angebots- und Nachfragepolitik darzustellen. und deren mögliche Wirkungsweisen

- Vgl. Schl l l i lz 1996.



TelekommuDikation: Dn\'äle und ölTcnli iche Inl cn entioDssrcnarien 171

m1t

m1t

der Hilfe von N{usterinterventionen aulzuzeigen. Die Beschäftigungswirkungen werden dann

Hille des Modells errechnet.

.ltrategien <ler P'l Os

Die Public Teleconimunication Operators (PTOs) reagieren auf dre oben angesprochenen Trends

mit der Bildung internationaler Allianzen, um lnvestitionsrisken aulzuteilen, neue, globale

Serviceleistungen anbieten zu können und Entwicklungskosten (versunkene Kosten) zu sparen

Die Global is ierung wird anhand der wicht igsten Al l ianzen' in der Telekommunikat ionsindustr ie

deutlich

(irrcerl (British Telecom - BT und MCI)

Llni.source (Teleflonrcaa/ Swiss PTT/ TeliaT PTT Neth.)

(ilobttl Orre (ehent. fthoenix Deutsche TelekonV France Telecom/ Sorint)

,,11lar (Deutsche Telekom/ France Telecom)

A'1 & T Il/ or l d P ar t n e r.t' 1 AT &T l KDD/ S r n gapore Telecom)

('able & I,l/ireles.s und l:lell (-anada

(.htiworld ( AT &T/ Unisource)

Nordic Alliance (Telecom Denmark. Telecom Finland und Telenor)

Durch die Privatisierung der Basisdiensteanbieter haben sich deren Zielsetzungen geändert.

Staatliche Unternehmen sind häufig durch politische Uberlegungen (2. B.: Verteilungswirkungen

der Tarifgestaltung &c ) und rechtliche Barrieren in ihrer Flexibilität eingeschränkt. Die

vorrangigen Kapitalquellen sind nicht mehr die öffentlichen Haushalte Von den 42 größten PTOs

nrit tlmsätzen von über öS l5 Mrd. (LrS$ I 5 Mrd.) werden voraussichtlich nur l0 auch über die

nächsten Jahre hinaus in öffentlicher Hand bleiben, die restlichen sind entweder schon (teil-)

privatisiert oder werden es in naher Zukunft sein'' Die funfzehn großten Anbieter haben Umsätze

'  Fiir eine detail l icrte Dilrstclhrng der einzclnen All ianzcn siehc Schmitz 1996. IV. I
'  Tclcfonica rvird allerdings in naher Zukunft aus dicser All ianz ausscheidcn und sich Concerl änschließcr..
'Ulisource 

ist durch Uuirrorld cin Teil von World Paflners. Ebcnso sind Telstra. Korea Telecom. Hong Kong
Tclccom. Unitel und Telecom Ne$ Zealand in das internationale Netz integricrt. Anders als bei dcn übrigcn
internitt ionllen All ianzen sil ld dic von AT&T init i icncn Kooperlt ioncn nichl schr eng. cs gibt keine
Kapitah erflechtungcn. da AT&T als übennilchtiger Panner gil l .
" Zur Restrukturierung und Privatisierung der PTOs siehe Abbildung L
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von über öS 100 Mrd. (US$ l0 Mrd.). "lf the telecontrnunication service sector does evolve

torvards an environment in which there are just a handful ofglobal players able to provide the full

range ofinternational services, then these l5 cornpanies. or alliances between them, should be in

the strongest position." (IT[J 1995, S. l6) Besonders für kleinere Anbieter wird es dann

notrvendig sein. mit den Marktfuhrern strategrsche VerbindLrngen einzugehen. um am Wachstuni

in den internationalen Märkten DartiziDieren zu können.

Abbildung I Strukturreform u. Privatisierung inr Telekommunikationssektor der OECD Länder
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Quel le:  Latzer 1997. S.70

Die PTOs haben besonders in die Bereiche Datentransfer, I!{obiltelelonie und N4ietleitungen

diversifiziert, da dies die am schnellsten wachsenden Märkte sind Die PTOs haben sich aus nicht

zu ihrem Kernbereich gehörenden Geschaftsf'eldern zunickgezogen und weite Teile der

Instandhaltungs- und Installationsarbeiten ausgegliedert, sowie die Geräteherstellung aulgegeben.

Daher sind die Investitionen in F & E bei den PTOs nlckläufig, während sie bei Geräteherstellern

und Mehrwertdiensteanbietern eine wachsende Rolle spielenT, denn die Basisd iensteanbieter

haben sich darauf verlegt, die neueste Technologie von den Geräteherstellern zu kaufen. anstatt

selbst zu entrvickelnE.

lm Zuge der Reregulierung haben sich funf Strategien herausgebildete

Siehe Schnitz 1996. S 59 (Tabelle,l.2) und S. 76 (Tabelle,l ?)
' vgl Schnritz 1996.
'r 

Vgl Gnack 1996.
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o Monopolanbieter. die international drversifizieren und aus geschützten Heimmärkten

heraus aggressive Expansio.spolitik betreiben (2. B.: France Telecom. Deutsche

Telekom und Telelonica).

o Monopolanbieter, die sich im wesentlichen auf nationale Märkte konzentrieren (2. B

Belgien. Irland und Griechenland) und ihre internationale Ausrichtunq durch

internationale Partner erreichen wo11en.

o Zusammenschluß mehrerer Anbieter - regionaler oder funktionaler Monopolisten -

nationaler Ebene (2. B.: Dänemark, Italien und portugal), die sich danach erst

weitere Schritte entscheiden_

o PTos. die in schon kompetitiven Märkten (z B : Großbritannien. Finnland und

Schweden t  oper ieren müssen

r Tochterfirmen internationaler Konzerne , die in kompetitive Märkte eingedrungen sincl.

Abbildung 2: Strategien ausservählter PTOs in der EU

Monopolmarkt

Deutsche Telekom,

France Telecom,

KPN (Nld ),

Telecom Italia,

Telefonica

Belgacorn,

Eireann (Irl.),

oTE (Gld,),

Portugal Telecom,

PTA

Quel le (ohne PTA): Graack 1996. S 350.

ln Abbildung 2 sind vier der angefi.ihrten Strategien dargestellt. Sie zeigt, daß alle fniheren

Monopolunternehmen, die in kompetitiven Markten Anterle - insbesondere in den profitabelsten

Marktsegmenten - eingebüßt haben, genvungen wurden, komparative vorteile zu erlangen, die

eine internationale Strategie ermöglichen Die neuen Konkurrenten (Mercury, Tele2) werden von

auf

rur
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internationaien Partnern unterstützt, wodurch eine eigene internationale Strategie nicht

notwendig ist. Die PTA ist gemAß dieser Einteilung dem Monopolmarkt zuzuordnen.

l)reisentv,icklurtg

Von 1990 bis 1994 sind die Unternehmenstarife in kompetitiven Märkten schneller gefallen sind

als in nicht kompetitiven. die variablen Kosten waren stärker vom Wettbewerb betroffen als die

Firkosten. Die Reduktionen bei den Unternehmenstarifen (-8 7%) fielen stärker aus als die bei

den Privattarifen (-2To)t". Zusätzlich werden die Fixkostenanteile bei fallenden variablen Kosten

höher. Die Kosten im Langstreckenverkehr fallen, während im lokalen Bereich vor allerr durch

neue Prelsoptionen (z B.. tageszeitabhängig) gespart werden kann. Durch den Wettbew,erb wird

die traditionell starke Quersubventionrerung im Telekommunikationsbereich reduziert

l-angstrecken- und internationale Telefonie haben die lokalen Dienste subventioniert. so wre

Linternehmen private Benützer ntitfinanziert haben Die Preise in Städten waren etwas uberhöht.

n'ährend lene rn ländlichen Gebieten etwas zu niedrig waren Ziel dieser Urnverteilung war es, das

Telelonnetz auch in ländlichen Gegenden möglichst dicht zu knüpfen, ohne die dortige

Ber'ölkerung die Kosten allein traqen lassen zu müssen (Universaldienstpolitik). Durch die

strategische Neuausrichtung der PTOs und die Marktliberalisierung hat sich die Preisstruktur vor

allem in kompetitiven Märkten radikal geändert' '

Der Fixkostenanteil hat sich erhöht.

Lokale Sprachtelefonie wurde relativ teurer.

Langstrecken- und internationale Dienste wurden billiger.

Die Flexibilitat bei der Preisgestaltung (unterschiedliche Tarife zu

unterschiedlichen Zeiten) hat deutlich zugenommen. Das reduzierte einerseits die

Markttransparenz, eröffnete damit andererseits den Kunden rvesentlich mehr

Möglichkeiten. den fur ihre Bedürfnisse optimalen Tarif auszuwählen.

" '  OECD 1995b.
" Drc algeli ihnen Trends spiegcln sich in der neuenTarifslnrklur- deren Genehmigung durclr die Behordcn noch
atlssteht. dcr PTA klar wider. Künflig rverden Kunden zrvischcn vier Tarifmodellen. die rviederunr von r.rer
Zcitzonet überlager( $erden. rvählen könncn. Durch das neuc Gebiihrenmodell rvird sich Österrcich. das bisher
erncs der lcuerstcn Telefonnel/.c haltc. iur OECD-Verglcich bci Geschfiskundcn auf Platr siebcn und bei
Pri\atkurdcn aufPlatz neuen lerbessern (Vgl.Die Prcsse. 22. lV. 1997. S. 13).
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Soweit die Veränderungen auf technischen Ursachen (2.

Kapazitätsenveiterung durch Modernisierun_q) beruhten. haben sie auch

t75

B,

auf
Monopolmärkte übergegnffen

Durch hohe Inr.,estitionskosten in neue Netze sind dre preise rn der
Mobi lk.mmunikat ion noch immer höher ars bei  den tradi t ionelen Festnetzen.
Durch verstarkter Konkurrenz und technischen Fortschritt
( Kapazitätsentwicklung) rverden die preise aufdas Niveau letzterer fallen
ln Märkten, in denen eine therkapazität im Festnetzbereich entsteht. konnte es
rnnerhalb eines Zeitraumes von l5 Jahren zur Einfuhnrng von 'flat-rates, 

kommen.
D h., die Telefonkosten sind unabhängig vom tatsächlichen Gebrauch (OECD

1e95b ,  S  101 )

3' l ' l ' l '2 Öffent l iche Intervent ionen: , {ngebots-,  Nachfrage- und ordnungspori t ik

Zwecks Modellierung einzerner poritikarternatir.,en inr Modefl werden nachfblgend
'N{usterinterventionen'. 

die sich jeweils auf einen der drei Ansatzpunkte Nachfra-qe. Argebot und
wirtschaftsordnung konzentrieren, dargestellt. Ziel ist es, die Auswirkungen der einzernen
I nterv entionsmuster durch das in Kapiter IV darsesteflte Input-output Modell zu untersuchen.
Ein Input-output Modell g)iedert sich in drei Teile. Vorleisrungsverflechtung, verbrauch und
Primärinputs. Die lolgenden Szenarien werden durch veränderung des verbrauchs und der
Primärinputs einzelne Paranteter - die Produktivitätskoeffizienten der Telekommunikationsgerate
und -dienste - der Vorleistungsverflechtun-q zu beeinflussen r.,ersuchen. Diese parameter sind
allerdings durch Innovationsfunktionen endogenisiert, sodaß ihre Variation sich aus dem Modell
selbst rn Folge der Veränderung exogener Größen ergeben muß.

Für die wahl der An der Intervention sind allgemeine Charakreristika und die Besonderheiten des
österreichischen Telekommunikationsmarktes zu benicksichtrgen. Dementsprechend forgt erne
kurze Beschreibung österreichischer Spezifika sowie clie Diskussion jener charakteristina von
Telekomntunikationsmärkten, die flir die Wahl der konkreten Inten;ention erne
Entscheidungshi lfe bieten.
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Resonderheiten des üsterreic hisc hen Telekommunikationsmarktes

Im Zuge der budgetären Probleme der letzten Jahre sind die Zahlungen der OPTV

(Osterreichisclre Post- und Telegraphenverwaltung ) an den Staat stark gestiegen und der

Schuldenstand der Postr2 hat s ich aLrf  öS l l0 Mrd. (1994) erhöht Durch die Gründunq erner

eigenen Schuldenholding (PT Beteiliqungsvenvaltungsgesellschaft) sind der PTA (Post und

Telekom Austria) von den Gesamtschulden öS 67.5 Mrd geblieben. das Eigenkapital liegt bei

etwa öS 42,3 Mrd. Dies entspricht bei einem Umsatz von öS 62,3 Mrd. und einer Bilanzsumme

von oS 139,4 Mrd einem Eigenkapitalanteil von etwa 30%, was einem Verhältnis von

Nettoschulden zu Eieenkapitai in der Höhe von 13096 entspricht und damit vergleichsweise hoch

ist't Dies rvird die Investitionskraft des Unternehmens einschränken und stellt dadurch besonders

bei den profitabelsten neuen Geschäftsfelder für die PTA eine schlechte Ausgangssituation dar

Die Möglichkeit. über die alternativen Netze in Osterreich Infrastrukturwettbewerb zu zulassen,

fiihn nicht zu einer Verdoppelung der versunkenen Kosten. da die Netze großteils schon

bestehen - die Kosten daher nicht mehr zur Disposition stehen. Statt dessen kann durch die neuen

Geschäftsfelder durch Kuppelproduktion und das Nützen von Verbundvorteilen die Auslastung

der Netze u,esentlich erhöht rverden.

Die nteisten großen Unternehmen im Bereich der Telekomrnunikationsgeräteherstellung srnd in

ausländischem Besitz, so daß die Strategie häufig von den Nluttergesellschaften vorgegeben rvird.

Die österreichischen Anbieter spielen daher auf den internationalen Märkten last keine Rolle und

nehrnen an der rnternationalen Arbeitsteilung rvenig Teil Das bedeutet. daß die heimrschen

Unternehnren fur den auf sie zukommenden Wettbewerb schlecht gerustet sind. Im Zuge der

Liberalisierung der Wettberverbsordnung in allen Bereichen der Telekommunikation kann dies zu

N'larktanteils- und Arbeitsplatzverlusten trotz steigender N{arktvolumina fuhren. "Der

Handelsbilanzsaldo fbci Ausrüstung und Geritcn fur die Telckommunikation] ist aber mit öS - 3,6

Mrd. (1994) hoch defizitär, und entsprechend gering ist mit I 0/o der gesamten Exporte der

OECD (1991) die Weltmarktposi t ion der in Österreich ansässigen Unternehmen " (Peneder 1995,

s 4 i7)

Die österreichische Volkswirtschaft hat an der internationalen ,Arbeitsteilung in Bererch

humankapitalintensiver Güter und besonders Hochtechnologie nur rvenig Anteil (siehe auch

Anhang: Stellung der österreichischen Gerätehersteller auf dem Weltmarkt). Im Jahre 1994

' t Dic Hauphkteurc der Tclekonrrnunikation in Öslerreich sind im Anhang schematisch dargestellt.
' ' Concert: 650l'. BT 27% und KPN: 2J.3%, (Prcsse. ,1. XIt. 199{;. S. l5).
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betrug der Anteil humankapitalintensiver Güter am Export von Industriewaren nur 52,39a

(OECD: 63,7%) und jener von Produkten der Hochtechnologie nur 8}% (OECD. l '7.5%)

Weiters ist die Qualität der österreichischen Produkte in denselben Technologieklassen deutlich

niedriger als jene schrveizerischer oder schrvedischer Provenienz'". Dennoch läßt sich über die

letzren zwei Jahrzehnte ein Strukturwandel zugunsten humankapitalintensiver Produkte und

dantrt etn Aufholprozeß erkennen. Dennoch sind die Ausgaben fiir F & E in Osterreich mit l.5ouo

(1995) im Vergleich zum EU Durchschnitt von 270 am BIP relativ gering, wobei aufftillt, daß der

Anteil der öffentlichen Hand in Osterreich uberdurchschnrttlich groß ist. Die Schrväche der

österreichischen lndustrie in diesem Bereich ist wahrscheinlich zu einem guten Teil auf die klein-

und mittelbetriebliche Struktur zuruckzufuhrenr Zrel der Wirtschaftspolitik sollte es daher sern.

die Forschungs- & Entwicklungsanstrengungen'" der österreichischen lndustrie zu erhöhen.

sowie die Translormation technologischen Wissens in ökonomische Erfolge durch Innovations-

und Lherleitungslorderung) zu unterstützen Darnit ließen sich hochwertige Arbeitsplätze

langfiistig sichern.

ln Osterreich ist die Wettbewerbsintensitat im Telekommunikationsmarkt vergleichswerse

nredr ig.  Unter den 24 OECD Länder nahm Österreich 1992 daber den 13. Platz ernrt .  Bei  der

lnnovationstätigkeit *rrde dementsprechend nur der I l. Platz belegt Dieses schlechte

Abschneiden ist vor allem auf den Mangel an Produktrnnovationen (19. Platz) zurückzufuhren.

Bei den Prozeßinnovat ionen laq Osterreich arr  futr l ier  Stel ie

Chnrokteristiku v o n Tel eko m munikatio n s n ärkte n

Kompatibi l i tätsvortei le und Netzexternal i täten

Technische Standards dienen nicht nur dem Konsumentenschutz. in dem sie Mrndeststandards

festsetzen. sondern sind auch irrit Kompatibilitatsvorteilen verbunden ln der Telekommunikatron

bedeutet das, die Erhöhung der lnteroperabilit,it von Netzen und die Schaffung größerer Märkte

lsowohl das Volumen als auch die Region betreffend). Für den Konsumenten bedeutet dies, daß

die Fixkosten, die mit der Anwendung einer neuen Technik lerbunden sind, nicht zu versunkenen

' '  Vel. Hutschenreitcr. Pcncder 1997.

" Untersuchungen z-um Zusarnmerrhalg z*ischel Unternehnlensgröße uld F & E Ausgabcl sind in Cohcn.
Kleppcr 1996 angcführt.
"' In Wescntlichcn bedcutet das eine Erhöhung der F & E Ausgabcn.
1' Vgl. Cuilenburg^ Slaa 1995.
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Kosten werden, da die Hardware wegen der einheitlichen Standards auch fiir alternative

Arwendungen herangezogen werden kann.

In Telek ommunkationsnetzen ergeben srch starke Netzexternalitalenlr. d h die Grenzkosten

eines neuen Terlnehmers sind zu hoch. da seine Terlnahme den bestehenden Teilnehmerinnen und

Teilnehmern einen Vorteil bringt, der nicht abgegolten uird Die Preise spiegeln Kompatibilitäts-

und Netzwerkvorteile nicht r.vider Die Folge dieser positir,en Externalitäten ist. daß die optirnale

Teilnehmerzahl nicht durch den N'[arkt allein erreicht wird Theoretisch nrüßte der Betreiber des

Netzes jeden neuen Kunden subventionieren, wofür die alten Benutzer des Netzes aufliommen

sollten. Praktisch ist diesjedoch nicht umsetzbar Da aber sowohl bei der Erstellung und Wartung

des Netzes als auch beim Angebot der Inhalte die Grenzkosten stark fallend sind, spielt die Zahl

der Teiltrehmer eine große Rolle in der Entwicklung jedes Netzes und der damit verbundenen

Dienstleistungen. Die Politik kann dabei bis zum Erreichen der kntische N,lassep eine große Rolle

spielen. Diese ist errercht, sobald sich die Verbreitung des Netzes verselbständigt har, da es

bereits so groß geworden ist, daß die positiven Externalitäten eines zusätzliche Terlnehmers nur

mehr gering sind.

Die Konsequenz dieser Kompatibilitätsvorteile und Netzexternalitäten ist die erzessive Trägheit

Ein bestehendes Netz kann durch ein neues nur schrver verdrängt werden. auch r.venn dessen

Vorteile klar auf der Hand liegen Denn das neue Netz kann seine l,herlegenheit mangels Größe

anfänglich nicht ausspielen. Ebenso ist es möglich. daß einzelne Gruppen von Anwendern zu fnih

in ein neues Netz wechseln und damit negative externe Effekte fur die restlichen Nutzer des alten

Netzes schaffen. Zusammenfassend kann gesagt werden. daß sowohl durch dre Charakteristika

der Produktions- rvie auch der Nachfragefunktionen rm Bereiche der Netze der Wettbewerb nicht

zr.vingend zur optinralen Produktion, Allokation und Diffusion fuhrt, das Marktversagen _qenenert

und damit staatliche Markteingriffe legitimieren könnte

' '  ln den Basisdiensten allcin sind die Netze\ternalitätcn in den Ländern nit besonders hohen Pcnetralionsriltcn
nicht mehr sehr hoch (Vgl. Industn Conmission 1997. S. 53).
' ' Vgl. Latzer 1997. S. I l8 und die dort ungefiihnc LiteratrLr.
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Versunkene Kosten, natürliche Monopole und die Theorie der bestreitbaren Märkte

L'ersunkene Koslen

Als versunkene Kosten werden jene Kosten bezeichnet. die nicht mehr reversibel sind

Investitionen fur Produktionsmittel. die nicht mehr veräußert werden können und keine

alternative Verwendung haben, können nicht mehr nickgängig gemacht werden Versunkene

Kosten sind auch auf lange Sicht nicht variabel und stellen daher echte Marktzutrittsbarrieren dar

Dadurch unterscheiden sie sich von reinen Frxkosten. die den Wettbewerb nicht prinzipiell

unmöglich machen Obwohl sich alle Fixkosten aus versunkenen Kosten ableiten lassen. kann die

Theorie der bestreitbaren Märkte auf natürliche Monopole angewendet werden.

ln der Literatur zum Bereich Telekommunikation und Wettbewerb wird ausschließlrch auf die

versunkenen Kosten der Netze hingewiesen. Sutton:" bezeichnet derartige versunkene Kosten als

exogen, da sie durch die technologisch determinierte Kostenfunktion gegeben sind. In den

Bereichen der Telekommunikationsgeräte aber sind die versunkenen Kosten vor allem endogen.

Marketing- und Forschungs- & Entwicklungsausgaben, deren Höhe Entscheidungsvariable der

Unternehmen darstellen. Die Anbieter aufden Märkten die besonders F & E intensiv sind. setzen

die Marktzutrittsbarrieren in Form der endogenen versunkenen Kosten abhängig von der

Nachfrage theoretisch selbst fest. Inkonsequenterweise ist in diesen Bereichen der 'freie

Wettbewerb' nicht umstritten. während er im Netzebereich wohl ist2r.

Auch bei der Erklärung der vertikalen Integration (also entlang der Wertschöpfungskette) von

lnfrastruktur- und Dienstleistungsanbieter durch die Transaktionskostentheorie sind versunkene

Kosten relevanttt. Die hohe Spezialisierung der lnvestitionen in ein Telefonnetz (versunkene

Kosten) und die extreme Häufigkeit der Geschäftstätigkeit zwischen Netzbetreiber und

Diensteanbieter erklärt, warum die beiden Güter - Infrastruktur und Dienstleistung - meistens von

einem einzelnen Unternehmen angeboten werden. Dadurch wird zwa( die

Produktionskostenkontrolle durch den Markt aufgegeben, aber die Anpassungsftihigkeit

gegenüber der Alternative langfristiger Verträge erhöht Letztere wären notwendig, da die

Abhängigkeit der Unternehmen voneinander bei hoher Faktorspezifität erheblich ist. Wo die

r" Vgl. Sutton 1991.
t' Vgl. Harpcr 1995 und Preston

"  Vg l .  Wi l l iamson 1990.  S  l0 l
1 9 9 5 .
ff. und Kreps 1990. S. 751 fL
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vollständige vertikale lntegration nicht möglich ist - die alternativen Infrastrukturanbieter in

Osterreich sind bei den Zugängen zu den einzelnen Haushalten auf die PTA und die KATV-

[]etreiber angewiesen -. muß das Verhältnis zwischen vertikal nachgelagerten Unternehmen durch

staatliche Regulierung stabilisiert werden (lnterconnectivity). Eine weitere Erklärung fur die

vertrkale Integration können Verbundvorteile (Economies of Scope) sein. Man spricht von

Verbundvorteilen. wenn die Summe der 'stand-alone' Kosten größer ist als die Summe der

Zusatzkosten der Produktion verschiedener Güter in einem Unternehmentt ln liberalisrenen

l elekommunikationsmärkten spieJt die vertikale Integration eine große Rolle. da sie dem

bestehenden Anbieter die MOglichkeit bietet, die lnputpreise neuer Konkurrenten

nritzubestimmen. Diese sind nämlich in der Rege) auf das bestehende Netz angewiesen. um

Zugang zu den Kunden zu bekommen. ln den t.JSA ist AT&T auch aus diesem Grund zuschlagen

uorden In Australien ist Telstra dazu verpflichtet, der Regulierungsbehörde AUSIEL

vertrauliche Finanzinformationen zur Verfügung zu stellen, um mögliches antikompetitives

Verhalten zu verhindern2a.

Nut iirl ic he lvlonopo I e

Eine starkere Eigenschaft als die der Verbundvorteile der Kostenfunktion ist die der

Subadditivittit. Das bedeutet. daß die Produktion eines Gutes in einem Unternehmen serirrqere

Kosten verursacht als die Produktion in nrehreren unterschiedlichen Unternehmen:' Iline

lndustrie hat dann die Markteigenschaften eines natürlichen Monopols, wenn die Kostenfunktron

im relevanten Nachfragebereich subadditiv ist. Das Konzept der Subadditivitzit ist empirisch nicht

faßbar, da Daten fur alle bestehenden und möglichen Unternehmen benötigt würde, um die

Kosten aller möglichen Partitionen des Outputs miteinander vergleichen zu können.

Es ist daher notwendig, Bedingungen zu definieren. die fur die Subadditivitat hinreichend und

leichter ernpirisch überprüfbar sind Bei Unternehmen, die nur ein Produkt herstellen, sind

uachsende Skalenerträge (Economies of Scale) eine hinrerchende Bedingung fur ein natttrliches

Nlonopol Bei M ehr-Produkt-Unternehmen sind Skalenenräge nur in \,'erbrndunc. rnir

Verbundvorteilen eine hinreichende Bedingung fi.ir Subadditivität. Die erste Bedingung

' '  Stand-alone Kosten sind jcnc Kostcn. dic anfallen. .t\ern däs Gut \,on cinenr Untcrnehmen als einziges Gut
herg,estellt \vird. Zusatzkosten sind jene Kosten. die zuslitzlich anfallcn. $enn das entsprechende Gut von cinelrl
bestehenden Unternehmen mitproduzien wird. Vgl. Finsinger 1991. S 117 ff.
:1 Vgl. Industn Commission 1997. S.63 ff.
: 'Vel .  Baumol  1996.  S.  l?1 fL
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garantiert, daß es keine kleineren Unternehmen geben kann, die günstiger produzieren, die

zweite, daß eine weitere Spezialisierung nicht etlizient ist2t Das Vorhandensein eines natürlichen

Monopols fuhrt iedoch unter lieien Marktbedingungen nicht unbedingt zu einer realen

Monopolstellung Markteingriffe können daher gerechtfertigt sein. um eine effrzientere

Ressourcenallokation zu gewährleisten:7. Die Gegenargumente dazu liefen die Theorie der

bestreit baren Märkte.

Die Theorie der hestreitharen Mcirktc

Bei Vorliegen fallender Skalenerträge, natürlicher Monopole oder versunkener Kosten ist der

Wettbewerb nicht mehr effizient. Zrvar würde er theoretisch als Mechanismus wirken. der die

Preise auf die Kosten reduziert. aber durch die Form der Produktionsfunktion wären mit der

Konzentration der Produktion in einem Unternehmen die niedrigsten Kosten verbunden. Der

Preiswettbewerb steht daher in Widerspruch zur Kosteneffizienz und wird daher durch staatliche

Zugangs- und Preisregulierung ersetzt Die Theorie der bestreitbaren N4ärkte liefert ein Modell,

das dre Kosten des Markteintritts in den Wettberverb einbezieht und damit auch bei Bestehen von

Zutrittsbarrieren - z. B.: Firkosten - eine optrmale N{arktlösung ermöglicht. Diese besteht in der

Zahl der Anbieter und der Efüzienz ihrer Angebote. Für natLirliche Monopole bedeutet das, die

Produktion ist in nur einem Unternehmen konzentriert. urn die Kosten zu minimieren. Die

staatlrche Prer sregulierung kann nun entfallen, wenn der mögliche l\larktzutritt durch weitere

Anbieter ausreicht, den Monopolisten zu disziplinieren

Die Theorie der bestreitbaren Mairkte (Theory of Contestable Markets) zeigt nun, daß es nur

dann zutnttsresistente Preise geben kann, wenn es sich um ern natürliches Monopol'* handelt. Der

Monopolisr muß dann zu minimalen Kosten produzieren. lnterne Subventionierung einzelner

Bereiche und positive Gewinne sind nicht möglich. Ein Markt wird 'bestreitbar' genannt. wenn

die Preise, die inr Gleichgervicht herrsclien, den Nlarktzutritt fur weitere Konkurrenten

unprofitabel machen. Diese Preise sind in Fällen mehrerer Anbieter gleich den Grenzkosten

Die wichtigste Voraussetzung der Theorie der bestreitbaren Märkte ist. daß der Marktzutritt

möglich ist. Es kann daher keine versunkenen Kosten geben, denn es muß allen Llnternehmen

"'Dre dresem Argumcnt zLrgmndeliegendc Bcdingung isl. diiß neu in den N4arkl eiutretencdc Unternehnrcn nicht
übcr nodcrnere und efl lzienlcrc Technoiogien \erfi:gen ;rls die bcslchenden Untcrnehnler.
r- Dic enrpirischen Analrscn zum Vorliegcn näti ir l icher Monopolc im Bereich der Telekommunikation sind
u idersprüchlich. Eincn guten Llberblick bictct die Veröffentl ichung der austnlischen lndustr,\ '  Commission ( 1997.
s .  24  n) .
:t Nicht redes natürlichc NlouoDol ist ruärktzutrittsresistent!
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möglich sein. in den Markt kurzfristig ein- und wieder auszutreten, ohne Verluste zu machen.

Weiters wird angenommen. daß die eingesessenen Unternehmen nicht auf den N{arktzutrirr

reagieren. in dem sie die Preise ihrerseits senken. Da alle fixen Kosten sich letztlich auf

versunkenen Kosten reduzieren lassen". bedeutet Marktzutrittsresistenz in der Praxis. daß der

Zeitraum, den die eingesessenen Anbieter benötigen, um ihre Preise anzupassen. geringer ist als

jener Zeitraum. fur den der Marktzutritt mindestens erfolgen muß, um die versunkenen Kosten zu

minimreren

Infrastrukturwettbewerb, bestreitbare Märkte und technischer Fortschritt

I t r fius l ru kl urv' e I I h ew e r h

In Fällen, in denen noch keine alternativen Netze bestehen, ist die Effizienz des

lnfrastrukturw'eltbewerbs nicht eindeutig gegeben. Die versunkenen Kosten (und a)s Folge die

wachsenden Skalenerträge) im Bereich der Festnetze sind groß, daher sind Grenzkostenpreise

nicht kostendeckend. Die Existenz natürlicher Monopole ist in der Literatur ledoch umstritten

siehe FN 22). Harper ( I 9s5) geht allerdings von ihrem Bestehen aus und schlägt in solchen Fallen

die Schaffung eines (Monopol-) Unternehmens vor, das die gesamte Festnetzinfrastruktur besitzt

- also die Netze aller alternativen .Anbieter. in deren gemeinsamen Besitz es auch stehen sollte.

Den Unternehmen im Servicemarkt r.vird die Netzinlrastruktur vermietet. Um fairen Wettbewerb

zu ermöglichen und Ineffrzienz zu vermeiden. wtirde das Llnternehmen von einer unabhängigen

Kommission reguliert und fur das Management anreizkompatible Kontrakte vereinbart werden.

Dadurch soll verhindert werden, daß die hohen versunkenen Kosten mehrerer Netze getragen

rverden müssen.

Die Probleme, die durch dieses Modell beseitigt werden sollen, bestehen in Osterreich nur

beschränkt, da die alternativen Netze und die versunkenen Kosten großteils schon bestehen. Fur

alle Unternehmen. die Telekommunikationsdienste in Österreich anbieten wollen. können durch

die Verwendung der bestehenden Netze lnvestitionsvolumen und -risken deutlich reduziert

rverden. Dies jedoch nur unter der Voraussetzung, daß fairer Netzzugang und lnterconnectivity

reguliert werden. Falls die Netze schon bestehen, sollte man eher vom Ausnützen möglicher

Verbundvorteile sprechen. als von der SchaffiLng neuer Infrastrukturen. Die Theorie der
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bestreitbaren Märkte kommt hier zur Anwendung, da durch die bestehenden alternaliven Netze

die N4arktzutrittsbarrieren - die versunkenen Kosten - niedng sind.

Weiters werden natürliche Monopole durch die Entwicklung neuer Technologien und damit

r,eränderter Kostenstrukutren ausgehöhlt. Preston (1995, S. 257 tr) fühn einige Gegenargunrente

an Kabellose Kommunikationsstrukturen sind keine vollständigen Substitute fur die bestehenden

Festnetze. die zudem auch noch günstiger sind. Die neuen Technologien sind oll nicht in der

Lage. großere Datenmengen zu transportieren etc Dennoch erhöhen die technischen

Moglichkeiten die Bestreitbarkeit der Märkte durch die Reduktion der versunkenen Kosten und

die Erhöhung der Preiselastizität der Nachfrage. der sich der Nlonopolanbieter von lnlrastruktur

ausgesetzt sieht. Dadurch werden die N'lonopolpreise in Richtung Grenzkostenpreise sinken'".

Die angefiihrten Probleme der lnteroperabilrtat und Interconnection sind sowohl technischer als

auch pol i t ischer Natur Insbesondere Standardis ierung kann die Kompatibi l i tat  der Netze

erhöhen.

Wettbewerb. Innovation und Wachstum

Ile tIhewerh und Itrtrttvcrlirstt

lnvetion und Innovation hängen aber auch von der Marktstruktur ab. Von Okononren rn der

Tradition der Österreichischen Schule' wird der Marktprozeß als Entdeckungsverfahren

gesehen. Die konrpetitive Struktur schafft A-nreize zur Forschung und Entwicklung, sowie zur

Markteinfuhrung neuer Produkte und Dienstleistungen. Wie schon in anderen Teilen der Studie

beschrieben, sind Produktinnovationen in kompetitiven Telekommunikationsmärkten bei den

Diensteanbietern häufiger als Prozeßinnovalion'r. Ebenso sind die Tariistnrkturen innovatrver,

wodurch das Marktvolumen steigt. Aber nicht nrrr technologische Neuerungen unterliegen einem

Entdeckungsverfähren. sondern auch die potentielle. erwartete Nachfrage nach einzelnen

Neuerungen seitens der Konsumenten. Neben Preiseffekten kann bei Stärkung des Wettbewerbs

auch ein Innovationsschub erwartete werden. der vor allem Produktinnovationen betreffen sollte.

'" Dies ergib( sich aus dcr Arnoroso-Robinson Formcl. die dcn Preis cines geninnnraxirnierendcn Un(crnehrnens
il]r Vcrhältlis ru den Grcnzkosten angibt: P = MC (l + l/rr. \\ 'obci P der Monopolpreis ist. MC fur dic
Grcnzkosten stcht und dic Preisclastizitril dcr Nachfrlge durch f: drrgcslcllt \rird Steigl r: l i i l lt P gcgen MC (\'gl
Kreps 199(l- S. 300 ff) ..[f ir conrnlodiß'has nranl- close subslitu{cs. ils denand is likclr tobc price c]astic.--
(Mansfield l9lJll. S. l2J).
' ' Vgl. z. B. Kirzner 1996.
': vgl Schnritz 1996. S .15 f.
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Von diesen rverden in der Regel positive Auswrrkungen auf die Beschaftigung erwartet, rvährend

von Prozeßinnovationen zwar eine Erhöhung der Marktnachfrage durch den Preiseffekt erwartet

wrrd.  aber auch die Subst i tut ion von Arbei t  durch Kapital  (2.  B Digrtal is ierung),  so daß der

Gesamteffekt nicht eindeutig ist

Dre Auswirkungen der Reregulierung des Sektors auf die Beschäftigung lassen sich anhand

unterschiedlicher Erlahnrngen mit rvirt-schalispo)itischen Strategien abschätzen In.jenen N!ärkten.

in denen die Wettbewerbsintensität am höchsten ist, wuchs die Beschäftigung am schnellstenr'

Die Länder, die die Anpassung an Marktnachfrage und Konkurrenzdruck lange hinauszögerten,

erlitten die höchsten Beschäftigun_eseinbußen. ln allen Unternehnren hat sich die

Produktivit;itserhöhung als kurzfristige Strategie durchgesetzt. Die dadurch eingebüßten

Arbeitsplätze werden von Unternehmen in kornpetitiven Mairkten durch Produktinnovationen und

die damit verbundenen positiven Beschäftigungseffekte wettgemacht und in manchen Fällen auch

überkompensiert". Die diesem Argument zugrunde liegende Annahme ist, daß der wettoewero

im Telekommunikationsbereich vor allem Liber die Erschließune neuer Märkte. d h über

Produktinnovation. fu hrt

Diese These wird auch durch eine Arbeit Cuilenburgs und Slaasss gestützt Anhand von Daten

bezüglich des Liberalisierungsgrades der nationalen Telekomnrunikationsmärkte und Kennzahlen

der Prozeß- und Produktinnovation wurde gezeigt, daß die innovativsten Länder innerhalb der

OECD in den Jahren 1989 - 92 Kanada, Schweiz, Norwegen, Neuseeland und Schweden waren

Intensiver Wettberverb bestand zr.var nur in Kanada, Neuseeland und Schrveden. aber in cler

Schweiz und in Norwegen bestand die lnnovation fast ausschließlich aus Prozeßinnovationr". ln

den Ländern mit uberdurchschnittlicher Wettbewerbsintensität war das Verhältnis zrvischen

Prozeß- und Produktinnovation ausgeglichen Dies spricht fiir zrvei Thesen. Erstens. ist die

Prozeßinnovation auch in nicht kompetitiven Märkten sehr hoch und lührt don z.r

Arbeitsplatzverlusten, die, zweitens, nicht durch Produktinnovation - wie in konrpetrtiven

Märkten - wettgemacht werden können Unter Einbeziehung aller OECD-Länder und möglicher

diversen Einflüsse (Bevölkerung, Volkseinkommen und Umsätze der pros) zeigt sich, daß die

wettbewerbsintensität signifikant positiven Einfluß auf die lnnovationstärigkeir hat Zu

verzerrungen in der Statistik kann es kommen, da gerade einige der Länder mif der höchsten

" Als Beispiele rverden dic Miirkle für Nlobjlkonrmunikation in England und Japan. sotvie für Fernsprcchverkehr
in den USA gcnannt. Vgl. OECD l99Ja. S. 6.
'" Vgl. Schmitz 1996. S. 25 ff..
" Cuilenburg. Staä 199-5.
" Beide Liinder bcleglen die erstcn beiden Plätze der Reihung nach Prozcßinnoviltionel. bei dcr
Produktinnovalion aber mrr dic Plätze l2 und l.l
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Wettbewerbsintensität - USA und Großbritannien - die Reregulierung bereits vor dem

Beobachtungszeitraum 1989 - 92 in weiten Teilen durchge{iihrt haben. Die lrtihen Effekte auf

Preisentwicklung und Innovationstätigkeit fallen dadurch aus der Datenmenge der Studie und

verzerren das Ergebnis zu Ungunsten des positiven Zusamnrenhanges zr.l,ischen

Wettbewerbsintensität und InnoVationstätigkeit.

Größten Einfluß auf die Wachstumsraten'- in der mobilen Kommunikation hatte die

Wettberverbsstruktur in den einzelnen Ländern lm Jahre 1986 rvaren die N4ärkte der mobilen

Telekommunikation in vier der 25 OECD Länder duopolistisch und in der restlichen 2l

monopolistisch strukturiert. Nur neun Jahre später herrschte auf elf Märkten innerhalb der OECD

ein Duopol und in zehn Märkten offener Wettberverb, lediglich vier Länder behielten die

nronopolistische Struktur des Jahres 1986 bei. Mlirkte mit efl.izientem Wettbewerb wachsen im

Durchschnitt dreimal so schnell wie Monopolmärkte". In kompetititven Märkten wird verstärkt

mit Preisdifferenzierung um Kunden geworben, rvodurch neue Kundengruppen erschlossen und

die Netze besser ausgelastet werden. Aus den Daten der N4ärkte in Australien, Japan und dem

Großbritannien schiießt die OECD. daß auch die Zahl der neuen Arbeitsplätze in positirem

Zusammenhang mit der Marktöffnung steht.

I n n r tval i ort u nd ll;ac h.sl u m

In den 8Oer Jahren '"vurde die Wachstumstheorie der Osterreichischen Schule wiederentdeckt.

lnsbesondere die Arbeiten Wiesers und Schumpeters sahen die Grundlagen der wirtschatllichen

Entwicklung in 'kreativer Zerstörung', d. h. in der Verdrängung von Unternehmen oder deren

Produkten durch andere infolge des technischen Fortschritts, durch Prozeß-. aber mehr noch

durch Produktinnovation. ln den 8Oer Jahren rvurde diese Forschungsrichtung durch die Arbejten

Romers lormalisien. Die bis dahrn vorherrschende Ansicht. daß das Wachstum lediglich auf die

Akkumulation physischen Kapitals zunickzufi1hren wäre, wurde durch die Betonung des

Hunrankapitals abgelöst. Der technrsche Fortschritt, der als erogen galt, lvurde rm N4odell als

Funktion des Humankapitals und seiner Verteilung auf die ernzelnen Sektoren - Wissenschaft,

Innovation (Umsetzung wissenschaftlicher Ergebnisse) und Produktion - dargestellt.

Erfindungen und rvissenschaftlicher Fortschritt unterscheiden sich fundamental von anderen

Gritern. Sie haben die Eisensclraften der N icht-Ausschließbarkeit von Konsumenten und der

' - 
Siehe Anhang: Wachstumsraten der Mobilkommunrkatron

rN vg l  OECD 1996.
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Nicht-Rivalität im Konsum Während die zweite eine physische Eigenschaft von lnformation isr,

handelt es sich bei ersterer um eine rechtliche Eigenschaft, der mit Hill'e von P atentregelungen

Abhille geschafft werden kann. Güter, die beide Eigenschaften haben, sind 'öffentliche Güter'

mit der Folge der suboptrmalen Produktion durch den Markt. die N{arkteingrift-e Iegitimieren

konnte

Weltweit ist es daher üblich, Unternehmen, die in Forschung und Entwicklung investieren. durch

Patentschutz ihrer Innovationen und Inventionen eine Monopolstellung auf Zeil zu verschaffen,

die es ihnen ermöglicht, die Entwicklungskosten durch über den Grenzkosten liegende Preise

wieder zu verdienen. Eine rveitere Konsequenz der neuen Einsichten ist eine Neuausrichtung der

Strukturpolitik Die bekannten Mittel der Subr,entronierunu und Vergabe öffentlicher Auftrage an

heimische Unternehmen (Protektionismus) hatten langfristig keinen Erfolg, eher wurde die

dynamische Enn'" icklunc der Llnternehmen blockien

AufJenhandel uttd inlernatiumle Krx4teraliott int I,'& l: Bereich

Trotz der schwachen Position der österreichischen Anbieter wäre es verfehlt, die bedrohten

Arbeitsplätze durch protektionistische Maßnahmen oder rnsuläre Forschungsinitiativen sichern zu

wollen. Aus der traditionellen Außenhandelstheorie ist bekannt, daß durch protektionistische

Maßnahmen der Wohlstand sinkt Das Ausnützen komparativer Vorteile und wachsender

Skalenerträge erhöht den Wohlstand hingegen im export;erenden und im importierenden Land.

Zusätzlich zu diesen einmaligen Niveaueffekten treten aber auch dynamische Effekte auf" Der

neueren Wachstunistheorie nach Paul Romer zufblge hängt das Wirtschaftsrvachstum vor allenr

von der Humankapitalbildung und den Erfolgen im Bereich Forschung und Entwicklung und

deren Umsetzurtg ab. Es ist also zu fragen, wie sich insuläre Maßnahmen (nationale

Forschungslörderung etc.) aufdie lnnovationstätigkeit eines Landes auswirken

Dazu muß man zwischen Güterbervegungen und dem Transfer von ldeen unterscheiden. Neue

Griter, die aul' Patenten beruhen, sind mit versunkenen Kosten verbunden'", die durch das

Unternehmen durch die Monopolstellung in Folge des Patentes verdient werden können Durch

die lreien Güterbewegungen vergrößert sich der Monopolmarkt"' des Unternehmen und

' '  Vg). Romer 1994b und fuiera-Batiz. Romer l99l und die dort angegebenc Literalur.
' "  Vgl .  Sut ton l99 l .
" Sofern das Patcnt international gcsichert isl. \ 'ergrößert sich dcr Monopolmarkt.
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dementsprechend die Monopolrente. wodurch die Anreize in F & E zu investieren steigen

Weiters vermeidet der lreie Außenhandel redundante F & E Ausgaben, da der Import anstelle der

eigenen Entwicklung tritt. wodurch die versunkenen Kosten halbiert werden. Durch den Transfer

von Ideen (wissenschaftlichen Erkenntnissen. wissenschaftern, Meßgeräten erc ) wird es

moglich, durch internationale Arbeitsteilung im Bereich der F & E und insbesondere der

Grundlagenforschung Humankapital effrzienter einzusetzen. Zusätzlich ergeben sich dynamische

Effekte durch die positiven Externalitäten. die mit F & E verbunden sind. Der Wissenstransler

kann durch Ansiedlung multinationaler Unternehmen, durch Internationalisierung der

universitären und nicht-universitären Forschung oder durch Import hochivertiger Güter und

deren 'reengineering' erfblgen. In jedem Fall stehen dre Wachstumseffekte der oft-enen Märkte im

Vordergnrnd, nicht ntehr die Niveaueffekte.

We//bewerb urul Prei.se

Als empirisches Indiz für die These, daß der Wettbewerb sich positiv auf die Preisentwicklung

auswirkt, werden Zahlen zur internationalen Telekommunikation vorgelegt, die belegen, daß die

Preise am stärksten in jenen l\,lärkten gesunken sind, die kontpetitiv rvaren.
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Tabelle I Ger.vichteter Preisvergleich von internationalen Telefontarifen (1993), jn US$ OECD

Schnit t  -  100

Unternehmen Haushalte
Austral ien 78,E3 73,38
Norwegen 80.s ] 88 .2J
Neuseeland 82,01 68,04
Finnland 82,87 87,5 2
Großbri tannien (BT) 89 ,16 94,58
Kanada 90.83 87
Beleien 94,18 101  ,43
Griechenland 94,41 96.96
Schweden 96,18 105,79
I rland 97. t5 |  00 .61
Frankreich 98 ,8  i 102,18
Dänemark 100.2 l 1 l . l 8
Schweiz 101,  l3 e7.01
Niederlande I0 l .  t9 98 .16
Italien t0 l  ,2 l l o 8  i

Deutschland t07 . je 104, I7
I . ISA {AT&T) 108.38 98,47
Osterrerch I  I  1 , 66 I07 ,78
Spanien I  12 ,81 I  r0 .98
Portu.qal I  I 5  5 5 I  t5 ,53
Japan ).19,94 105,23
Türkei I  28 ,48 126.9

Quel le.  Schrvandt 1996, S.32

Alle Länder mit liberalisierten Märkten sind fett gedruckt. Die Tabelle zeigt deutlich, daß die

Preise fur die Einheit internationalen Fernsprechverkehrs in liberalisierten Märkten niedriger sind

als in N'lonopolmärkten. Da unter den sechs billigsten Ländern immerhin funf keine

Monopolmarktstrukturen mehr hatten. ist von der Liberalisierung des I\'larktes auch in Osterreich

eine rvesentliche Preissenkung zu erwarten. Ein weiteres Indiz fiir die Preisreduktionen infblge

der Liberalisierung des Sektors ergibt sich aus den Handelsbilanzdaten einzelner Länder. die den

Wettbewerb in diesem Bereich besonders fnih zugelassen haben. Die einseitige Reduktion der

Preise hat eine Erhöhung der Nachlrage in nur eine Richtung zur Folge, wodurch die Effekte, die

zur Erhöhung des Anteils der internationalen Kommunikation in berde Richtungen am

Gesanrtsektor gefuhrt hatten, ausgeklammert rverden konnten. Denn der eingehende Verkehr

188



Telekommunikation: private und öflcntl iche Inten cnl ionsszenaricn 189

blieb unverändert oder ging wegen der fubitragemöglichkeiten sogar zunick, da die anderen

Länder nooh nicht rereguliert hatten und daher die Preise dort unverändert blieben.

Die Daten" zeigen, daß jene Länder. die das Monopol im internationalen Verkehr besonders fruh

beende ten  -  Japan  (1985) ,  USA (1980) ,  Schweden  (1991)  und  Großbr i t ann ren  (1983)  - .

wachsende Dienstleistungsbilanzdefizite auswiesen Lediglich fur Großbritannien ist die Evidenz

nicht ganz eindeutig. insbesonders infolge der Abrvertung des Pfundes im September 1992 (ca -

20%) kam es zu einer leichten Reduktion des Defizits im Jahre 1993. Dies deutet aufdie starken

Preiseffekte durch Veränderungen der Marktstruktur. sow'ie auf die hohe Preiselastizitat der

Nachfrage hin. lm internationalen Verkehr besteht bei den Preisen u'eiterer Spielraum nach unlen.

da die Accounting Rates (vereinbartes Entgelt fur die Nutzung der Netze anderer PTOs)

tageszeitunabhängig sind. Daher können sie die Kostenunterschiede zwischen Spitzen- und

Schwachlast nicht widerspiegeln".

S p itzenlastp robleme

Die Telekommunikationsindustrie ist eine der Industrien, in denen das Spitzenlastproblem am

auFftilligsten ist. Dre Netze sind in ihrer Kapazität kurzfiistig nicht so flexibel. daß sie der

periodisch schwankenden Nachfrage angepaßt werden könnten. Telefbngespräche zu

Spitzenlastzei ten (2.  B. in Osterreich 8.00 -  12.00 und 11.00 -  l6:00) und Schwachlastzei ten

können als unterschiedl iche 'Güter '  betrachtet werden, da Arbi t rage nicht mögl ich ist ,  wei l  d ie

Vermittlung von Telefongesprächen kein speicherbares Gut darstellt. Da zwischen beiden

'Gütern' Verbundvorteile bestehen rverden sie im selben Netz zur Verliigung gestellt. Diese

Aussage ist wenig überraschend, nihrt aber zu interessanten Ergebnissen bei der Wahl der

optimalen Preisstruktur. ln Perioden schwacher Auslastung ist der optimale Preis gleich den

Grenzkosten. in Spitzenlastzeiten entspricht er der Summe aus variablen und Kapazitätsfixkosten.

Die Konsumenten von Telefondiensten zur Spitzenlastzeit sollten daher (theoretisch) fur die

gesamten Kapazitätskosten aufkommen, während jene Konsumenten, die zu Schwachlastzeiten

teletbnieren nur die Grenzkosten zu bezahlen brauchten. ln den meisten Ländern sind daher die

Telefontarife zeitlich gestaffelt. Ist die Preiselastizität der Nachfrage sehr hoch kann sich die

Nachfrage tiber die einzelnen Zeitraume als Folge der Preisstmktur ausgleichen - das Netz ist zu

' :  Vgl .  Schuandt  1996.  Tabcl lc  3.  S.  21.
" Vgl. Sch\raDdl 1996. S. .ll).
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allen Zeiten gleichmäßig ausgelastet und das

(rvandernde Spitzenlast). Die Preise sind in allen

Preiselastizitäten

Problem des Spitzenlastausgleichs ist hinftillig

Perioden gleich den Grenzkosten

Die Preiselastizität der Nachfrage gibt die prozentuelle Veränderung der nachgefragten N,lenge im

Verhältnis zur prozentuellen Veränderung des Pleises an, wobei die Preise aller anderer Güter

und das Ernkornmen als konstant unterstellt w'erden Im Regelfall sind die Werte negativ - bei

einer Erhöhung des Preises eines Gutes ftillt die nachgefragte ivtenge dreses Gutes Die Nachfrage

ist elastisch, wenn der Absolutwert der Elastrzrtät größer als eins ist. Liegt er unter eins, ist die

Nachlrage unelastisch.

Tabelle 2: Preiselastizitäten in unterschiedlichen Studien

Quel le:  Schwandt 1996, S 221 und Trotter 1996. S 176.

ln dieser l'abelle rvird ein Uberblick über verschiedene Studien aus der ökonomischen Lirerarur

gegeben. Die Daten bedeuten, daß der Netzanschluß vom Preis weitgehend unabhängig ist Wenn

die Gebtihren fur ein Ortsgespräch unr l% fa)len. steigt dre Nachfrage un 0.27 % bis 0,38%. Bei

innerstaatlichen Ferngesprächen ist die Elastizität größer. Eine Senkung der Kosten fur den

Verbraucher um 170 ergibt eine Erhöhung der nachgefraglen Menge um 0.67%. Bei

internationaler Kommunikation ist die Elastizität noch höher. Preissenkungen rverden durch die

Erhöhung der Gesprächszeit nahezu kompensiert - der Umsatz bleibt fast unverändert

Das Problem bei der Analyse der Elastizitaten ist, daß sie eine Bewegung entlang der

Nachfragekun'e darstellen. Letzterc ist aber nicht bekannt, sondern nur einzelne Punkte in der

Ebene, die durch die Preis- und Mengenachsen aufgespannt wird. Diese Punkte müssen nicht
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notwendigerweise auf derselben Nachfragekurve fiegen. Durch Veränderungen der exogenen

Variablen (Einkommen. Preise anderer Güter. Gewohnheiten. soziale Akzeptanz des N{ediums.

Handel, Tourismus etc.) kann die Nachfragekurve verschoben werden. wodurch die

Preiselastizität fä1sch eingeschätzt wird Zum Tetl werden diese exogenen \,'ariablen in dre

Gleichungen zur Schätzung der Elastizität aufgenommen, was aber oft an der Verfügbarkeit der

Daten soheiten.

Die meisten Studien zum Thema Preiselastizität entstanden in den LISA und basienen auf

amerikanischen Daten. Trotter t1996) gibr einen Lherbl ick über die wenigen europäischen

Arbeiten auf diesem Gebiet. Dabei stellt er fest, daß die Werte für die Elastizitäten in

Großbritannien um einiges niedriger sind als in den USA. AJlerdings sind die Arbeiten bereits in

den fnihen 80ern erschienen Hackl und Westlund stellen in ihrer Arbeitrr fest_ daß die

Preiselastizitäten fur .Anruft von Schweden aus in fi.inf von sechs Ziellzindern - die rvichtrgsten

Handelspartner USA, Deutschland, Großbritannien, Norwegen, Finnland und Dänemark - in den

Jahren von 1976 bis l99l stark gestiegen sind. weiters stellen sie fest, daß die Ergebnisse

bezüglich der Preiseflekte aufdie Nachfrage fur unterschiedliche Lrinder unterschiedlich sind Sie

liegen zrvischen -1,8 fur Anmfe nach Nonvegen und -0,9 nach Finnland Für Anrufe in die USA

ergeben srch sogar nur Werte um -0,2. Die nunrerischen Werte scheinen also'weder zeitlich noch

örtlich übertragbar zu sein Allgemein lassen sich lediglich folgende Aussagen trefTen. l)le

I'reiselasliziläl nimml mit tler Entfernung der Annyt'e zu; langfristige Elctstizit(iten sind gröl3er

crl.s kurzfri.ttrye die Preiselasrizitdl der Nachfrage tler {hternehmen isr niedriger als.jene der

Pnt'ttlert, in Spilzenlu.st:e itcn ist die Preiselastizitcil der Nochfrage geringer ul.s in

SchwuchIasIzeilenai .

Die Preiselastizitäten dürften aber durch die Einkommenselastizitäten deutlich ubertroffen

rverden. Für den Netzzugang liegt sie bei 0,5, tür lokale Gespräche bei 1.0, fur nationale

Ferngespräche bei 1,35 und für internationale Gespräche bei 1,7'0.

Beisniel. N4obile Kommunikation

'o Hackl. Westlund 1995.
o'Vgl. lndusttv Conrmission 1997. S .12.
'" Taylor I980 rilien nach Tro(tcr 1996. S

l 9 l

t 7 6 .
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lm folgenden Abschnitt wird ein Beispiel für den Einfluß der Preisentrvicklung auf die Nachfrage

kr,rrz dargestellt. Die Preiselastizität der Nachfrage nach N'tobilkommunikation dürfte sehr groß

seln.

Abbildung 3 Relative Kosten der Mobilkommunikation und Penetrationsraten ausgewählter

Länder 1995

Die blauc Linic gibt dic relali\ 'cn Koslen (Kostell,tslP pro Kopf in %t der Mobil-

konmunikation und dic rote Linic die Penetntionsratcn an.

Quelle. LIB S Global Research 1996a, S. 47.

t92
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Aus der Abbildung geht der negative Zusammenhang zwischen den Kosten der Mobiltelelbnie

relativ zum BIP pro Kopf und der Penetrationsraten deutlich hervor. Durch die Erhöhung der

Wettbe',verbsintensität infolge des Auftretens neuer Anbieter dürften die relativen Kosten der

Itl obiltelefonie auch in Osterreich fallen und sich die Zahl der Teilnehnrerlnnen deutlich erhöhen.

3.1.1.3 Intervent ionsszenarien

Bei der Wahl der Nachfrage- und Angebotsszenarien bauten wir auf in Osterreich

vorgeschlagenen zum Teil realisierten Initiativen aul Diese dienten hier jedoch lediglich als

A-nsatzpunkt fur die Fest)egung der Parameter lm Vordergrund steht nicht die Evaluierung der

lnitiativen, sondern die Darstellung der Wirkungszusamrnenhänge.

Nnchfrugepolitik

1 he ore I i sc he Beg'iindung

ln diesem Szenario soll die Diff rsionsgeschwindigkeit des Internets durch die Internalisierung der

positiven Netzexternalitäten erhöht werden. Das Ziel dieser Initiative ist die Erreichung der

kritischen fvlasse durch tenrporare Subventionierung des Netzzugangsn' Danrt soll das Netz fur

kommerzielle und nicht-kommerzielle Anbieter wirtschaftlich gemacht und das generelle

DrtTusionsproblenr - solange es keine Teilnehmer gibt, werden keine lnhalte angeboten, solange

es keine Inhalte angeboten werden. wird es auch keine Teilnehmer geben - überwunden werden

' '  
Eiler Studie von Dltamonitor Europe ist zu entnehuren. düß Österrcich unlcr den \rntersuchten Liinder tnl

Jahre 199(r drc höchslcn lnternetgebühren hattc. Erhoben rurdc ein Leislungspalct. das den Zugang zun Nctr
und zrvölf Stunden Internetbenutzung pro Monat vorsiehl. Dabci ergabcn sich für die zehn untersuchten Läuder
durchschnitt l iche Gcbühren von öS 1(l() -. \\ähre!rd sic in Osterreich uDl 610l, (oS 5(X), darübcr lagcn. Drc
Preisdifferenzcn sind größtenteils auf die höheren Telefongespriichsgebühren zuriickzuführen. aber auch dic
Zuglngskosten sind attt österreichischcn Markt relatir hoch. Lctzterc sind zum Teil durch hohe Lohnlosten
\cnlrsilch(. so$ie durch unterschredliche Bestcuerung der Onlinc-Dicnste. Dic Telelbngebirhrc|r \crden ror ullern
durclt die Erhtihung der Zähl dcr Ein$ahlknolcn ins Netr fallen. da dann nur Inchr Ortsgebrihrcn anfällen solltcn
Wann cine derarlige Diclrte für ganz Osterreich errcicht lerdcn soll. ist allerdings noch offen. Dre rrcue
Tarifstmk{ur. dercnb Genchrnrgung durch die BehördeD noch irusslcht. dcr PTA sicht einen eigcnen Online-Tarif
ror. der dic Gebührcnkostcn fi ir Intcmetbenützer unr 73.6 o/o senken uird. da anstellc der Orlsgebührcn von bishcr
619/ Min. nur mehr l llg,/ Min zu bezahlen sein rrerdcn
Die Kosteu- die fi ir Onli le-dienste \crrcchDct \erdcn. könDlcn durch einc anderc Forrn der Finanzrerulg
rcduziert $erden. Dcm lnlemct Ad|cnising Bureau in Nerr York zufolge lerdreifaclrten sich die Wcrbeurnsiitze
bei Online-Dicnstcn in dcn USA iIn Jahr 1996 \'orn erslcn Quarlir l (ca. öS l3() Mio ) bis zunr vicnen Quänal (ca
öS l. I Mrd ). lm gan/en Jahr betrugcn sie elri a öS 2.75 Mrd.
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Neue Benutzergruppen, die auf diese weise angesprochen werden. stimulieren durch ihre

Bedürfnisse neue Entwicklungen auf dem Gebiet der Inhalte und Dienstleistungen. dre über das

Netz anceboten werden können. Dadurch ergeben sich dynamische Rückkopplungen und

Komplerrrentaritätenon. Für unser Nachfrageszenario haben wrr einige zentrale Parameter der in

Diskussion befindlichen Bürger-Netz-lnitiative des Landes Salzburgo' herangezogen und sie in

groben Zügen auf das gesamte Bundesgebiet umgelegt

MalJnuhme n

I 009zir Subventionierung des Netzzuganes

Einrvahl zum Ortstarif aus dem gesamten Bundesgebiet

20 Stunden / Monat gratis Benützung

Gratiseinspeisung von Inhalten liir nicht-kommerzielle Inhalteanbieter

Gutscheinaktion fiir die Einspeisung kornmerzieller Inhalte einzulösen bei bestehenden

Access-Providern

kostenlose Llnterstützung der Benützer und der nicht-kommerziellen lnhalteanbieter

Offentlich zugängliche Terrninals über das Bundesgebiet vertei)t

Mit Hilfe dieser Maßnahmen soll nach etwa drei Jahren die kritrsche Masse an lnternet-Benurzern

erreicht werden.

Die Verdrängunq bestehender, kommerzieller Zugangsanbieter durch die lnitiative ist nicht zu

erwarten, da kommerzielle Inhalte nicht über das Bürger-Netz eingespeist werden dürlen.

Weiters bestehen zeitliche Limits bei der Benutzung, die es fiir Unternehmen unrentabel 6achen

Der Zugan-l zum Netz wird aber fiir Unternehmen - sowohl als Inhalteanbieter als auch als

Benutzer - rvichtiger. wenn die Diffusion höher ist. Für nicht-kommerzielle lnhalteanbieter wird

durch die Gut scheinaktion, die die Beratung und Entwicklung der Präsentation im Netz durch

prolessionelle Zugangsanbieter gefördert. In Summe ist also zu erwarten. daß auch die bererts

bestehenden Marktteilnehmer von der Initiative profitieren werden.

rf Vgl. Peneder 1995.
" Vgl. Bmck 1996

u0d öffcnll iche Intcn entionsszenarierr
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Ko.slen rtttd I' itrtntzierung

Es wird angenommen. daß liir ganz Österreich zrvischen 64 und 105 Einrvahlknoten ertbrderlich

ruärent". Aus diesen Zahlen. dem Verhältnis der Zahl der Haushalte in Salzburg und österreich

und aus der Größenrelation des Bundeslandes zum gesamten Bundesgebiet läßt sich die

Investitronssumme. ausgehend den fur das Salzhurger Bürgernetzes veranschlagten Kosten, grob

lur ganz Österreich hochrechnen. Die Schätzungen bewegen sich zrvischen ös 400 Mio und öS

470 Mio. und beinhalten die Kosten der technischen und administrat iven Betreuung,

Ofi'entlichkeitsarbeit, der technischen Inr,estitionen und der anfallenden Telefongebühren

innerhalb der ersten drei Jahre. Die Gutscheinaktion kostet etwa l0% zusätzlich und es ergeben

sich somit zusätzliche Staatsausgaben von öS 440 Mio. bzw öS 517 Mio verteilt auf drei Jahre

Die Telefonkosten von etwa oS 150 Mio. rvurden durch Hochrechnung der Haushalte unter

Benicksichtung von Netze\ternalitäten51 geschätzt und fließen direkt in den Informationssektor

(Post und Telekom Austria), die technischen Investitionen durch die Erhöhung des Umsatzes der

Gerätehersteller ebenso. wie sich die Erhöhung der umsätze auf die Einkomnlen aus

unselbständiger Arbeit und aus Unternehmertätigkeit ausrvirkt, hängt letztlich yon der

Entlvicklung der Lohn- und Gewinnquote und damit von den Verhanälu ngspositionen der

Arbeitgeber beziehungsweise der Arbeitnehmer in den nächsten Jahren ab Administrativer uncl

werbungsaufivand schlagen sich vor allem bei den primärinputs nieder und erhöhen die

Einkommen aus unselbständiger Arbei t .  Die Gutscheinakt ion im Ausmaß \ 'on ös 40 Mio bzrv

öS '17 Mio scheinr i r r  s imulat ionsmodel l  unter dem produkt ionsbedingten Aul and
(Primarinputs) als Subventronen auf. Diese Subventionen haben auch direkte Effekte auf die

Investitionen der Unternehmen, die sich im Verbrauch niederschlagen. Die Subventionienrng des

lnternetzugangs hat auch Erstrundeneffekte auf die private pc- und N{odemnachfrage, w.elche

ebenso int Verbrauch aufscheinen. Allerdings ist es nrcht nröelich. das Ausmaß zusätzlicher

Investrtionen quantitativ zu schätzen. Die indirekten Effekte des N4usterszenarios ergeben srch

aus den Modellberechnungen.

' '  
Dic Ein$ahlknoten stcller keinen wesentlichcn Kostcnfrklor dar. $eshalb sich dic Unlcrschicde rn den

Schätzunlien kaum aüf die Sirnulalioncn aus$irken Beslchende Knoten $urdeD in dicscn Schätzunscn nrchl
benicLsrclnrgl.
' '  

In der Litemtur sind Teilnchmerclastizi läter \ on l. I lur Telefonnctze belegt. die auch hier venvendet lrrrden.
Vel. Trotter 1996.

irlc uDd öfl 'cntl ichc Irten ellt ionsszenarien
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Die Finanzierung erfolgt im Szenario aus Miteln der öffentlichen Hand. wodurch sich das

Budgetdefizit dementsprechend erhöht. Das Erreichen der kritischen Masse kommt ernem

öllentlichen Gut gleich. daher könnte argumentiert rverden. daß die Unternehmen. deren

Entvvicklung durch die Netzexternaljtälen und dre dadurch r.,erlangsamte Entwicklung des

Marktes ohne öffentliche lnten'ention qehenrmt \\'äre. an der Finanzierung zu beteiligen ivären

Erworlele Eflekte

Sowohl Netzvertrautheit als auch 'Technofluency' 
der Bevölkerunq steigen. wodurch sich

die Produktivität des Faktors Arbeit erhciht

Das Marktvolumen nimmt zu, so daß wachsende

versunkene Kosten leichter verdient werden können und

erreicht.

Durch das Erreichen der kritischen Nlasse können neue

lverden

Skalenerträge ausgenützt und

der Markt seine kritische Größe

Distributionskanäle erschlossen

Angehotspolitik

'l 
he ore ti sc he I) e p7 ii nd u ng

Die Ursache liir die geringen Ausgaben der heimischen Wirtschall im F & E Bereich liegen in der

klein- und mittelbetrieblichen Struktur und im Rückgang der Großindustrie (insbesondere der

Verstaatlichten) Letzterc spielt deshalb eine große Rolle, da in der Forschung und Entwicklung

teilweise wachsende Skalenerträge - d. h. fällende Grenzkosten - vorherrschen. Aber auch die

gerlnge Wettbewerbsintensität und InternationaJisrerung trugen zum technologischen Rückstand

bei. ln der Telekommunikation wird der Nachholbedarf durch die mangelnde Integration rn die

internationale Arbeitsteilung deutlichs2 Wie lerter unten dargestellt, ist die österreichische

Handelsbilanz im Bereich der Telekommunikationsgeräte negatir. Dies bedeutet, daß im

Telekommunikationsbereich technisches wissen aus dem Ausland zugekauli werden mußte.

Durch das angebotspolitische Szenario sollen besonders bestehende komparative Voneile einiger

heimischer Anbieter weiter ausgebaut sorvie die Infrastruktur der Forschuns. rhre

und öffentliche Intcn entionsszcnarien

ir Vgl Pencdcr 1995.
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Rahmenbedingungen und das benötigte Humankapital gefördert werden. Größte Bedeutung wird

der Zusammenarbeit auf internationaler - d. h. vor allem europäischer - Ebene zugeschrieben,

aber auch der Verbessemng der Kooperation zwischen Wrssenscha{l an den Universitäten und

der Forschungsarbeit in den Unternehmen". Der folgende Maßnahmenkatalog orientiert sich zum

Teil an Plänen des BWVKj{

!t4ufinuhmen

Post-Doc-Stipendien fur ein zwei jeihriges, wissenschaftliches Projekt, das in

Zusammenarbeit mit einem Unternehmen entwickelt werden muß

Ein 'Telekominstitut' als Institutionalisierung der Kooperation zwischen Wissenschaft

und Llnternehmen.

Der Science- und Technologiepark Wien. in dem allgemein Stadttechnologien des 21

Jahrhunderts - zu denen die Telekommunikation gehclrt - gelordert werden sollen.

Der Austrian National Host soll die Entrvicklung von Breitband- und

Multimediaanwendungen durch die Reduktion der versunkenen Kosten - d h des Risikos

- {iir einzelne Unternehmen fördern.

Die APTA (Austrian Platfbrm for Telematics App)ications) ais Zusanimenschluß der

österreichischen Telematik-Initiativen, dem es obliegt. im Ar-rftrag des EU-lnforntation

Society Project Office (ISPO) alle heimischen lnformationsgesellschafts-lnitiativen

zusammenzustellen

fusikokapital fur High Tech Firmen. Dies ist in Osterreich insbesonders notwendig, da

kein entwickelter Kapitalmarkt besteht. der diese Rolle übernehmen könnte.

Die gemeinsamen Charakteristika aller geförderten Projekte sollten die Bündelung von

Aktivitäten zur Erreichung der kritischen Größe, die Zusammenarbeit zwischen Unilersitäten und

der Wirtschaft, die Stärkung der außeruniversitäre, angervandte Forschung und ihr internationaler

Charakter sein. lm Modell schlagen sich die Ausgaben als Primärinputs in Löhnen (fur die

Wissenschaftler an Universitäten und in Unternehmen) und in Subventionen (Hardware) fur die

Llnternehmer nieder Davon entfallen nach Eriährungen des Forschungsforderungsfonds etwa

80% (öS 128 Mio )  auf die Löhne und etwa 20% ( öS 132 Mio )  auf die Subvent ionen. Die

'r Inr Modell Romers. das leiter obcn eingchend d:rrgeslcllt
Z\\'ischcngütersektors. in denr rvissenschaf(liche Neuerungcn in
rrerden.
'r 

Vgl. Bundcsnrinislcrium f. WVK 1996.

wurdc. entspricht dies der Fördcrung des
CruIldprodukte für Konsrullgüler renurldclt
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Bereitstellung von Risikokapital verringen die Frnanzierungskosten der Unternehmen. Etwa l2%

des Barwertes eines Darlehens des Forschungsforderungsfonds können als Fördenrng angesehen

werdenst. Bei einem Darlehenszinssat z von 6oh und einer Laufzett von 5 Jahren ergibt sich ein

geförderter Zinssalz von .l.J3o o

Krt.sten uttd l' i nanzientng

Die der Telekornmr,rnikation zugute kommenden NJittel aus der Technologietbrderung der

Bundesregierung belaulen sich auf etwa öS i80 N,lio. Um diesen Betrag werden die

Staatsausgaben erhöht Die Frnanzierung erfolgt aus dem allgemeinen Budget und danit über

Steuereinnahmen und den Finanzmarkt56 Bei einem Markt wie Österreich sind die Preiseffekte

durch die internationale Verflechtung - insbesondere mit der Bundesrepublik Deutschland - zu

vernachlässigen. Die Mengeneffekte sind mangels Daten nicht abschätzbar.

I:nrcrlete Effekte

Steigende lnvestitionen Privater, da alle Projekte Kooperationen zrvischen

Forschungsstellen und Unternehmen beinhalten müssen Allerding, irt ., schwierig, den

Grenzeffekt auf die lnyestitionen abzuschätzen. da das Ausmaß der N{itnahmeeffekte

(durch Investitionen, die ohne Förderung zustande gekommen rvären), nicht bestrmmbar

I St.

Erhöhung der Produktivität der Telekommunikationsdienste und -geräte in der Matrir der

Vorleistungsverfl echtungen.

Verbesserung der Handelsbilanz durch die Erhöhung der Expo(e und die Erhöhung des

Wertes der exportierten Güter und Dienstleistungen.

" Bci den angefuhncn l2'Zo srnd die Kostenreduktioncn niclrt inkLudiert. die sich aus der Möglichkeit .;rgcben.

Darlehcn in Fördcmngen untzuu'andcln. sobald unr orhergesehcne Risken eincs Projckts schlagend rvcrden
Allcrdings sind die Kostcn. die sich aus der Rationicnurg dcr Mittel crgcben auch nicht inkludicrl.
'" 

Die Finanzierung durch dcn Verkauf der Bundcsantcilc an der CA ist eine Akti\atausch lon Beteil igungen
gcgen Barnrittel und bedingt daher keinc DefizilaLrs$eitung.

198
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( )rdnu ngspolitik

'l 
he ore I ischt Begrii ndung

Als Ordnungspolitik bezeichnen wir hier vor allem die Reregulierung des

Telekommunikationsrnarktes. Die internationalen Tendenzen wurden weiter oben kurz

dargestellt. lhnen kann sich Osterreich schon aufgrund des EU-Beitritts nicht entziehen. Dennocn

besteht fi.ir Osterreich die Notwendigkeit und Chance, mehr zu unternehmen, als lediglich die

EU-Richtlinien umzusetzen.

trltl3rtahmen

Schaffung einer efüzienten. politisch unabhängigen und mit der Medienregulierung

integrierten Regulierungsbehctrde und eines transparenten Regulienrngsprozesses. um die

Planungssicherheit der Unternehmen int Hoffnungsmarkt ,,Multjmedia" zu erhöhen und

einen Standortvorteil im globalen Wettbewerb zu schaffen, wodurch die

Finanzierungskosten der Ljnternehmen um l0% bis l5% sinken konnren5T.

Erhöhung der Wettbewerbsintensität, durch Vergabe von Lizenzen in den Bereichen der

Festnetz- und Mobiltelefonie, sowie fur alle anderen Drenstlerstun-qen im

Kommunikationsbereich und die dazu notwendige lnfrastruktur. Offnung aller Märkte fiir

ausländische Anbieter und wettbewerbsoriente Beschaffungspolitik der öffentlichen Hand.

Förderung der Zusammenarbert kleiner und mittlerer Unternehmen rnr F & E Bereich, um

Skalenefl'ekte nützen zu können (Bsp.. EUREKA - Programm der EU) - d. h. flexible

Wettbewerbspolitik, um zwischen Kollusion und sinnvoller Zusammenarbeit

unterscheiden zu können

'  ' 'h fact. those companies lhal operate in $ell-laid-out rcgulaton and competit ivc cnr,ironments arc. on avcrage.
priced morc than l5%, highcr than those operating ir vacuuns. (Morgan Slanlc\. 1995. S. l) Obrvohl diese
Dnten dic Eigenkapitalkosten betrcflen. ist urrz-unehnretl. daß sich die Folgcn ruch auf die
Frc t t td f i  t ta  nz  i cn tngsk  os l  en  ühcnr : rge  lassen A l rn l i cher  ^nsrch t  s indr i r rch  Berben r rnd  C le  rcn t  (1 . )q5) .  \ renn s i (
sleigende prilrte lnlcstit ioncn in rereguliener Miirkten als positivc Aus$irkung des Wcttbe\\crbs auflcnigcr
ent\t ickclte Regionen in Europa sehen. -. ln terms ofinrrard i lrvestmcnt. the cvidence clcarlr shotrs thal \rltcre a
stable regulaton cnvironrncnl e\ists. supponcd b1 a polit ical comrnitnlent 10 mailltaininc open rnarkets- there is
no shortagc ofpriYälc inlcslors \vho perceirc lcleconrnruricalions as a ke\ gro$lh arcä (Bcrben. [ ' lcnlents l9t)5.
s .227 ) .

r99



Telekor))nlurikatioDi pri lalc und öffcnll iche IrtencnlionsszcnNricn

Kosten und I rncnzierung

Die Kosten des Szenarios ergeben sich aus dem Weglall der Monopolrenten der PTA, die rn der

Vergangenheit direkt in das Budget seflossen sind Sie rverden aber durch den angestrebten

Verkauf des Unternehnlens teilweise ersetzt. Weitere Kosten ergeben sich durch die Schatfung

und Aulrechterhaltung einer effizienten Regulierungsstruktur. die jedoch durch Beiträge der

regulierten Industrie gedeckt werden könnten. Einnahmen ergeben sich aus der Lizensierung

zusätzlicher Anbieter im Telekommunikationsbereich. insbesondere in der Mobilkommunikation

und den Steuern. die dre neuen Ljnternehmen entrichten müssen. Die fallenden Preise bei

Kommunikationsdiensten und -geräten werden auch für die öfTentliche Verwaltung die

administral  rvcn Kosten senken

F)vartele Effekte

Das Ende des Monopolmarktes wird auch das Ende der überhöhten Prelse für das

Telefonieren in Osterreich bedeuten. Die Auswirkungen auf die Nachfiage hängen von

den Preiseiastizitäten ab

Ein nicht quantifizierbarer Vorteil des ordnungspolrtischen Szenarios ist seine Marktnähe

Dadurch können eklatante Fehlentwicklungen und -investittonen reduziert rverden An die

Stelle von staatlichen Visionen und Großprojekten tritt eine kontinuierliche Entwicklung

von Marktordnung, Innovation und Nachfrage, die miteinander nach dem Modell

Peneders (i995) über dynamische Kornplementaritäten und Rückkopplungen verbunden

sind.

Die damit entstehende Planungssicherheit läßt ein Sinken der Finanzierungskosten um

l0% bis l5% envarten, wodurch die lnvestitionen steigen könnten.

Langlristige Planungssicherheit und ein konkurrenzftihiges Regulierungsmodell sind ein

Standortvorteil im internationalen Wettbewerb. Die Planungssicherheit wirkt sich somit

auch auf die ausländischen Direktinvestitionen im österreichischen

Telekorrrmunikationsmarkt aus. Im Netz- und Dienstbereich rechnen sorvohl PTA und

Mobilkom5s als auch die möglichen Konkurrenten (ÖBB, Verbund - tele.ring - und

Landesenergieversorger - UTA) mit denr Einstieg ausländischer Partner.

'" Einc Sperrminorität an der Mobilkorn Austria von 257o plus einer Ahtic uurde vom italicnischen Untcrnchncn
Stel um öS 8.1 Nlrd gekaufi.
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Die Zunahme ausländischer Direktinvestitionen '"virkt sich beim \rerbrauch in einer

Verbesserung der Handelsbilanz und bei den Terms of Trade aus. Denn gerade bei den

hochwertigen Telekommunikationsgeräten ist die österreichische lndustrie

unterdurchschnittlich in die internationale Arbeitsteilung integriert.

Die Wettbewerbsintensität erhöht die lnnovationsdvnamik.

Die Produktivittit der Telekommunikationsdienste und - geräte steigt dadurch in der

Matrix der Vorlerstungsverfl echtungen.

3.1.1,4 Zusammenfassung

lm ersten Teil der Studie rvurden die international vorherrschenden Trends kurz darsestellt

l-iberalisierung und Globalisierung sind dabei die Ergebnisse politischer und ökonomischer

Prozesse, rvährend die Konvergenz vonviegend durch die technischen lr{oglichkeiten bestimmt

wird Diese Trends machen traditioneile Telekomntunikationspolitik teilweise obsolet (z B.

strategische Beschaffi,rngspolit ik des Monopolisten OPTV als Technologieforderung), schaffen

aber gleichzeitig neue Herausforderungen fur die Politik Diese liegen insbesondere in Bereich

der Ordnungspolitik Dennoch muß r'or überzogenen Floffnungen in did Aus*irkungen der

Telekommunikationsentu'icklung auf die Beschäftigungssituation gewarnt werden Während in

liberalisierten Telekommunikationsmärkten die Arbeitsplatzverluste bei den traditronellen

Arbietern durch neue Unternehmen aufgefangen beziehungsweise überkompensiert werden. ist

die Zahl der Arbeitsplätze in Monopolmärkten absolut rückläufig.

Der zweite Teil der Arbeit belaßt sich mit den industrieökonomischen Charakteristika der

Telekommunikationsmärkte. Allerdings sind die empirischen Ergebnisse in einigen sensiblen

Fällen (2. B. natürliches Monopol) nicht eindeutig. Auch in Bezug aul die internationale

Preisentwicklung und die Preiselastizität der Nachlrage nach Telekomnlunikationsbasisdiensten

können nur qualitative Aussagen getroffen werden.

Die theoretischen und qualitativen empirischen Ergebnisse des zweiten Abschnitts bildeten das

Fundament der lnterventionsszenarien, die im dritten Teil dargestellt rvurden. Aufbauend auf

osterreichischen Inrtiativen. die zum Teil nicht reafisien sind, wurden rrögliche politische

Maßnahmen bezüglich ihrer Auswirkungen auf Investitionen, Forschung und Entwicklung,

Produktivituit, Preisentwicklung, Leistungsbilanz und die öffentlichen Finanzen untersucht. Das

ordnungspolitische Szenario hat sich dabei als das effektivste herausgestellt. Bei relativ geringen
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Kosten srnd die Auswirkungen auf das Preisniveau der Telekommunikationsbasisdrenste, die

erhöhte Planungssicherheit fi]r Unternehmen und die damit verbundene Reduktion der

lnvestitronskosten die positiven Folgen der Schaffung einer efi'izienten. politisch unabhängigen

und mit der N{edienregulierung integrierten Regulierungsbehörde und eines transparenten

Regulierungsprozesses. Die erhöhte Wettbewerbsintensität wird die Dynamik des Sektors rn

Osterreich erhöhen und damrt zu einem Innovationsschub fiihren. der in der Folge neue

Arbeitsplätze schaffen oder zumindest den Abbau bestehender verhindern kann. Die Struktur der

Arbeitskräftenachfrage inr Telekommunikationssektor wird sich hin zu höher qualifizierten

Arbeitskräften in den Bereichen Marketing und Informatik ändern. In den Bereichen Ausbau,

lvlodernisierung und Instandhaltung der Netze ivird die Zahl der Beschäftigten absolut sinken.

Ein effrzienter Telekommunikationsmarkt ist eine Voraussetzung für die Entwicklung eines stark

wachsenden lntbrmationssektors, der in vjelen l-ändern (z B LISA, Frankreich und Australien)

eine dynamische Entwicklung zeigt und Arbeitsplätze schafft.
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Anhans: Osterreich inr internationälen Kontext

Die Hauptnkteure es österreichischen Telekommunikotionssektnrs

Abbildung 4. Schematische Darstellung der Hauptakteure

Telekommunikationssektors

österreichischen

TK-

Bundesarbei lskammer
Bundesmlnistenum fur Atberl und Soziaies
Bundesmrnrsler i !m für  Finanzen
Bundeskammer der gewerbl ichen Wrr lschal l
Bundeminis ler ium f  winschaft l iche Angelegenhei len
Bundesminis{er ium f  Wrssenschaf i ,  Verkehr Lrnd Kul tur

In lernal ional  Telecommunrcal ions Unron
Präsidenlenkonferenz der Landv/irtschafi skammer

ODE Oberöste(OalenhighwayenlwicklunssGmbH
ÖFEG Oslerr  Fernmeldetechn Entwickl  u Ford€rungsgmbH

osierrerc h,s.her Gewerksc hafisbun d

Posl' und Telekombeleiliqungsverwallungsgesellschafl
Posl Erief- lrnd Pakeldiensle
RAC Rad io  Aus lna  Communrca l ions

A Posl' und Telekom Austra AG

Regronales hlormal ionssyslem SleyrKirchdor l
Telekommunrkal ion
World Trade Organi$lion (vormals GATT)
Zulassunqsburo ( für  Geräle)

Oue l le :  L t l :u  1997a. ,5.
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,\tellung der österreichischen (ierätehersteller nu.f tlem W'eltmarkt

ln der Vergansenheit ist es den österreichischen Geräteherstellern gelungen. durch geschlossenes

Auftreten gegenüber dem Monopsonisten PTA überhöhte Preise zu r,,erlangen, die durch hohe

Eigenentwicklungskosten nur teilweise gerechtfertigt waren Diese Strategie war das Ergebnis

der nachfrageseitigen Technologiepotitik der Regierung. die vor allenr aui den fun|ährigen

lnvestitionsplänen der PTA und der hohen Konzentration ihres Beschallungswesens aufbaute'''

Dies wird durch die starke Ausrichtung der Unternehmen auf den Heimmarkt ersichtlich

Einerseils ergab sich fur sie nie die Notwendigkeit, hohe Markterschließungskosten und den

harten Wettbewerb auf internationalen Märkten in Kauf zu nehmen. "Solange der geschützte

Heimmarkt höhere Absatzprerse verspricht als der Erport ins Ausland, der höhere

Markterschließungskosten und viellach ein mühsames Ringen gegen andere, ebenlalls geschützte

ansässige llnternehmen erfbrdert, rvird der Wahrung der Marktanteile im Inland der Vorrang

gegenüber exportor ient ierten Strategien gegeben." (Peneder I9S5. S 437)

Tabelle 3: Osterreichischer Außenhandel mit Ausnistunq und Geräten fur die Telekommunikation

Jahr Export in
Mit ös

Veränderung
gg. Vorjahr in
%

Import in
Mio. öS

Veränderung
gg. Vorjahr in
%

Handels-
bilanz in
Mio öS

RCA

1982 21805 3 31 l  l r  132 6) (0 20)
1983 2s775 18 2 30475 (0 8) (470 0) 006
1984 21606 (16  2 ) 3 l74  l I  013  4 ) (0  16)
1985 2 57 t  2 19  0 1384r 66 (812  9 ) ( 0  08 )
1  986 i7598 46 .2 4 031.7 l 9  I (2n e) 0 l l
I  987 3526 1 (6  2) 4  4847 t t .2 (9s8  6) (0 06)
1988 36622 l 9 5 138  7 146 (147o  5 ) (0  r7)
t 98C 32990 (e e) 6t733 20. 1 (2 874 1) (0  45 )
1990 37987 t5 . l 7  3049 18  3 ( r  506 2) (0  48)
l 99 l 52702 38 7 8  tq t  I t2. l (2 e20 e) (0  23)
1992 49092 (6 .8 ) 84590 3.3 (3  s49 8) ( 0  l 5 )
1S9 l .+ 949 9 08 85532 t1 (3 603 i) ( 0  17 )
1994 61608 1,1 < 9146  8 14.0 (3  586  0 ) (0 2b)
Negative Wenc in Klammem.

Quel le :  Peneder 1995,  S.  437

" Vgl. Latzer |997a.



205

Abbildung 5: osterreichischer Außenhandel mit Ausnistung und Geräten fitr die

Telekommunikation
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Que l le :  Peneder  1995 .  S .437

Die Position des Sektors eines Landes in den internationalen Handelsbeziehungen kann aus dem

Revealed comparative Advantage (RCA) abgeleitet werden. Dieser ist als euotient der

logarithmierten Export/ Import Verhältnisse einer bestimmten Produktgruppe ejnerseits und des

gesamten Warenhandels andererseits definiert, setzt also die Export/ lmport Relation eines

Bereiches in ein Verhaltnis zum gesamten Warenverkehr Der RCA - Wert der österreichischen

Gerätehersteller ist in den meisten Bereichen negativ, das Spezialisierungsmaß ist gering. Das

diesbezügliche Handelsbilanzdefizit hat steigende Tendenz, rvodurch das Verhältnis der Expone

zu den Importen immer weiter unter eins ftillt. Die österreichischen Unternehmen können am

N'larktwachstum des weltmarktes nicht partizipieren Relativ gut entwickelt sich die

Auslandsaktivrtäten in der BRD und in den Mittel- und Osteuropäischen Staaten. Dies dürfte zum

größten Teil auf die Rolle der Unternehmen innerhalb der sie kontrollierenden internatlonalen

( 9 S r t
@ ( oqt o) o)

F : A O r o F N r t
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Konzerne zurückzufuhren sein. Auch im Jahre 1995 gingen die Exporte um 1.5% zuruck Der

Fachverband fur die Elektro- und Elektronikindustrie führt dies auf verstärkten Preisdruck durch

erhöhten Wettbe.,verb zunick. Die schwache Position Österreichs im Rahmen der internationalen

Arbeitsteilung zeigl sich besonders bei den hohen Handelsbilanzdefizrten der letzten Jahre.

Tabelle 4 Handelsbilanzdefizit Osterreichs im Handel mit Waren der Hochtechnolosie in Mio

öS

-5000
o
;
E

j -r sooo

c

- -2oooo

-25000

Jah t

Ouel le Hutschenrei ter.  Peneder 1997. S. l l0

Wochstumsraten in der Mobiltelefonie

Mobile Kommunikation ist der am schnellsten wachsende Teilmarkt der

Telekommunikationsindustrie.
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Tabelle 5: lnternationaler vergleich der Teilnehmerzahlen und pentrationsraten im

Mobi lkommunikat ionsbereich (1.  05. 1996)

Teilnehmerzahlen Penetrationsrate

Schweden 2224660 ) \  4 )

Norwecen I 071 64.1 24.78

Finnland 1 144413 22.53

Dänemark 979673 18,85

lsland 14818 13,34

Vereinigtes Königreich 5834000 10,  12

Luxemburg 36279 9 ,3

Italien 44t0591

Zypern 54220 7,54

Schweiz 506000 7.26

Gesamt 25835292 6,76

Faroer Inseln 3030 6 4 5

Andorra ) o l  I 5  R 5

Osterreich 425949

Deutschland 42559t5 \  1 4

lrland 1669  I  3 4.16

Niederlande 667 400

Jersey 3396

Portugal 39284'7 3 ,98

Spanien l 3  945 50 1  5 6

Griechenland 350948 3,19

Malta 12010 3,28

Gibraltar 803 2,87

Frankreich t592t79

Belgien 269422 2,68

Quelle: Mobile Communications l6 Mai I 996. S 6
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"Betrveen 1988 and 1992 the nuntber of  subscr ibers l in the OECD area] increased at a

conrpound annual growth 'aLe of 52oÄ " (OE,CD 1995b. S. 41) ln Europa ist  die Zahl der

Handv-Benützer im Jahre 1995 um 58oÄ auf 22 Millionen gestiegen. Seit Frühjahr 1996 sind

bereits mehr als 25 Mil. Europäerlnnen über mobile Telefone erreichbar"''. Am höchsten sind

die Penetratronsraten in Skandinavien Durch die Kombination von Festnetz- und

M obilnetzzugängen kann die Möglichkeit zum Netzzugang allgemein abgeschtltzt werden.

Schr.veden hat die größte Penetrationsrate von 76 kombinierten Netzanschlüssen pro 100

Einwohnerlnnen, während der OECD-Schnitt bei 50 Zugängen pro 100 Einwohnerlnnen liegt

Die englische Beratungsfirma Owm schät2l, daß sich die Zahl der Teilnehmerlnnen in Europa

bis ins Jahr 2001 gegenüber 1995 auf I i2 N{i l l ionen versechslachen wird.  Dies * ' r i rde einer

M arktpenetration von 35%o entsprechen Von 198.1 bis 1992 hat sich in den Vereinigten

Staaten die Zahl der Arbeitsplätze in der irlobilkomrnunikation vervierzigfacht. Dies entspricht

einer jährlichen durchschnittlichen Wachsturnsrate von 507ä. Die beiden größten Anbieter der

Weft. McCarv in den USA und Vodafon in Großbritannien, hatten 1992 - zehn Jahre nach

ihrem Markteintritt - Umsätze von über öS I 0 Mrd. (US$ I Mrd. ). Die Zahl der in

Großbritannien in diesem Bereich Beschäftigten wird sich von 40 000 Personen 1995 bis 2005

verdoppeln Der r.veltrveite N'[arkt r.vächst nrit einer durchschnittlichen 1ährlichen

Wachstumsrate von 68.9% (FT Survey, 27. XI. 1995). Bis zum Jahr 2000 schätzt Ericsson die

Zahl der Benützer auf der sanzen Welt auf l50 Mil .

Tabelle 7. Wachstumsraten in den Resionen der Welt (E Schätzunsen)

1995 I 996E 1997E r998E 1999E 2000E
Teilnehmerzahen in Mio.
Nordamerika 40 48 59 80 100
Westeuropa 26 55 83 90
Asien/ Pazifik 14 l5 36 65 95 115
Lateinanrer ika1 9 IO l 6 19 25
Rest 4 7 t2 l 6 l 9 20
Gesamt 83 I  l i I  60 ,5 z- l  I ? q 5  5 350
Wachstumsrate inTo
Nordamerika 28 18 ,8 1t ') 3  5 ,6 / )

Westeuropa160 6 t . 5 l l 3 6.4 10 9 ,1
Asien/ Pazifik75 7 .1 140 E0,6 46,2 z l .1
Lateinamerika15 28,6 1 l . l 60 t8 .8 l  l , 6
Rest 0 t5 ' 71  

A 18 ,8 5 ?

Gesamt 62,7 36, r , 1 4 43,9 ) 1  q 1 8,,1

' ' '  Vgl. Leo 1996. S. 2.
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Quelle. UBS Global Research 1996b. S 1 5

In Europa ist das Wachstumspotential besonders groß. da die Penetrationsraten noch niedrig

sind. N'lit Ausnahme der skandinavischen Länder, in denen die Penetrationsraten jenseits der

20% liegen. be"vegen sie sich in Europa unter 109'0. Daraus wird ersichtlich, welches Potential

sich durch den verstärkten Wettbeu'erb und die Verbesserung des Service eröffnet. Irn

November 1995 schätzte die Financial Times in erner Beilage (FT Survey, 27 XL 1995), daß

bis zum Jahr 2000 in Europa bereits 70 Mil Benutzer registriert werden könnten Damit lag sie

um 507o unter den Proqnosen von Ovrrm.

Literatur

Bauer, J. M , M Latzer (1993). Nii/zliclte L'erhindungen, Schriftenreihe Osterreichische

Computer Gesellschaft, Oldenburg, Wren

Baumol. W. J ( 1996). ,.Determinants of lndusrry, Structure and Contestable lVlarket Theory'',

in D Greenarvay, N'[. Bleaney und l. Stewart (Hrsg ). I Guitle to \t'lodern P)c<nomic:.t,

Routledge, London

Berben, C.,  B. Clements (1995).  "The European framework for compet i t ion in

teleconrmunications" , Te lecomnunictttions [)olic.r., S. 273 - 28]

Bruck. P A (Gesamtredaktion) ( 1996): Zukuttft.sprojekt Biirg(:ntetz Salzhurg, Techno-Z FH:

Salzburg

Bundesministerium fur Wissenschaft, Verkehr und Kunst (1996). Protlukt ion.tfttktor lli.s.;en,

Hintergrundpapier zur Pressekonferenz Scholten am l6 XlL l996

Cohen, W M . S. Klepper (1996) ..A Reprise of Size and R & D"- Ilutnomit .kturnal. S.925

_  951

Cuilenburg, Jan van. P Slaa (1995). "Competition and innovation in telecommunications",
'l'eleconmn 

caliorts Policy, S 647 - 663

Die Presse. verschiedene Ausgaben

Der Standard, verschiedene Ausgaben

FEEI (1996):  Jahresbericht 1995 des Fachverbandes der Elektro- und Elektronik industr ie,

Wien

Finsinger, J. (1991): [I/el/bev,erh und Regulierurtg. V Florentz. München

2 1 0



IDten'entionsszenanen fi ir dcn Telekolnnlulrikalionsscklor 2 t l

George, K. D.. C. Joll. E. L. Lynk (1992). Induslrial ( )rgcutisatiort. Routledge. London

Graack, C. (1996): "Telecom operators in the European Union", Te leconmunical iotrs Polic;,,

s 341 -  355

Foray. D.. P Rutsaert. L. Soete (199'?). "Telecommunication Services" in. P. Buigues, A

Jacquemin, A. Sapir (Hrsg.). liuropaan Policias on ('onpetitirn.'hatle and Industr.y.

Edward Elgar. Aldershot

Hackl ,  P..  A H. West lund (1995).  "On pr ice elast ic i t ies of  internat ional  te lecommunicat ion

demand". Irtfctrmotion liconomics utrul l)olic.y. S 27 - 36

Harper, J. Nf (1995). "The case against competing infrastructures" . T e lecommnnicatictn.s

Poltcy, S. 285 - 298

Industry Commission (1997). Te lecommunicutiotts Ecornmics ontl I'olic.y Issue.s.

Commonwealth Information Services. Canberra

ITU (1994). Il/orld 
'l 
e lecommarit al ictrt l)et'elopment Ilepot t 199J,Genf

Kirzner, L M. (1996): "Entrepreneurial Discovery and the Competitive N,larket Process. An

Austrian Approach", .Jrnrrnal of Ecortomic Litcralure, S

Knoll, N. G. ( 1996). lnternationale Trends in der Telekommunikation: Implikationen fur

Österrerch, Manuskript Sittendorf

Kreps, D. M. ( 1990): A ('ourse in Micnteunromic T hertrl', Harvester Wheatsheal Nerv York

Latze(. M. (1996). "Cable TV in Austria". fe le conrmunicatkns I'olic.y. S 291 - l0l

Latzer. Nl (1997a). Staatliche Technologiepolitrk im österreichischen

Telekommunikationssektor. in. Hwtdhuch des Politischen Sy.stem: in O:terreich 3.

4r,.fl , H Dachs (et al.) (Hrsg ): Manz, Wien, S 670 - 677

Latzer, M. ( 1997b). Medianatik - Die Konvergenz ton T'e lekommunikalion, Contpuler und

Runtlfu n k, Westdeutscher Verlag,

Leo, H. (1995) Liberalisierung und Regulierung im Telekommunikationssektor, l//FO

Mür1tshcricht( l0 95. s 636 - 64i

Leo, H. (1996): DCS 1800. Options for Austria, WIFO (Vortrag gehalten bei ITS Regional

Conlerence)

Mansfield, E. ( 1988): M icroecortomic.r, Norton, New York

Miles, l. (1996). "lnfrastructure and the Delivery of Nerv Services", in OECD, 
'lechnology.

ProduLlivily anLl .Joh Creulion, Paris

Morgan Stanley (1995) Global 7 e lecommunit:atirns litrtnightll', 5. X. 1995

OECD ( 1995a): Lmploymenl 7'rends in Puhlic Teleatmmunicutiuts Operotors, ICCP, Pans



2t2

OECD (1995b): ('omnwlicqtion.: Outlook /99i, ICCP, Paris

OECD ( 1996): OE('D Rcflecltons ort the Renefits rlf Mohile ('e/lular 'l'e 
lecommunicatrort

I fraslruct ure (- ompel t I t on, P aris

Peneder. M. (1995): "Technologiepolitische Herausforderungen in der Telekommunikation 
',

IYIFO Monat.sherichle 61 95, S 435 - 443

Preston. P. (1995): "Competition in the telecommunications infrastructure",

T elecommunicalions lblicl.', S . 253 - 271

Rrvera-Batiz, L. 4.. P. M. Romer ( I 991 ): ..Economic lntegration and Endogenous Growth",
'lhe 

Ouarterly .kturnol of Ecübmlcs, S. 531 - 555

Romer, P. M. (1994a). ''The Origins of Endogenous Growth", ,lournol ol Economtc

Perspecl ives, S 3-22

Romer. P. M (1994b). ,,New goods. old theory, and the welfare costs oftrade restricrions",

,ltnrnal of [)evelopntenl liconomlc.r, S 5 - 38

Schmitz, S.. (1996): BeschciJiigtutg.slendertze in der'leIekommunikutiott, WIFO, Wien

Schwandt. F. (1996). Inlernulirnale T elekmmunikalirnr: tler (lher4ury vtm Mrttopol nnt

Il/ell beverh. Springer, Berlin

Stoetzer. M W.. D Terves (1996) "Competition in the German cellular market'".
'l 
eleuntmuniculions P<tlic1', S. 303 - -ll0

Sutton, J.  (  l99l) .  Sun& ( 'or l . \  ond l t4Lü'ke I  Strudute, l \ ' { lT Press, Cantbr idge

Trotter, S. (I996) "The demand for telephon sen'ices", Applicd Ecttnonic.y, S. I75- I8.1

Willianrson, O. E. (1990). Die ökornnischert Institutionen de,s Kapitttli.smu.r, J. C. B. Mohr,

Tübingen

Woodall, P. ( I 996): "A hitchhrker's guide to cybernomics" in. The Durromi.r/, 28 09 1996

LlB S Global Research (1996a): Aston l eleutmntunicoliuts I/pdate: Iltalkirtg rhe high vrre,

Zürich

UBS Global Research ( 1996b) Mohtle Phone Mafer.r, London

lnlen ell l  ionssrcn:rrrcn für dcn Telck olr r rr r tur iklUon ssektor



Intenentionsszenarien für den Telekorrrmunikationsscktor 211

3.2 CouprrrERBASrERTE

BTLnuNcSSEREICH

(Gerhard Lukawetz)

InpoRlrarroNSTEC HNoLoct EN IM

Lher zehn Jahre ist es her. daß ein qualitativer Sprung in der Bedeutung von

lntbrmationstechnologien im Bildungsbereich passiert ist. 1985/86 rvurde erstmals der

verbindliche lnformatikunterricht im allgenreinbildenden Schulwesen erngefuhrt. Davor war er

den Universitäten, dem berufsbildenden Schulwesen sowie den Teilnehmern an unverbindlichen

schulischen L,hungen vorbehalten gewesen Aktuell befindet sich Österreich in den letzten drei

Jahren wieder in einer neuen Phase der qualitativen und quantitatrven Ausweitung von

Anwendergruppen und -zwecken Hauptverantwortlich ist dafiir die Ausbreitung der

Telematik, der computergestützten Telekommunikation

An den Unrversitäten venvenden nun neben technisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen

zunehmend auch wirtschafts- und geisteswissenschaftliche die neuen Technologien Telematik

als Lehr- und Lernbehelf erschließt soeben eine neue, zahlenmäßig große Nutzerschicht: jener

der Schtiler und Studierenden. Damit erfahren auch die damit verbundenen Qualifrkationen

erstmals eine massenhafte Verbreitung.

lm nichtakademischen Bildungssektor etablieren srch computerunterstutzte

I nfbrmationstechnologien zunehmend auch im allgenreinen Unterricht sgeschehen, abseits der

expliziten Informatikausbildung. Die Konzepte zur flächendeckenden Verbreitung der

Telematik rm Schulwesen erfahren gerade die erste Phase ihrer Umsetzung.

Eine vollständige Durchleuchtung des Inlormations-Subsektors "Bildungssystem', würde den,

ihrn in dieser Arbeit zugewiesenen Raum sprengen. Stattdessen sollen einige - auch im t{inblick

auf die in erfolgende Modellbildung - volksrvrrtschaftlich relevante Aspekte davon behandeir

werden. Dabei srnd grundsätzlich zwei Perspektiven interessant:

A. Der Bi ldungsbereich an sich

Der ist eine relevante Größe im Informationssektor. Allein Lehrer und Erzieher bilden nach der

Volkszählung l99l 92 Prozent aller Information st erleiler und stellen immerhin l2.l Prozent

al ler Informatio nsberufe.
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B. Der Bereich Informat ik innerhalb des Bi ldu ngsbereichs

lm engeren Sinn gilt unser lnteresse dem Bereich Informatik innerhalb des Bildungsbereichs

Darunter rvollen wir sowohl Inlornratikau sbildung wre den Einsatz dieser Technologien rm

Lehr- und Lerngeschehen allgemein verstehen

Vor allem rn Hinblick auf die große volksri,rrtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung des

Schulrvesens (es sind imrlerhin l.l7 N.{illionen Schülerinnen und SchLiler in Osterreich direkt

betroffen, sowie eine noch größere Zahl an Personen im familiären Umfeld) wird dazu im

Rahnren dieser Arbeit ein Schr.verpunkt gesetzt. Dabei soll der Computereinsatz in der Schule

beleuchtet werden Dargestellt rverden Daten zur Einfuhrung und Verbreitung von

lnformationstechnologie in der Schule aber auch pädagogisch-didaktische Lherlegunqen dazu

Danach lolgt der - angesichts der lückenhaften und rviderspruchlichen Datenlage - murige

Versuch, den volksrvirtschaftlich immer relevanter rverdenden Envachsenenbildunusbereich zu

quantifizieren. Dabei wird eine Abgrenzung der besonders bedeutsamen beruflichen

Erwachsenenbildung zu allgemeinen - oft tieizeitbezogenen - Erwachsenenbildungsangeboten

\,ersucht. Innerhalb dessen bemühen ',vir uns um eine Quantifizierung des Subberetchs EDV-

Ausbildung

Der universitäre Bereich wird - nicht zuletzt aufgrund der ftrr unsere Forschungslragen

unergiebigen Datenlage wegen - nur in einem Aspekt beleuchtet: Es geht unr das Eindringen

der lnformationstechnologien in nicht-technisch-naturwissenschaftliche Fächer. Es wird

untersucht. wie sich technische lnlrastrukturmaßnahmen in der Lehre (konkret: Studenten-PC-

Arbeitsplätze) über Fachrichtungen bzu'. Fakultäten verteilen.

Der letzte Teil des Bildungskapitels bildet die Beschreibung eines Szenarios zur Einfuhrung

von telematischer Ausstattung im Schulbereich ("Schulen ans Netz") Dabei sollen

ökonomische. organisatorische und mit Einschränkungen auch didaktische Aspekte

angesprochen werden. Dieses Szenario wird so mit Daten versorgt, daß es als Laufuariante rm

sozio-ökonomischen Systemmodell simuliert werden kann.
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3.2.1. Computereinsatz im schulischen Bereich

Der Schulbereich ist schon wegen der eingangs envähnten Wirkungsreich* eite (l.I7 Millionen

Schüler und Schüler innen in 6195 Schulen" ' . ;  volksrvir tschaft l ich relevant.  Schule rv ird auch

gerne als Distrlbulor von Einstellungen und Meinungen angesehen. Nicht nur direkt die

Schtiler werden erreicht, sondern auch indirekt deren Umgebune, Elternhaus und

Frerrndeskrers. Dieser Effekt wirkt auch bei der Diffusion von im Unterricht verwendeten

Technologien Es ist zwar schwer quantilizierbar, rvelchen fuiteil der ED\r-Unterricht an der

Verbreitung von PCs in Privathaushalten hat, ein wichtiger Einflußfaktor ist er aber

unbestrrtten.

Deshalb soll der Beschreibung der Erngführung der ED\/ im Schulwesen einige

Aufmerksamkeit im Rahmen dieses Kapitels zukommen Dies unrso mehr. als gerade ern

weiterer Diffussionsprozeß, jener der Telematik im Unterrichtswesen begonnen hat N4ehr

daruber in Kapitel  3.2.4.

3.2.1.1 Daten zu U nterr ichtseinführung, Ausstat tung und Infrastruktur

Ab dem Schuljahr 1969170 wurden Vorversuche zur Einliihrung des Informatikunterrichrs in

Osterreich abgehalten. Ab dem Schuljahr )9761'71 - also rund zehn Jahre vor Beginn unseres

Untersuchungszeitraums - wurde EDV Freigegenstand filr die Oberstufe der AHS. Technische

Ausstattungen waren kaum vorhanden, häufig r.l,urde der Unterricht in Rechenzentren

abgehalten.

lm Schuljahr 1984/85 konnte EDV erstmals als Fach liir die mtindliche Reifepnifung gewählt

werden. Und erst das darauffolgende Schuljahr 1985/86 brachte die verbindliche Irinfuhrung

des Unterrichtsgegenstandes an der AHS - und wieder ein Jahr später auch an den

Pflichtschulen. In den Schuljahren 1988 bis 1990 wurde aus den sogenannten "verbindlichen"

Übunqen ein Pflichttäch.

6' Stand Schuljahr 1993/9-1. Nach Bundesministerium für Untcrrichl und Kunst 199-1c. S.307
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Die systematische Ausstattun,q rnit Geräten begann 1985/86, bis dahin rvaren 69

Bundesschulen (AHS) mit jeweils vier (nicht rnit dem Industriestandard kompatiblen)

N4ikrocomputern beliefert rvorden (BMUK I994b. S. 25). Es wurden in Bundesschulen und in

einem Teil der Privatschulen jeweils sechs Personalcomputer nach dem lndustriestandard

("IBM-kompatibel" ) und das erste telematische Gerät das intelligente BTX-Terminal "Mupid"

installien.

lm Jahre l9g2 verfucten die Schulen tiber jeu'eils sechs bis 25 PCs, damals noch zu 90 Prozent

der Klasse der XT- und AT-Geräte (Prozessoren lntel 8086 und 80286). 1993 rvurden die

Br.rndesschulen einheitlich mit leistungsftihigeren Geräten der i486er-Klasse ausgestattet Die

Ausstattung sieht relativ einfache Textverarbeitungs- und Tabellenkalkulationsprogramme, eln

integrierles Paket (Open Access oder Enable), ein Lernprogramrn fur Englsch sowie einige

CAD-Programme vor De lacto werden aber wesentlich mehr beziehungsr', eise

leistungsftihigere Standardprogramnre, lizenzrechtlich nicht immer legal eingesetzt

Datenribertragungsprogramme besaßen 1990 acht Prozent der Hauptschulen und zehn Prozent

der AHS. 1992 hat sich die Verbreitung auf zehn beziehungsweise 36 Prozent gesteigeft.

(Haider 1994, S. 961. Nicht ganz konsistent dazu die Daten zum Modembesitz l990 in beiden

Schultypen eine Nullmeldung. 1992 2% der Hauptschulen aber beachtliche 48 Prozent der

AHS (ebenda S 169)

Die folgende Tabelle (nach Haider 1994, S 20) gibt Aufschluß über den Zeitpunkt, der

Einfuhrung des Computereinsatzes gegliedert nach Schultype Es sind zwei markante Punkte

ausgewiesen.
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Computereinsatz im Unterricht:

Zeitpunkt l :  Das Jahr in dem 50 Prozent der Schulen

Computer im Unterricht verwendeten.

Zeitpunkt 2: Das Jahr in dem 95 Prozent der Schulen

ComDuter im Unterricht verwendeten.

elner

elner

bestimmte Schultype den

bestimmte Schultype den

Schultvp Zeitpunkt l: 50%o Zeitpunkt 2:  95Yo
Hauptschulen I  988 t990
AHS-Unterstufe 1988 I99 r
AHS-Oberstufe 1984 1988
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HTL,/Höhere sewerbl Lehranst. t979 1987

Handelsakademieu 1911 1984
H. Lehranst. f. Wirtsch. Berufe 1985 1987
H Lehlanst.  I  Larrd- und Forstu I  982 1987

Die Einfuhtrung von computerbasierten Telekommunikationstechnologien erfolgt durch

bundesweite Konzepte (Austrian School Network -ASN und BlackBoard, Netz fiir Schule und

Bildung) und mehreren Landesrnitiativen. Die Landesinititiven werden zusätzlich durch

Sponsoren aus der Wirtschaft und über EU-Projekte finanzie(.

Die Leitungsanbindung der Bundes-Schulen findet derzeit weitgehend über das "Austrian

School Netrvork" sorvie schon fniher geschaffene Anbindungen an lokale

Universitatseinrichtungen statt. Das ASN sieht ländenleise zentrale Anbindungsmöglichkeiten

fi.ir Schulen vor und fungiert dabei als "Provider" Die Leitungskosten bis zu diesen

Einstiegspunkten und die lokal in den jeweiligen Schulen anfallenden Installations- und

Gerätekosten sind von der Schule selbst - etwas durch die sich neu eröffnenden

Finanzierungsmöglichkeiten durch die Schulautonomie - a) erbringen. Auch fur

Einwahlzugänge sind diese Landesknoten zuständig, auch rvenn beschränkte Gratisangebote

von einem kommerziellen Provider derzeit verfiigbar sind. Es eristieren fi.rnktions{iihige

Landesknoten derzeit in Wien ( Schulrechenzentrum. Kommunikationszentrum Elektronische

Medien), Linz (Pädagogische Akadernie des Landes). Graz und St. Pölten. Weitere sind in

Aufbau. Zu rveiteren Details zum aktuellen Stand der Schulvernetzung und zu aktuellen

Entwicklungen siehe rveiter hinten in Kapitel 3 2.4 das beschriebene Szenario, das zwar auf

einigermaßen optimistischen jedoch fundierten Grundannahmen beruht. In fast allen

Bundesländern existieren regionale Projekte zur Schulvernetzung. Einer flächendeckenden

Umsetzung am nächsten srnd die kleineren Länder Burgenland und Vorarlberg.

Größtes Projekt zur Förderung schulrelevanter lnhalte ist "Black.Board" ein Online-Medium,

das in sieben Bundesländern über technische Infrastruktur zur direkten Einwahl verfügt und

somit derzeit auch einem wesentlichen Teil der telekommunikativen Grundversorgung rmt

lnternet-E-Mail. lnlbrmations- und Diskussionsbereichen übernimmt. Mit aktuell 6.000

Benutzern aus rund 850 Schulen und Bildungsinstitutionen ist es derzeit (l\4ärz 1997) das

Prolekt mit der größten Reich',veite im Bildungsbereich. Black.Board bretet eine direkte

Kommunikationsschiene zu mehreren Abteilungen des BMUK, die Informationen über dieses

technologische Medienmix (Zusammenwirken des Groupware-Programms "FirstClass" mit

einem WWW-Server) verbreiten und auch daniber erreichbar sind (Lukawetz 1996b).
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Black.Board funktioniert als österreichweite Plattform fur das computerunterstützte Arbeiten

in Gruppen (computersupported cooperatir.'e work-CSCW) und als Publikationsplattform, das

es Anwendern ohne technische Kenntnisse ermöglicht, Inhalte (z.B Arbeitsgruppenergebnisse)

auf dem Groupwareinstrument und von dort im WWW zu publizieren

3.2.1.2 Pä dagogisc h-d id akt ische Konzepte

Seit Beginn der Diskussionen um die Einführung des Informatikunterrichts sind

Hauotoositionen erkennbar:

Position 1: Informatik als eigenständrges Fach mit Schwerpunkt im Algorithmieren von

Problemen und Prograntmerstellung.

Position 2. Integrativer Arsatz - Einbindung der informationstechnischen Bildung (lTG) als

"Unterrichtsprinzip " in den vorhandenen Fächerkanaon, Verwendung t,on

Anwenderprogral.nmen zur Unterstützung der Lerntätigkeit.

Die Lehrplannor.'ellen 1 989 und 1990 (Hauptschulen bzw AHS) versuchren einen Komprontiß

zwischen den beiden Positionen Zunächst wurde ein weiteres Unterrichtsorinzip etabliert.

"\'orbereitung auf die Anwendungen neuer Techniken, insbesondere der

Inlormations- und Kommunikationstechniken mit nach Schulstufen

wechselnden Schwerpunkten. " (nach: Haider 1994)

Lehrer sind zur "koordinierten. fticherübergreifenden Vorgehen bei der Computeranr," endung"

(ebenda) verpflichtet.

Praktisch umgesetzt bedeutet dies, daß in der siebten Schulstule eine einrvöchige

"Einstiegsphase" und der darauffolgenden Schulstufe, der achten eine Prqektwoche abgehalten

werden soll Diese umfassen mit Ausnahme von Religion alle Fächer, insbesondere aber die

sogenannten vier "Trägerfticher". Mathematik. Deutsch. Englisch und Geometrisch Zeichnen.

Haider 1994 (S. 12110 konstalrert aber im Osterreichteil der mehrfach erwähnten COMPÄD-

Studie wesentliche Defizite. wrr allem ber der Abhaltung der Projektrvoche. Gründe hierfür

2 1 8

zwel



I ten cntionsszenarien für den Telekommunikationssektor

seien in der Lherforderung der Lehrer hinsichtlich Ihres Ausbildungsstandes (logischerweise

besonders jener Lehrer. die nicht die qenannten Trägerftlcher unterrichten und unter

Ausbildungsdefiziten leiden). in der mangelnden Schulausstattung (zwischen funf und neun

Conrputer pro Klasse r.'erfugbar) und in den hohen Organisationsanspnichen einer'

ftichenibergreilenden Unterrichts zu suchen. Jedenfalls werden nach Angaben der

Inlormatiklehrer nur an zehn Prozent der Hauptschulen und 26 Prozent der AHS derartige

Projektwochen überhaupt durchgeführt.

Als Realisierung der oben ausgefiihrten Position I der didaktischen Auibereitung wird in der

siebten und achten Schulstufe ein Freigegenstand "Unverbindliche Ubung Einfühnrng in die

Informatik" angeboten. Auch in den Oberstuf'en der AHS findet der Informatikunterricht rn

erster Linie nach Modellen der Positron I statt: Die funfte Klasse AIIS führr ein zweistündiges

Pflichtlach dazu und in der sechsten bis achten Klasse wird Informatik derzeit als

Wahlofl ichtlach anseboten.
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An Zielen und Inhalten der lnforrnationstechnischen Bildung

BMLIK le94b (S 14)

. Grundverstirndnis fur die Funktionsu eise der

Kommunikationstechnologien

Ltberblick uber deren vielftiltige Anrvendungsmöglichkeiten in Wirtschall und

Gesellschall

Einsicht in die Chancen und Gefahren der neuen Technologien

Erfahrung inr Umgang mit dem Computer und dessen Anwendungen

Ebenda wird formuliert (S. I6) "Die inibrmalionstechnische Gnrndbildung ist künftie als

integrierter Bestandteil der Allgemeinbildung zu bewerten. Der Computer im Speziellen wird

immer mehr zu einem universellen Werkzeug. Jeder Lehrer/Jede Lehrerin sollte imstande sein,

ihn im Unterricht (.. ) einzusetzen. "

Spezielle Eni,ähnung finden noch die Entwicklung von grundiegenden

Problemlösungslertigkeiten wie Teamarbeit und Kommunikationsftihigkeit, aber auch die

Einsicht in globale Auswirkungen des Mikroelektronikeinsatzes auf Wirtschaft und

nennen Lei lner und I  ehner i r r

neuen Informat ions- und
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Gesellschaft. Eine informations- und komrnunikationstechnische Grundausbildung müsse .;ede

Schülerin. jeder Schüler erfahren.

3.2,1.3 Theoret ische Überlegungen zum künft igen Computereinsatz in der Schule

Allgemeine Bildungsanforderungen an den lnformatikunterricht können wie folgt formuliert

werden:

. \,ermittlung einer unrfässenden N4edienkonrpetenz als Schlüsselqualifikation für das

leben und Arbeiten in der zukrinftigen Informationsgesellschaft. Dies beinhaltet die

Beherrschung von anwendungsorientierten Grundfertigkeiten aber auch den

reflektierten Umgang mit neuen Medien

. Neue Formen des Lehrens und Lernens sind Elemente einer neuen Lernkultur, die

Informations- und Kommunikationstechnologien anrvendel

Das Stichwort der "Kulturtechnologie" der Neuen Medien verweist nrcht nur auf deren

künfti_ee Allgegenwart sondern auch auf Fertigkeiten und Kompetenzen, die wtr alle uns

aneignen müssen, um die neuen lnstrunente sinnvoll und effizient ernsetzen zu können Die

yergleichsweise einfachsten sind die technisch-manipulativen Fertigkeiten, die zur Benützung

der Medien notwendig sind. Eine mehr oder minder brauchbare Anleitung dazu wird von den

Entwicklern geliefert Viel anspruchsvoller sind Modelle des sintl,ollen und sozial verträglichen

Einsatzes der neuen Korrmunikationsmittel.

Der Begriff "Kulturtechnologie" ist auch in diesem Zusammenhang sehr treffend, denn ähnlich

wie vorhergegangene - im weiteren Sinn - "Kommunikationsmittel", das Lesen fur den

Informationstransport und das Auto als Personen- und Gütertransportmittel, verändert auch

die Telematik in kulturbestimmender Weise unser ganzes Zusammenleben Es wird zur

Lernaufgabe fur die gesamte Gesellschaft, das neue Inslrument in den sozlalen Prozeß

einzugliedern. Hierzu ist keine umfassende Anleitung von den Medienentwicklern zu erwarten.

Die Lösungen gibt es nicht, sondern sind aus Erfolgen und Mißerfolgen bei der Anrvendung

erst abzuleiten. Es bietet sich ebenso die Möglichkeit, die Informationstechnologie selbst zu

verändern, beziehungslveise deren Weiterentwlcklung zu beeinUussen

22(l
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Drese " Entwicklungsarbeit " erfolgt auch auf pädagogischem Gebiet. Von der Erprobung

unterschiedlicher Einsatzmöglichkeiten im Unlerricht, der Entrvicklung von

Vermittlungskonzepten fur die zur Benutzung notrvendigen Fertigkeiten bis hin zu einer

medienpädagogischen AuseinandersetzLlng ntit neuen Informationstechnologien. Abläufe und

Wirkungsmechanismen und Einsatzbereiche telematischer Medien zu verstehen. qualifiziert für

einen eflizienteren aber auch verantwortungsbewußteren Umgang damrt. Die Erarbeitung und

kulturelle Aneignung der neuen Kulturtechnologie als gesamtgesellschaftliche Auf!abe

veni,eist auf den Zusammenhang zwischen den dafür notwendigen Qualifikationen und dem

weiteren Entwicklungsweg des Nlediums selbst.

Derzeit rst man gezwungen, den Gebrauch der Neuen Medien bereits im Unterricht

vermitteln, gleichzeitig aber erst mit geeigneten Anwendungen zu experimentieren und

Medienr.virkunqen zu erforschen

3.2.2. Erwachsenen bildung, insbesondere EDV-Ausbildung in der beru{lichen

Weiterbi ldung

Mit steigender Bedeutung gelangt der Erwachsenenbildungsbereich - nach aktueller Diktion

"Weiterbildungsbereich " genannt - ins Zentrum des lnteresses der Bildungsforschung. Im

Gegensatz zum schulischen und universitären Bildungsbereich spielen staatliche Akteure darin

eine viel untergeordnetere Rolle. Stattdessen finden sich eine ständig wachsende Anzahl

privater Bildungsanbieter. Neben jenen "großen zehn", die in der "Konferenz der

Eru achsenenbildung Oslerreichs" (K€BO) organisiert sind. treten immer mehr

privatwirtschafiliche gefi.ihrte Ausbildungs- und Trainingsinstjtutionen in dieses Segment ein

(Eine Adressliste der "rvichtigsten Kooperationspartner" des Arbeitsmarktserviees umläßt

beispielsweise alleine 149 Institutionen und Privatflrmen.) Ebenlalls von Bedeutung sind noch

Lehrgänge, die an öffentlichen Schulen sowie an den Fachhochschulen zum Zrveck der

beruflichen Werterbildung eingerichtet werden und den jeweiligen Bundesministerien (nach

Konrpetenzau{ieilung im März 1997 Bundesministerium fur Unterricht und Kunst bzw

Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung) zugeordnet sind.

Dementsprechend schwierig ist es. eine Angebots- bzw. Teilnehmerinnenstatistik zu erstellen,

da viele Anbieter keine oder zunindest keine vergleichbaren Daten veröffentlichen. Ebent'alls

nicht hillreich ist dabei die Tatsache. daß diese Statistiken sensible Daten darstellen, da sie

221
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häu{ig Grundlage {iir die Bernessung öfi-entlicher Förderungen stnd. Dern Vorhandensein von

drei Datenquellen ist es zu verdanken. daß dennoch zumlndest realistische Schätzungen

angestellt werden konnen, die auch Informationen über unser spezielles lnteressensgebiet, dem

lnformatiksektor in der Weiterbildung erlauben Zunächst ist es die Statistik der KEBÖ. des

Dachverbandes der größten Anbieter. die erste Eckdaten lief'ert. Zwei weitere Quellen erlauben

die lnterpretation und Zuordnung der dort gelielerten Daten für unser Hauptinteressensgebiet,

die beruflichen Fortbildung: Zunächst elne Mikrozensuserhebung aus Dezember 1989

(Österrechisches Statistisches Zentralamt 1992). die wertvolle Daten von der Seite der

Bildungskonsumenten beisteuert und eine Primärdatenquelle, die Datenbank des

Errvachsenenbildungsinformationsservices (kurz "EBlS"). EBIS enthalt ernen akluellen und gut

ge1a,arteten Datenbestand von Fonbildungsangeboten auch von privaten Anbietern und eroffnet

daher Ernsichten in ansonsten unbearbeitbare Bereiche der Branche

3.2.2.1 Zur Struktur der Envachsenenbiltlung untl lleiterhit ung in Österreich

wie erwähnt, sind die größten traditionellen Anbieter der Erwachsenenbildung in der

Konferenz der Erwachsenenbildung Österreichs (KEBO) organisiert. Es sind dies:

. ARGE der Bildungsheime Österreichs

. Berufsförderungsinstitut

. BuchereiverbandÖsterreichs

. lnstitutionen katholischer Erwachsenenbildung

. LändlichesFortbildungsinstttut

. Osterreichische Volkswirtschaftliche Gesellschaft

.  RingOsterreichsicherBildungswerke

. VerbandösterreichischerSchulungs-undBildr-rngsherme

. VerbandÖsterreichischerVolkshochschulen

. Wirtschaftforderungsinstitut der Wirtschaftkammer in Osterreich

Auch die Bildungsabteilungen der Sozialpartner und andere nicht in der KEBÖ organisiene

Organisationen tragen ebenso rvie die untenstehenden Ahteure bedeutsam zum SVStem der

Erwachsenenbildunq in Österreich bei.
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der Zweite Bildungsweg (Abendschulen.

Fachhochschullehrgänge)

private Maturaschulen

private Trainer- und Beratergruppen

Managementinstitute

hetr iebl iche \ \ 'e i terbi ldunusarbei t

freischaffende Einzeltrainer

Fernstudien

Studienberechtigungs- aber auch

Letztlich sein auch noch auf das Büchereiwesen hingewesen und die vielftiltigen Möglichkeiten

des Selbststudiums Diese Bereiche rverden hier nicht erfaßt.

3.2.2.2 Quantitatiw Schätzung des beruflichen Erwttchsenenbildungshereichs

Wie erwähnt, ist eine genaue Quantifizierung wegen der Vielzahl der Akteure und der

Heterogenität des auch nur lalleweise vorhandenen Datenmaterials nicht mriglich. Stattdessen

soll aulgrund der oben senannten Datenquellen eigentlich weniger eine Schätzung des

beruflichen Erwachsenenbildungsbereichs als eine Diskussion der vorhandenen Materialien

geführt werden. Dies gilt auch liir die Fortbildung im Bereich der Infornrationstechnologien

Die Spezifizierung "berufliche" Erwachsenenbildung bedeutet bereits erne wesentliche

Einschränkung gegenüber dem Gesarntbereich. So weist die KEBÖ-statistik fur das Jahr

1990/91 143.000 Veranstaltungen aus (nach Kailer 1995, S 5). Davon ordnet Kailer aber 75

Prozent der "allgemeinen Erwachsenenbildung" und nur 25 Prozent der eigentlichen

"berufsbezogenen Erwachsenenbildung" zu (ebenda S. 60 Unter allgemeiner

Erwachsenenbildung fallen auch Freizeit- und Hobbvkurse. Es fielen daher nur rund 36.000

Veranstaltungen der KEBO-Organisationen in die engere Definition (Stand I 990/91).

Diesen Daten können jenen aus dent erwähnten EBIS gegenubergestellt werden. EBIS erfaßt

nicht nur KEBO-Anbieter sondern auch andere Organisationen. Erwachsenenbildungsangebote

aus dem Schulwesen und Privatfirmen. Sammelgebiet sind nur die Bundesländer Wien,

Niederösterreich, Burgenland und Steiermark. Nach übereinstimmenden Aussagen der EBIS-

Betreiber62 und der für Erwachsenenbilduns zuständisen Stelle im Unterrichtsministerium''r

" '  In ten, ier r  nr i t  dcrn Lei tcrdesEBIS Wi lhelnr  L indueranr  I I  1 .1997.
"'lntenie$'rDil MR Roscnbcrger. Lcitcr En'achscrreribildung inr BNlLK an) 21.2.1997.
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decken diese Bundesländer einen Großteil des Erwachsenenbildungsangebots in Osterreich ab

(rund 70 Prozent laut Wilhelm Lindner. einen der beiden Leiter des EBIS. fur dessen

Hilfestellung und Versorgung mit Primärdaten unser besonderer Dank gebührt).

EBIS weist  derzei t  (Studier lahr 1996197) 25 000 Bi ldungsangebote pro Semester also rund

50 000 im Jahr aus Nach der Abgrenzung zwischen "Frerzeitkursen" und "berufsbezogener

Erwachsenenbildung" verblerben beispielsrveise bei den Volkshochschulen immer noch rund 50

Prozent des Angebots. die dann in EBIS aulgenommen wurden.

Nicht erfaßt wurden ein Grausektor von nrcht öffentlich angebotenen Fortbildungsmaßnahmen,

z.B. Spezialkurse, die Firmen fur Kunden abhalten sowie firmeninterne Schulungen. Llber die

Mikrozensuserhebung wird weiter unten versucht werden, auch diesen Bereich zu

quantifizieren Enthalten sind aber allgemein zugängliche Kurse privater Firmen, zumeist aus

der EDV-Branche. Die größten Anbieter sind Siemens, lBM, Bull und Digital. IBM bietet rund

500 Kurse öffentlich an, wovon aber nur l0-20 Prozent von so allgemeinem Interesse sind, daß

sie in der Datenbank aufgenommen wurden

EDV-Kurse machen rund 20 Prozent des Gesamtangebots aus. Zum Vergleich: das WlFl gibt

einen EDV-Anteil von rund 2594 Prozent an ihrenr Kursangebot an. Die Mikorzensu serhebung

weist fur 1989 den Alteil der explziten EDV-Kurse an den he.suchteir (zum Unterschred zu

den hier ansonsten zitierten uhgehollt:rrerr) Kursen mit lJ Prozent ausuo. Interessant ist, daß in

dieser Studie ein höherer Anteil weiblicher EDV-Kursteilnehmerinnen ausgewiesen wird ( 15,6

Prozent)  als männl iche (nur I  l .q Prozent ) ' '

Die typische Dauer der in EBIS erlaßten Kurse beträgt rund 24 Stundeneinheiten (laut eigener

Auswertung einer Datenbankstichprobe).

Die Kosten pro Stunde fur die Teilnehmer rangieren von 40 bis 200 Schilling

(Volkshochschulen, teilweise auch WiFi) über 400 Schilling (private Anbieter) bis zu 700

Schilling und mehr fur spezialisierte EDV-Kurse (typisch: "Netzwerk-Administratron"). Die

Untergrenze fur EDV-Kurse betrzigt je nach Art und Anbieter 100 bis 200 Schilling pro

Unterrichtsstunde.

"' Östcrrcichischcs Statisl ischcs Zentr:rl lnrl 1992. S
'; '  cbcnda. S. -18

t.rtr



lnlen'enlionsszenarien fur den Telekomrnunikalionssektor

Die Rolle der betrieblichen Fortbildung dokumentiert am besten die eru,.ähnte

Mikrozensuserhebung. Nach dieser verteilen sich die Veranstalter der Fortbildunesmaßnahmen

wie folst'"

verteilung der Kursveranstalter (Berußtarige mit Kursbesuch l9g5-g9) Mikrozensus l9g9

elgener Betrieb 22,4 0Ä
Wirtschaft sörderunssinstitut 18 ,5  %
Oflentliche Einrichtungen (Schulen. Veru,altungsakademien j l l . 0%
Herstellerfirma 7 ,1  oÄ
Berufsförderungsinstitut 6,6 .q/,)
Kantmern. Gewerkschaft en 5 ,9  %
anderer Betrieb 4. t  %
Volkshochschuie 4 .0  %
Landwirtschaft liches Fortbildunssrnsnrur 2 . t  %
sonstrge l 8 , j  0 o

Das bedeutet. das die innerbetriebliche Fortbildune mit mehr als einem Fünftel aller

Fortbildungsereignisse die häufigste Variante darstellt

Bemlstätigenschulen sowie universitätsangebote (Hochschullehrgänge und -kurse.

Studienberechtigungspnifungen, Absolventenweiterbildung) haben zwar jerveils nur 15.000

beziehungsrveise 16 000 Tei lnehmer und rei lnehmerinnen (BMLK I99l) ,  t ragen aber durch

ihre längerlristige Char-akteristik am Gesamtstundenvolumen ntehr bei

Insgesamt gelangen rvir zu tblgenden Schätzungen: Laut EBIS-Daten besteht derzeit ern

Angebot von mindestens 70.000 öffentlich zugänglichen Kursen für die berufliche

weiterbildung Davon widmet sich zirka ein Funliel bis ein viertel der ED\/-Ausbildung.

Kailer 1995 (s 7) kommt zu dem Schluß, daß unter Benicksichtigung von

Mehrlachteilnahmen sowie innerbetrieblicher Weiterbildungsarbeit die derzeitrge Beteiligulg

daran 500.000 Personen beträst.

225
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3.2.3. Zum Computereinsatz im universitären Bereich

Entgegen den Erwartungen zum ansonsten statistisch gut dokumentierten Hochschulbereich

verschloß sich der tatsächliche EDV-Einsatz in den Hochschulen einer genauen Untersuchung.

Die zunehmende Eigeninitiative der Institute und Fakultäten, die gerade bezüglich der

Anschaffung von EDV-Geräten am lruchtbarsten ist (Gerätesponsoring), entzieht zumindest

einen Großterl genau dieser Geräte einer statistischen Erlassung über EDV-Budgets.

In aller Kürze soll hier nur ein Gedake dargelegt werden. das Eindringen von

Inlormationstechnologien in nicht+echnisch-naturwissenschaftliche Disziplinen, wie dies auch

schon für das schulische Bildunsswesen sefordert wurde.

Zur Verliigung stehen Daten über Budgets ftir die Einrichtung von EDV-Arbeitsplätzen für die

Lehre. An ihnen sind weniger die absoluten Zahlen relevant (die "Dunkelziffer" von aus

externen Mitteln getätigten Anschaflungen ist wahrscheinlich hoch) als vielmehr die Verteiluns

nach Fakultäten.

Insgesamt standen für die Herstellung von PC-Arbeitsplatzen frjr die Lehre in den Jahren l99O

bis 1992 220,9 Millionen Schilling lii r alle Österreichischen Universitäten zusammen zur

Verfugung. Dafur wurden 2 879 ArbeitsplZitze geschaffen. Diese verteilen sich:

geschaffene PC-Arbeitsplzitze fitr
die Lehre 1990-1992

Technische Universitäten 1 167
Naturwiss.  Fakultäten lohne TUs) 571
Sozialwiss. Fakultäten 387
Wirtschaft suniversitäten 233
alle anderen Universitäten, Fakultäten (Medizin, Jus,
Geisteswissenschaft en etc. )

521

Anders formuliert. lJber 60 Prozent der in diesem Zeitraum neu geschaffenen Studenten-Pc-

Arbeitsplätze kamen im technisch-naturwissenschaftlichen Bereich zum Einsatz. Ergänzt sei

noch, daß dies über den Umweg der Studienrichtungspräferenzen auch dazu fuhrt, daß Frauen

deutlich weniger Zugang zu Informationstechnologien haben
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3,2.4 Szenario " Tech nologieoffensive" im schulischen Bildungsbereich

3. 2. 4. I. Ausgan gssituotiun

lm nichtuniversitären Bildungsbereich besteht zur Zeit der größte Nachholbedarf beim Einsatz

von lnformationstechnologien. Im Schulwesen beschränkt sich die Ausstattung mit Personal

Computern zumeist auf spezielie EDV-Sääle, die iäst ausschließlich fur den Unterricht inr

gleichnarrigen Fach genutzt werden. Die Anbindung an telematische Netze wurde im

vergangenen Jahr zunächst rveitgehend konzeptiv, unter Realislerung von Pilotprojekten in

Angriff genommen. Von über 6100 Schulen in Osterreich. die unter die Zuständigkeit oes

Unterrichtsministeriums fallen, verfugen zwar rund l2-14 Prozent riber E-Mail-Zugänge. Diese

sind aber meist in der Schule nicht allgemein und frei zugänglich. sondern können weitgehend

nur im Rahmen von Schulprojekten, die von besonders initiativen Lehrpersonen durchgeführt

werden, benutzt werden. Schon eine gewisse Rolle spielen electronic mail und

Workgroupinstrumente bei der Unterrichtsvorbereitung und bei der Vernetzung von

Lehrerarbeitsgnrppen. Lher permanente Standleitun-sszugänge verftigen derzeit geschätzte 150

Schulen - zumeist dem berufibildenden und allgeinbildenden höheren Schulwesen zugeordnet.

Der Einsatz von Infornrationstechnologien in anderen LInterrichtsftichern als lnforrratik erfolgt

nur in sehr geringem Umfang. Die Ursachen dafür sind vielfültig:

o Verfiigbarkeit von Computern

Zumeist sind Personal Computer in Schulen nur in einem EDV-Saal zugänglich, der

seinerseits aber durch den lnlormatikunterriclrt - zumindest zu den üblichen

Unterrichtszeiten - weitgehend ausgelastet ist. ln manchen Fäjlen ist inr Bibliotheksraum ein

Gerät verfugbar, selten gibt es ein mobiles Gerät, das bei Bedarf in ein Klassenzimmer

verbracht rverden kann.

o Verfügbarkei t  von Netzzugängen

Sofern überhaupt vorhanden, bestehen die meisten Datennetzzugänge aus nichtpermanenten

Modemverbindungen, die nur einem Gerät - in seltenen Fällen einigen wenigen Geräten -

gleichzeitigen Zugang ermöglichen. Selbst wo Standleitungszugänge verftigbar sind, fuhren

diese nicht in alle Klassenzimmer, sondern nur in einige wenige Räume in der Schule.
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o Fertigkeiten des Lehrpersonals

Derzeit ist nur ein kleiner Teil der Lehrenden imstande. mit moderner

Informationstechnologie umzugehen. Es werden zwar Fortbildungsmöglichkeiten

angeboten, dennoch müssen die Arwender im Unterricht noch immer als "Pioniere"

angesehen werden.

Vor djesem Hintergrund hat sich das Bundesminsterium fur Llnterricht und kulturelle

Angelegenheiten zu einer " Technologreoffensive" entschlossen, in deren Verlauf den Schulen

vor allenr der Zugang zu telematischen Netzen erleichtert rverden soll. Die geplanten

N4aßnahmen wurden bisher noch nicht veröffentlicht und befinden sich erst in Planung Ein

Interviei.v mit dem damit befafJten Sekretär der Minrsterin fur Unterricht und kulturelle

Angelegenheiten Martin Stierle''t wurde zur Formulierunlr der "Technologieoffensive" geführt

Ergänzt wurden die Informationen durch weitere Recherchen über geplante lnitiativen im

Bereich der Telematik. Die ftir das Szenario getroffenen Annahmen lehnen sich daher zwar

stark an dre Aussagen aus dem genannten lnternview an, sind aber nicht völlie authentisch

übernommen, sondern teilweise angepaßt,

3. 2. 4. 2. Formulierung der " TechnologieolJbnsit'e" im schulischen Bildungsbereith

Das oben angefiihrte Gespräch machte klar, daß es sich bei der "Technologieoffensive" um ern

N'[aßnahmenbündel handelt, das zwar eine einheitliche Zielsetzung verfolgt, moderne

Kommunikationstechnologien rm Schulwesen - und hier besonders im Unterrichtsbereich -

stärker verfügbar und anwendbar zu machen, das aber durch das Zusammenspiel mehrer

Akteure und Finanziers r.'erwirklicht *erden soll Gemeint ist also nicht eine

lnvestitionsinitiative des Unterrichtsministeriums. Die meisten angestrebten Maßnahmen

befinden sich noch in der Planungsphase. Die Verhandlungen mit Dritten, die maßgebliche

Rollen im Konzept der " Technologieoffensive" spielen sollen, sind zumeist noch nicht

abgeschlossen. Zentrales Zielobjekt fur die lnitiative sind in erster Linie die Bundesschulen,

also in der Mehrzahl allgemeinbildende höhere Schulen, und winschaftlich-gewerblich-

technische mittlere und höhere Schulen. Bezüglich der Pflichtschulen sei vor allem auf

" Inten ierv mit Minislersekretär Nlarl in Stierlc arl l 26.2.1997
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Länderinitiativen verwiesen, wie sie z.B. im Burgenland schon bestehen, in anderen

Bundesländern in Planunq oder zumindest in Diskussion befindlich sind.

Vorangestellt sollen auch die vier Aktionslinien des "Aktionsplans für eine europaische

lni t iat ive in der Schulbi ldung 1996-98" der Europäischen Kommission (1996) werden Die in

Osterreich geplanten Maßnahmen lassen sich auch mehr oder weniger darunter subsumieren.

Die EU-Akt ionsl in ien lauten (ebenda S 9)

I . Förderung der europaweiten elektronischen Vernetzung von Schulnetzwerken

2 . Anregung der Entwicklung und Verbreitung von Lerninhalten

3. Förderung der Aus- und Weiterbildung und Unterstützung von Lehrkräften und

Ausbildern

4. Information aller Akteure über die pädagogischen Möglichkeiten der multimedialen

Techniken

Die in Österreich angestrebten Maßnahmen können in tbleende Bereiche unterteilt werden

Bereich l :  Verbesserung der,{nbindung von Schulen an Datennetze

Schulen soll der Zugang zu Datennetzten erlerchten werden, indem Rahmenverlräse

verbilligte bzw. kostenfreie Angebote von lnternetaccessprovidern (Unternehmen, die

Lertungsanbindung an das Internet ermöglichen) und Leitungsanbietern (bieten

Verbrndungsleistung zwischen zwei Punkten, notwendig, um eine technische Verbindung zu

Accessprovider herzustellen). Derzeit existieren in Osterreich dutzende, teilweise nur regional.

teih.veise bundesweit operierende Internet-Accessprovider. Einziger Leitungsanbieter ist derzeit

praktisch noch ausschließlich die Telekom - die ehemalige Post. Weitere potentielle Anbierer

u ie die Elektrizitätsversorgungsunternehmen. Kabelfernsehanbieter. Mobilkommunikations-

anbieter und andere spielen derzeit noch keine Rolle, können aber bererts in den nächsten

Jahren zu einer völlig veränderten N{arkt- und damrt auch Kostensituation fuhren.

fiir

d ie

Geplant sind Zug^nge nach zwei gängigen Arten.

. nichtpermanente Einwählverbindungen ins lnternet

SLIP/PPP-Einwahl: Hier wurde inzwischen ein

österreichweit agierender Accessprovider

von Einzelgeräten aus, sogenannte

Angebot der Firma Netway (ein

aus dem Firmenumleld der
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Raiffeisenenossenschaft) tatsächlich aufgegriffen. Diese Firma bietet pro Schule ernen

kostenfreien aber zeitbeschränkten Zugang (r'ra Modem oder ISDN-Einwahl) und bis zu

drei E-Mailadressen pro Schule an

. permanente oder semipermante Anbindungen lon Schul-Computernetzwerken an das

Internet: Hier soll eine Kombination von aus Bundesmittel errichteten "Landesknolen des

Austrian School Netrvork". also llr den Schulbedart' errichtete Internet-\;erteilerpunkte lals

Accessprovider) und von der Telekom angemieteten permanenten Leitungen

( " Standleitungen", um die Verbindung zwischen Landesknoten und Schule zu schafl'en) zurrt

Einsatz kommen. Mit der Telekom sollen Verhandlungen zu einer bedeutenden

Kostenreduktion der Standleitungen fuhren (ca. auf ein Drittel). Außerdem soll

distanzunabhängig ein Pauschalentgelt ausgehandelt werden, um keine regionalen Nachteile

für weiter vom Landesknoten entfernte Schulen entstehen zu lassen. Der Pauschalpreis soll

Einrichtung und Miete der für die Arbindung lokaler Schulnetzwerke notwendigen

Zusatzeinrichtungen (sogenannte " Standleitungsmodems" und "Router") ebenfalls

beinhalten. sodaß keine hohen lnvestitionen lilr dre Schulen anfallen. Es besteht der Plan.

die Schulanbindungen mit Hochgeschwindigkeitsleitungen zu realisieren.

Es besteht bereits ein telematisches Workgroupinstrument fi)r den Schulbereich.

"Black.Board", das Nutzern im Rahmen seiner Dienste als elektronische Arbeitsplattform auch

mit Internet-E-Mailadressen versorgt (siehe dazu auch vorne im Bildungs-Kapitel die

Beschreibung des status quo). Derzeit bestehen Accounts liir personenbezogene oder

Schuladressen in 850 Schulen. Auch dieser Drenst soll ausgeweitet werden.

Im Bundesland Vorarlberg ist ein Pilotversuch geplant, in dessen Verlauf alle Schülerinnen und

Schüler mit elektronischen Postadressen versorgt werden sollen.

Letztlich steht auch die regelmäßig erfolgende Neuausstattung eines Teils des PC-Geräteparks

der AHS gerade an.

Bereich 2: Lehrerfortbildung zum Einsatz neuer Nledien im Unterricht

Die technisch-infrastrukturellen Initiatir,'en sollen mit Maßnahmen der Lehreraus- und

fortbildung begleitet werden. Dazu soll an den Pädagogischen Akademien im ersten Senrester

einen Grundkurs verbindlicher Grundkurs in der Handhabung der verwendeten

Computertechnologien angeboten werden. Im späteren Ausbildungsverlauf sollen diese

Fertigkeiten verstärkt zur Anwendung kontmen.

230
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Für die Lehrerfortbildung besteht die ldee. daß der Einsatz der Neuen Medien in einem

größeren Zusammenhang vermittelt werden soll. Einstiegspunkte könnten sogenannte

" Projektlehrnachmittage" sein, in denen über das Schulmanagement neue Rollenbilder des

Lehrberufs entwickelt rverden. Erst danach soll die praktische Verrnittlung der Handhabung

neuer telematischer Technologien erfolgen. Erst in einem dritten Schritt sollen dre neuen

Vermittlungskonzepte - also das eigentliche Lehren mit neuen Mitteln - erarbeitet werden.

Bereich 3: Inhalte und weitere Konzepte

Das BMLIK rvill nicht als Verlag oder Autor Von digitalen Lehr- und Lernmitteln auftreten. Es

sollen f'rei verfugbare bzw. inr Unterricht erarbeitete und erstellte Lernhilfen zum Einsatz

kommen. Auch der leihweise Vertrieb von CD-ROI\4-Medien über herkömmliche Schienen wre

das Mediensenice des BN'IUK wird ins Auge gefaßt. ln diesem Zusarnmenhang sei auch auf

die Entwicklung der Schulbibliotheken zu Mediatheken verwiesen.

Insgesamt scheinen bei der BMUK Technologreoffensive auf dem Content-Sektor (definiert

analog zur Aktionslinie 2 der Europäischen Kommission) die größten Lücken des Konzepts zu

bestehen. In der Gegenwart bzw. jüngsten Vergangenheit hat es aber vom BMLIK intensiv

unterstützte lnitiativen zur Schaflüng ron adaquatem Content gegeben. ln den

gegenständlichen Fällen wurde der Themenbereich "Ausländer" auf verschiedene Weise in

Proejkten bearbeitet - als Spiel und als Multimedia-CD-ROM. Zu erwähnen ist noch. daß im

Rahmen des Bildungs-Workgroupinstruments Black.Board allen Initiativen die Möglichkeit

gegeben wird, selbstgestaltete Inhalte zu verbreiten. Das geschiet auch mit einigen kleineren

Projekten, jedoch ohne rveitreichendere Unterstützung der Produzenten durch das BMLK

Daniber hinaus sollen Feldversuche den Einsatz weiterer möglicher Einrichtungen evalureren

helfen. Dazu zählen ein Feldversuch CD-RON't-Einsatz. der bereits erwähnte Pilotversuch in

Vorarlberg zu E-Mailzugang für alle Schuler sowie ein Pilotprojekt zum Einsatz von

Notebook-PCs im Unterricht.

3. 2. 4. 3. Finanzier u ngs ko nzept

Wie angefuhrt, ist geplant, den Anteil der zusätzlichen Bundesaufi.vändungen sehr gering zu

halten. Die anfallenden Kosten, sollen durch Verträge beträchtlich minimiert rverden, bzrv

durch Sponsoring aulgebracht rverden. Die Restbeträge sollen von den Schulen aus den
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Erlösen aus wirtschaftlichen Tätigkeiten. die durch die neue Teilrechtsftihigkeit im Rahmen der

Schulautonomie möglich geworden sind. f'uranziert werden. Auch auf Schulebene ist an

Sponsoring gedacht. Dazu soll das brsher noch bestehende Werbeverbot an Schulen gelockert

werden. Aus Bundesmittel sollen nur die länderweise eingerichteten Internet-Verteilerstellen

("Landesknoten des Austrian School Net"), das gesamtösterreichrsch agierende Black.Board

(samt eigener Einwahlknoten) und einige Pilotprojekte finanziert werden.

Weiterreichende Finanzkonzepte sind derzeit keine bekannt.

3. 2. 4. 4. Sozio öko no misc he Quantifi zier u n g fü r d e n M odel I auf

Im Folgenden soll eine sozioökonomische Quantifizierung versucht werden. Es ist klar, daß die

sich auf Annahmen stritzen muß, da durch die Eigenständigkeit der handelnden Alteure (eben

der einzelnen Schulen) und der Unsicherheit der Einllußfaktoren (Budgets im Zusammenhang

mit der Schulautonomie) keine Prognosen gemacht rverden konnen Es sollen jedoch aulgrund

dieser Annahmen grobe Kost enschätzungen vorgenontmen und versucht werden, die

betroffenen Akteure anzuqeben. Envanele Qualifikationssteigerungen lassen sich nur sehr

schwierig abschätzen. ,All dies soll dazu dienen, Daten fur das sozioökonomische Modell zu

erhalten, mit dessen Hilfe dann u'eitere Auswirkungen wie Arbeitsmarkt- und

Nachfrageeffekte zu quantit.izieren versucht rverden

3.2.1.1.I Anzahl der hetrtffentn Sclulerr.

Wir gehen zunächst von einer Gesarntzahl von 6515 Schulen aus (Stand 1995/96). Die erste

Kernphase der Initiative soll die allgemeinbildenden hoheren (AHS) und die berufsbildenden

mittleren und höheren Schulen (BHS/BNIS) erfassen. Es soll der Zeitraum von drei Jahren

angenommen werden, bis dieser Schultyp weitgehend (zu 90 Prozent) von der

Vernetzungsinistiative erfaßt ist. Das bedeutet zunächst, daß diese Schulen via Standleitungen

permanent mit dem Internet verbunden srnd und daß zumindest ein Schul-EDV-Raum

netzgerecht ausgestattet ist.
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Standleitungsanbindungen EDV-Saal für AHS u a. (Szenarioannahme).

Gesamtzahl AHS+BHS+BMS 831 Schulen
nach 3 Jahren 90 % erfaßt 7zl8 Schulen
nach 2 Jahren 60 9/o erfaßt 499 Schulen
nach dem ersten Jahr erlaßt: 30% 250 Schulen

Für die Hauptschulen (HS), Polytechnischen Lehrgänge (PL) sowie Berufsschulen (BS) wird

ein langsameres Szenario angenommen (sechs Jahre Diffusionszertraum ), das auch ernen

geringen Endvernetzungsgrad aufi.veist (72 Prozent)

Standleitungsanbindungen EDV-Saal tiir HS u.a. ( Szenarioannahme)

Gesamtzahl HS+PL+BS 1777 Schulen
nach 6 Jahren 72 oÄ erfaßt 1279 Schulen
nach 5 Jahren 60 oÄ erlaßt 1066 Schulen
nach 4 Jahren 48 oÄ erfaßt 853 Schulen
nach i Jahren 36 oÄ erfaßt 640 Schulen
nach 2 Jahren 21 oÄ erfaßt 427 Schulen
nach denl ersten Jahr erfaßt: l2% 2l l  Schulen

Für Volksschulen (VS) und Sonderschulen (ASO) werden im Nlodel l  kerne

Standleitungsvernetzungen von EDV-Säälen angenommen, sondern nur nichtpermanente

Anbindungen von Einzelgeräten via SLIP/PPP-Einwahl. Die sollte aber kurzfristiger

realisierbar sein. Annahme: 90 Prozent Vernetzungsgrad bei Endausbau nach 3 Jahren. Diese

Vernetzungsoption wird ebenfalls fur die anderen Schultypen als zusätzlich genutztes Angebot

angenommen. Somit ergibt sich eine Diffussionsrechnung auf Grundlage der Gesamtzahl aller

Schulen. Nebenbemerkung: Es wird eine über den gesamten Modellzeitraum bestehende gleich

große Gesamtzahl von Schulen angenomnren, was der Realität einigerrraßen entsprechen

sollte. Die Bevölkerungsprojektion der Zehrrjährigen ergibt im Modellzeitraurn 1997 bis 2003

einen leichten Anstieg von ca. 5 Prozent (Bundesministerium fiir Unterricht und Kunst 1994,

S.4). Die Anzahl der Schulen wird hier dennoch als gleich hoch angenommen.

Sliplineanbindungen Einzelgeräte (Szenarioannahme).

Gesamtzahl aller Schulen 6531 Schulen
nach I Jahren 90 % erfaßt 5878 Schulen



lntcrvcntionsszenrrien für den Telekommunikationssektor

nach 2 Jahren 60 oÄ erfaßt i  919 Schulen
nach dem ersten Jahr erfaßt: 30% 1959 Schulen

3.2.1.1.2 Kqslen pro Schule und Dienst

Bei den Kosten ist nach Dienst und nach den zusätzliche Aulivenduneen fur die Schule zu

unterscheiden.

Stan dleitu n gsa n b indu ng:

Für eine Standleitungsverbindung ist der pauschalierte Betrag von ca öS i 500,- inklusive

Mietanteil fiir die Endgeräte und Einrichtung zu vernaschlagen Ein großer Unsicherheit sfaktor

ist die Kalkulation der Landesknoten (Provider-Funktion). Nach N4arktpreisen gerechner,

ergäbe sich fiir diese Kostenstelle zusätzlich rund das Dreifache der Leitungskosten zwischen

Schule und Provider. Der gegenwärtige ( 1997) Marktpreis selbst fur eine relativ langsame

Leitung zu 64kbps betragt ca. öS 12.000,-. Es ist das Ziel der "Austrian School Net" (ASN)-

lnitiative des BNfuKs, diese Kosten drastisch zu senken. Das derzeit fur diese Tätigkeiten

vorgesehene Personal (es gibt  keine bekannt gemachten Planungen dafur)  r i 'L i rde ca.20

Millionen Schilling kosten. Dazu konrmen noch Ausgaben fur die technische lnfrastruktur und

die Leitungsanbindung des ASN an das AcoNet ( lnternetanbrndung fur Lehre und Forschung).

Es ist zu erwarlen, daß neben dem ASN auch private Anbieter den Schulen fieien Zugang zum

lnternet gewähren werden. Außerdem werden sich die Marktpreise für Leitungsanbindungen

im Verlauf des l\.{odellzeitraums sicher reduzieren.

SLIP/PPP-Line-A nbindung

Es wird vonr Gratisangebot der Firma Net\.vav ausgegangen, wonach jeder Schule ein Account

mit 20 Stunden onlinezeit pro Monat und drei weiteren E-Mailadressen zur Verfugung stehen"*

(derzeitiger Verkaulspreis ca. öS 3500,- pro. Account und Jahr, allerdings nur mit einer E-

Mailadresse). Zusätzlich fallen bei dieser Technologie Telefongebühren zur Herstellung der

Verbindung zum Provider an Auch hier soll die Kostenreduktion auf ein Drittel durchgeführt

"" Einc andcrc \ 'arirnle geht \,on drei vollen Accounls pro Schule mit dreimal 20 Stundcn Zugar)gszeit pro
Monat aus. DerD altuellcn Vcrtragszustand entspreicht aber nur ein Account allerdings nlil insgesalnt drci E-
Mailadressen. Für zusätzliche E-Mailadrcsscn gibt es keine Kalkulationsgrundlage. [,hliche Marktpreisc l icgcn
bci öS 60-100.- pro Monat und Adresse.
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werden Es würden also 13,33 Schilling mal 20 Stunden mal 3 Accounts mal l0 Monate

anfallen. Das sind öS 8.000.- oro Schule r.rnd Jahr

Zusätzliche Geräte und Wartungsarbeiten

Die erforderlichen Zusatzgeräte für Standleitungsanbindung sind in den Mietkosten fur die

Leitung bereits enthalten. Bei bestehendem lokalen Schulnetzwerk (Modelannahme liir alle mir

Internetstandleitungen vernetzten Schulen), fallen also hierfür keine weiteren Kosten an. Für

die nichtpermanente Sl-lP-Anbindung der Einzel-PCs fallen Kosten fur die Modems an. Für

drei N,lodems können einmalig öS 7 500,- r,eranschlagt werden, die auf drei Jahre

" abgeschrieben" werden könnten.

Unsicherer ist die Kalkulation der Wartungsarberten der Schulnetzwerke bzw. der Kosten für

die Installation und Wartung der benötigten lnternetsoftware auf den vernetzten PCs. Die

Wartung von Schulnetz$'erken ist zu einem beträchtlichen Teil eine ehrenamtlrche Aufgabe, für

die es meistens keine adAquate Entschädigung gibt.

3.2.1.1.3 Anzahl hetroffener Schtilerinten, ,\chiiler- .saüe l.ehrerinnen und Lehrer

Die Schüler- und Lehreranzahlen verteilen sich auf die in der N,lodellrechnung behandelten

Schultypen wie folgt (zu den Abkürzungen der Schultypen siehe die vorangegangenen Seiten;

Stand nach Schul iahr lqg3/q4 ) .

Schultyp Anzahl Schüler/innen Anzahl Lehrer/innen
AHS+BHS+BMS 326 021 37 . '7 46
HS+PL+BS (ohne BMHS)+ 446.486 41 83 I
VS + ASO 40t .147 16 208
Gesamt | 173 654 117 907

Damit sind soweit mögltch, alle szenariorelevanten Daten I'estgelegt. Ein Modellauf kann

sozioök ononrisch e Wirkungen aufzergen.
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4 MaxnoÖxoNoMIScHE AUSWIRKUNGEN NEUER IruponuR-

TIONSTECHNOLOGIEN

(Gerhard Hanappi)

Aufuabe dieses Teiles des Projektes war es die in den vorangegangen Teilen erarbeiteten

Erkentnisse in ein rnakroökonomisches Modell einzuarbeiten, das in der Folge in Form eines

Simulat ionsmodel ls ztrr  Prognose der Auswirkungen mögl icher Wirtschaftspol i t iken venvendet

werden kann Das hierzu verwendete l\{odell ist ein dynamisches. sektorales Modell der

österreichischen Wirtschaft. welches fiir drese Aufgabe zrvar in seiner rvesentlichen.

theoretischen Struktur übernommen werden konnte. das aber durch Neuschätzung und Einbau

spezreller neuer Module eine grundlegende Weiterentrvicklun_q erfuhr Die dadurch entstandene

Simulationssoftrvare wird daher zur Unterscheidung von ihrem Vorgänger als AUSTRIA 3 -

\:ersion 2 bezeichnet Das lblgende Untcrkapitel .1 I r,,,idmet sich der Beschreibung des

generellen theoretischen Modells.

Die Untersuchung des lnformationssektors stellt die makroökonomische Modeliierung vor

speziel le Probleme Zum einen ist , . lnformat ion" ein Begri f f ,  der le icht zu sehr al lqemeiren

Definitionen verfühn, deren Anspriiche in einer letztlich empirisch zu begnindenden

Simulationsstudie nicht erlullt r.verden können. Zum anderen blendet aber eine zu enge

Definition r,on ..lnformation" wichtige Bereiche aus Sogar neuere Bereiche der

lnformationsindustrie selbst, die ja immer starker mit universal agierenden N{edienkonzernen

zusammenu,ächst. Die hier getroffene Spez-ifizrerurrg hat sich folglich entlang einer sehr

pragmatisch orientierten Sichtweise bewegt. Details dazu finden sich in Kapitel 4.2. Dort wird

auch gezeigt, wie fur eine durch das RAS-Verlahren aktualisierte InputOutput Nlatrix der

österreichischen Wirtschaft unter Zuhilt'enahme ausländischer l-O Matrizzen ein

Informationssektor ..synthetisch" erzeugt rverden kann.

Dantit ist auch ein Ubergang zur empirischen Fundierung des tnakroökonometrischen Modells

gegeben. die in Kapitel  4.3 skizziert  rv i rd Die rvesent l ichsten venvendeten Gleichungen. ihre

ökonomische lnterpretation und die Gute der Schalzungen sind ebenso Gegenstand dieses
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Lherblicks wie die Diskussion der ökonomischen Plausibilität einiger Annahmen. die rn

Ermangelung beohachteter Daten rn die enclogene Dvnanrik eingehen lnsgesamt soll dieses

Unterkapitel einen Einblick in die endogenen Prozesse des Modells ermöglichen.

lm Gegensatz dazu widmet sich Kapitel 4 4 den exogen vorcegebenen Variablen Zu

runterscheiden ist hrer zwischen den als Hintergrund ftir die Simulationsversuche dienenden

exogenen Annahmen. und jenen Annahmen. die {iir jeden Simulationslauf bestimrnte exogen

kontrollierte Variable lestlegen. Erstere konzentrieren sich auf die Arnahmen eines

sogenannten Basislaufes. relativ zu dem dann Simulationsläule mit bestimmten Sets exogen

kontrollierter lnstrunrente zu beurteilen sind (Kapitel 4 4 l) Letztere sind Nlengen

vorgegebener Trajektorien von lnstrumentvariablen. die zusammen jeweils als repräsentativ ftrr

ein best immte Form wir tschaftspol i t ischer lnten'ent ion postul iert  werden (Kapitel  4.1.2)

lm letzten Kapitel  d ieses Tei ls.  Kapitel  4.5.  werden schl ießl tch die Resultate der

Simulationserperimente präsentien. Die Ftrlle der inr Rahmen der Simulation produzienen

Ergebnisse erzwingt hier klarerweise eine Einschränkung und Fokussierung auf die zentralen

Fragestellungen des Forschungsprojektes In der Zusammenlassung dieses Projektberichts n'ird

aufdiese zentralen Ergebnisse rekurriert und eine Gesamteinschätzung unter Berücksichtigung

der makroökonomischen Dynamik -eegeben.

4.1 Das makroökonomische Modell AUSTRIA 3 - Version 2

4.1.1 Ubersicht

AUSTRIA I ist ein Simulationsmodell der österreichischen Wirtschaft. das dazu dient ore

Einflüsse mtttel- his lungfristig bedeutungsvoller Bestimmungsgrößen in qualitativer lvie auch

quantitativer Weise abzuschätzen Beispiele für solch langfristig wirkende Prozesse sind etwa

der Prozeß der europäischen Integration oder die hier untersuchten Auswirkungen der neuen

I nfbrmationstechnologien auf dre österreichische Wirtschafl. Von besonderern Interesse sind in

solchen Srmulationsstudien stets Vergleiche zwischen den verschiedenen, der

wirtschaftspolitischen Intervention offenstehenden Möglichkeiten, da das Modell rn diesem Fall

zür Unterstützung der Politikberatung herangezogen werden kann. Verschiedene
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Srmulationsszenarien fuhren zu u nl erschiedlicher Zielerreichunq bestimmrer

wirtschaft soolitischer Kenncrößen

Das Model l  AUSTRIA 3 versucht diesen hier grob forrnul ierten Anfbrderungen dadurch

qerecht zu werden. daß es einersei ts speziel l  langtr ist ig bedeutungsvol le Charakter ist ika dcr

osterreichischen Wirrschaft. etwa die seklorale Verflechtung von Wirt schaftsbereichen.

berücksichtigt und andererseits dennoch innerhalb einer handhabbaren - und das heißt eben

auch noch interpretierbaren - Größenordnung bezüglich der Anzahl der verwendeten

Modellgleichungen bleibt. Wie diese Zielsetzungen {irr das vorliegende Projekt konkret

realisiert wurden ist Inhalt der folgenden Kapitel. Zunächst seien jedoch noch einige allgemeine

Merkmale des Model ls henorsehoben

Das Modell ist zur Simulation eines ZeitraLrrns von etwa l5 Jahren gut verwendbar und liefert

Ergebnisse auf sektoraler Basis. Obwohl es sich im rvesentlichen um ein Jahresmodell handelt.

werden wichtige Einzelprozesse auf Monatsbasis sirruliert und anschließend aggregrert. Dte

Simulation auf Monatsbasis ersetzt in gervisser Weise die in manchen anderen Modellen

ubliche Annahme allgemeinen Gleichgewichts Die mcrnatlich getrofl-enen Entscheidungcn

fuhren zu Real isat ionen außerhalb des Gleichgewrchtes -  Lager oder Lherschu ßnachlragcn

entstehen - aus denen jedoch im Laufe des Jahres gelernt rvird Es ist diese generelle

M odellierungsstrategie aufgnrnd derer AUSTRIA 3 als Beispiel fur ein evolutionäres N{odell

bezeichnet werden kannl.

Die Dynamik evolutionärer lv{odelle kommt durch die Annahmen beztiglich der Zeitstruktur

der Lernprozesse sowie der. den .jeweiligen Entscheidunqsträgern zucebilligreu

lnformationsmencen zustande Gerade die Spezifizierung dieser Verzögerungsstruktur

bestimmt die Ergebnisse ganz wesentlich2 und erfordert daher die ökonometrische Schätzunc

r) Vergleiche dazu Hanappi. 199.1. 1996.
l) Ln Gcgensat,, ditzu $ird in l l lSenlcincn C le iclrg$r ichts urodc l lcn mcist \ 'on E\lrenl\\ 'encn ausgcgilngcn Dlc
Winschäflssubie k(e hsben alle Ir brlnu(ioflcr] und köDr)cn sre i inbcschrinkl und Loslcnlos rcnrcndcl Dic
elnschli igige 11ürcrc Lileralur zur Fundiemng dcs C lcrchgerr icht sa nsätzes gcslcht rnz,rrrschcn durchaus zu. ddl
Ungleichgeu ichtsprorcsse nur dann unproblcnr;rl isclr f i ir dic Anlahmc langfristigcr Konvergcnz zrun
Glcrchge$ icht sind. rr cnn sre nur Mißcrfolge bet der Ejl)f i lhntng Yon lnnovationen bcsclrreiben:
.. ln fact. stabil it\ is acltieved ercn $'ith ne$ possibil i t ies. pror idcd that such nc\\ opportunitics do not appcar as
faYorablc surprises. seiz-cd bl agents as optinra the molncnt thev appcar." (Fisher F M . 1983)
Gcradc erfolgrcichc lnnovation ist jedoch das Phrinorlcn. das inr Rahrlen dieses Projcktes zu bcschreiben rst -
\\odurch schon aus dcr Projektaufgabc dcr Ungleichgctt icl ltsansalr. und dic Beschrcibuog tenrporal iustabilcr
Prozcssc als cinzig |alidc Untcrsuchungsnlcllrodc irt lplrzien uird

2l(  )
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von \Ierhaltensfunktionen Da die Größe des Modells die qualitative Verbesserung der

Ergebnisse durch eine Systemschätzung gegenüber der Schtir:ung ton Einze lglc ichungt'r r

gering erscheinen ließ wurde letztere Schatzrnethode verwendet. lnhaltlrch kann diese Wahl

zusätzlich dadurch gerechtf'ertrgt werden. daß ja im Sinne der oben erwähnten evolutionaren

Modellierung das Verhalten r,on Wirt schaftssubjekten mit beschränkter Rationalitatr

beschrieben rverden soll. Betrachtungen des Gesamtsystems solchen Wirtschaftssubjekten

jedoch im Regeliä11 unrentabel scheinen. Die Schätzung von Einzel-qleichungen wäre also

gemäß letzterer r\rgumentation niclit nur die schlechtere Methode deren Verbesserunc sich

wegen des Aufwands von Systemschätzungen die dann doch nicht uesent l ich verändene

Ergebnisse brinsen nicht lohnt, die Einzelgleichungsschätzung wäre die realitsnähere

Schätzmethode schlechthin

Ein weiterer, wichtiger Gesichtspunkt der N4odellierung betriffi die Flexibilitat des Modells in

bezug auf unterschiedliche Aufgabenstellungen - den nrotlularen Au/huu Es wurde versucht

einen möglichst einlach mit zusätzlichen lrlodulen zu '. erbindenden Modellkern zu schaflbn.

der es ermöglicht bei detaillierter Formulierung bestimnrter Aspekte dennoch mit dem Rest der

anderen Module qemeinsanr simulieren zu können Wenn zurn Beispiel die Reaktion des

Fremdenverkehrssektors auf eine bestimmte Wirtschaftspolitik genauer untersucht rverden soil.

so kann der entsprechende 'Modul Fremdenr,erkehr' ohne Anderung der anderen Teile de.s

Modells eingebaut werden. Dieses Baukastenprinzrp wurde insbesondere hinsichtlich der

zukünftigen Nutzurlg des Modells gervählt, da ja oft erst mit der Beant$'ortung bestimmter

Fragen klar wird in welcher Richtung man in die Tiefe gehen sollte. ln bezug auf mögliche

Folgepro.jekte zur Llntersuchung des I nformationssektors scheint insbesondere der Ausbau des

Moduls . ,Außenrvir tschaft"  von besonderem lnteresse Durch die mogl iche Koppelung dieses

Moduls von AUSTRIA-3 rni t  dem Europanrodel l  ELTROSPLIT könnte die internat ionale

Dimension der Dvnamik des lnformationssektors noch wesentlich besser erfaßt werden.

Es ist diese Forderung nach modularem Aufbau, die auch fiir die Struktur des Nlodelles

bestimmend war. lm Folgenden wird aufdiese Struktur näher eingegangen Dabei werden auch

die tür das vorliegende Projekt r.r,esentlichen Parameter und Randdaten angegeben und

1) Vergleichc dlzu dcn klassischcn Te\l \on Herben Simon (Sirnon. l9tt2) uld scirrc empirisch oricntienc
Rechfcrl i l lung durch die e\pcrinrentellc Pslchologic (lvl i l ler G.A. 197(r) Ftir größere soziäle Entilüten findcl
sich einc nrclhodischc Weiterentrr ickhrng dcs Ansa(.zcs dcr -.bounded ralionalit\ ' . in Egger & Hlnlppi l9()5.
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eingegangen

lm Anschluß daran wird kurz aul' die programmtechnische Realtsierung

4.1.2 Model lstruktur

Betrachtet man den zeitlichen Ablauf der Simulation so kann folgende Uberblicksgraphik ernen

ersten Eindruck von der Modellstmktur geben

Graphik I : Zeitstruktur

Envarlungsbildung Rea)isierung Marktergebnis

i \ l ona t

Erwartungsbildung Realisierung Marktergebnis

Für clen gesamten Zeitraum der Simulation muß ein Szenario, also ein Satz von exogenen.

nicht durch das l\,lodell erklärten Randdaten Iorgegeben werden, vor dessen l{intergrund das

ntathematische Modell die enclogenen Variablen errechnet Da es sich un ein dynarnisches

N{odell handelt, nuß zusätzlich noch ein Satz von ernpirisch beobachteten Startdaten

(endogene und exogene variable) zur Verfügung gestellt werden. Daraus ergeben sich dret

Blöcke. zwei DatenblÖcke (Startblock und Szenarioblock) und ein Modellblock' der aus den

ersten beiden die Entwicklung der endogenen Grcißen errechnet

Die Größen des .\hrl6/ocks sind in

ökonomische Kennziffern, die vom

l.r,r/r 1 angefiihn. Es handelt sich dabei grÖßtenteils um

österreichischen Stat ist ischen Zentralanl t .  b ez ichu ngsrveise

Zert (etrva

I Jahr
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in der Datenbank des österreichischen Wirtschaftsforschungsinstitutes zur Verfugung gestellt

r.i'erden Aul die Spez-rt.iziemne des lnformationssektors. der .ja die Ergebnisse des ersten

Kapitels zugrunde gelegt werden konnten. wird irr Rahmen von Kapitel zl 2 und 4.3 noch

näher eingegangen.

Liste l: Beschreibung der Variablen des Startjahres

Dinrension Zert  (Jahre 1994. 1995. 1996).  OPTIONAL. LETZTER l \ {onat

Name Dimension Beschreibung
BIP 3 Bruttoinlandsprodukt.  nominal  in Mrd S. of lz iel l
C 3 privater Konsunt, nominal in l\{rd S.. of}lziell
INV 3 Bnit to invest i t ionen. nominal  in Mrd.S..  of} jz ie l l
G 3 Staatsausgaben, nominal in Mrd.S, offlziell
AL 3 Lagerveränderung. norninal in Mrd.S. of{iziell
EXP ,l Erpone, nominal in lv{rd S . ofiziell
IMP i  Impone. nominal  in N{rd S. ofTlz iel l
Y 4 BIP laut N, lodel l ,  korr ig ien durch Divis ion durch "Factor '
Factor I Faktor zwischen N{odellrechnung und othzielen Daten
v I  I  4 Sektorales GDP (Venvendungsseite in Mrd. S. nomrnal)
p l0 4 Sektorales Preisniveau der Value Added ( lndex: 1976=1)
pd I  I  4 Sektorales Preisniveau Final  Demand ( lndex 1976= I  )
igdp 7 3 GDP der 7 Haupthandelspanner ( Landesrvährung. nom.)

(GEI{.  ITA,FR,A.SUI.  U S.A.UK. JAP)
ip I I Preisniveau der 7 Haupthandelspartner (lndex. 1990-1)
er 1 3 Wechselkurs des ö.S. zu den 7 Haupthandelspartnern (nom.)
ilR 4 Internationaler langfristieer Zinssatz (in Prozent)
M 2 4 Heinr ische (Zei le l )  & ausländische (Ze1le 2) Konrponente der

Geldmenge (nominal  in Mrd.S.)
g 1l  3 Sektorale Staatsausgaben ( l \ l rd.S, nominal)
sotr I I I Sektorale Sozialtr-ansfers (N{rd S, nominal)
subv l l  3 Sektorale Subvent ionen (Nlrd.S, nominal)
t i  I  I  3 Sektorale indirekte Steuern (Mrd S. nominal)
tdrv I  I  3 Sektorale direkte Steuern -  Löhne (Mrd.S. nominal)
tdp l0 3 Sektorale direkte Steuern -  Gewinne ( lVIrd.S. nonr inal)
UNIONPOL 3 Präf-erenzen der Gewerkschaft ( 1-Beschäftigung. O-Lohn)
IN\T.D 3 lnvestitionen in F&E (Mrd S, nominal)
POP 3 Bevölkerung in 1000 Personen
POPRATE 3 Populationsll achstumslaktor lnland
P 4 Preisniveau ( lndex: 1976:J)
Il 4 Zinssatz, Sekundärmarktrendite (in %)
LIR 4 Arbeitslosenrate (in %)
rur l0 4 Sektorale Arbei ts losenrate ( in %)
af l1 4 Sektorale Arbeitslose, Frauen (in Personen)
am l1 4 Sektorale Arbeitslose, Männer (in Personen)
tf l1 4 Sektorale Beschaetligte. Frauen (in Personen)
lm I I 4 Seklorale Beschaeftigte. N{anner (in Personen)
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Sektorale lnforntationsarbeiter, Frauen (in Personen)

Sektorale Informationsarbeiter, N{änner (in Personen )
Sektoraler Konsum (Mrd.S. nominal)
Sektorale Bnrttogewinne (Mrd.S. nominal)

Sektoraler Lohnsatz (Jahreseinkommen ln l0ti0 S, nont )
Sektorale Expone (Nlrd S, nomtnal)

Sektorale lmporte (Nlrd. S, nominal)
Sektorale lnvestitionen nach Verwendung (Mrd S' nominai)

Sektorale lnvesl i t ionen nach Entstehung (Mrd.S. nomtnal)

Sektorale Kapitalstöcke (N4rd S. nominal)

Sektorale Abschreibungen (Mrd.S. nominal)

Sektorale Lagerbestandsänderung (N4rd S' nominal)

lnput-Output Matrix 1994 (Mrd.S, nominal)

lnput-Output Niatrix 1995 (Mrd.S, nominal)
'Inpul-Output 

Nlatrix 1994 (N'trd.S, nominal) ohne Info-Sektor

inout-Outout Matr ix 1995 (Nlrd.S, nominal)  ohne lnfo-Sektor

Die Variablen eines J':orrrrrr,,.r sind in ,/-r.slc ? angegeben Die getroffenen Arnahnlen sttld so

gestaltet, daß sie die zu r.tntersuchenden Effekte unterschiedlicher Politiken (man vergleichc

Kapitel 3 des Projektberichtes) möglichst klar zu Tage treten lassen'

XM

Liste 2. Beschreibung der Variablen eines Szenatios

Name Dimension
n l
YEAR N
Xigdp 7 n
X ip  Tn
Xer 1 rt
Xi lR n

Beschretbung
Anzahl der Prognosejahre (inkl. der 2letzten Beobachtungen)

Jahreszahlen des Szenarios
GDP der 7 Haupthandelspartner (Landeswährung' nominell)

Preisniveau der 7 Haupthandelspartner ( lndex: 1990-1)

Wechselkurs des ö.S. zu den 7 Haupthandelspartnern

lnternationaler Zinssatz, Long-term Yield on (;overnment

Bonds 1in Prozent)
Wachstumfaktor der heimischen Komponente der nominalen

Geldmenge
Sektorale Staatsausgaben (Antei l  am BIP der Vorper iode)

Sektorale Sozialtransfers (Anteil anr BIP der Vorperiode)

Sektorale Subventionen (Anteil am BIP der Vorperiode)

Sektorale indirekte Steuern (Anteil am BIP der Vorperiode)

Sektorale direkte Steuern - LÖhne (Anteil an BIP der

Vorperiode)
Sektorale direkte Steuern - Gewinne (Anteil anr BIP der

Vorperiode)
Präferenz der Gewerkschaft ( I =Beschäftigung' 0=Lohn)

Investitionen in F&E (Wachstumsrate in 7o)

Populationswachstumsfaktor Inland

Xg  l l
Xso t r  1 l
Xsubv I I
X t i  l l
Xtdrv I I

Xtdp I I

XUNIOMOL n
XIN\".D N
XPOPRATE n

n
n
n
n
l-)
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Im Modell im enqeren Sinne. also im N{odellblock. wird wie bereits envähnt. zrvischen jährlich

nur einmal ablaufenden Prozessen und jährlich zwölf Mal ablaufenden Prozessen

unterschieden Auf beiden Ebenen rvird jedoch dieselbe (evolr.rtionäre) Sequenz

Erwartungsbildung - E,ntscheidung - Marktresultat unterstellt Wie aus der Graphik ersichtlich

sind die beiden Ebenen so gekoppelt. daß. nuchdem bei den nur jährlich zu treffenden

Entscheidungen (in der Folge als lcurgsun bezeichnete Prozesse) Erwartungen gebildet und

Entscheidungen getrotlen uurden. und htvrr es zu einer Revidierung dieser langsamen

Entscheidungen durch Beobachtung der N'larktergebnisse kommen kann. daß es alstr

eingebettet in diese langsame Sequenz zu einer schnellen, monatiichen Sequenz von

Erwanungsbildung - Entscheidung - N4arktresultat komrnt. Man vergleiche nochmals Grafik I

L cu t gl ttrn e I ).tt r o m i k

Welche Prozesse werden nun als lanssane Prozesse angenommen? Dazu zählen in erster Lrlrc

die clurch tlen Stuut gelrolfenen lvlof3nahtnart, wie zum Beispiel der Festsetzung von

Sozialtransfers. Subr.entionen und Steuersätzen. Da sich die Periodizitlit dieser Größen nach

der des schon so benannten 'Budeetjahres richtet. scheint diese Arnahme unumqänglich zLr

sein. Daruberhinaus \\'erden auch die fur die österreichische Wirtschaft bedeutsamen l.)oten clar

i,1le ntutt iottctl(n llirlschufiscntv'icillrig nur als Jahresdaten rezrpiert

Eine drttte v rchtiga ))yncrnrk wird als langsam angenommen, närnlich jene der zentrulttt

Lohnsctzurtg turtl tle.t Arheit.snurkles Um die Vorgänge am Arbeitsmarkt, auf die im Rahmen

des r,orliegenden Projektes ja besonderes Augenmerk zu richten \4/ar, genauer abbilden zu

können. wurde diese irl Unterprogramm |,ABAIK'| zusammengefaßt (r,ergleiche Graphik 2)

Einmal im Jahr werden von der Gewerkschaft N,{indestlöhne ausgehandelt die von der

Präferenz der Gerverkschaft beztiglich des Trade-Of]\ zrvischen Reallohnsteigemngen und

Beschäftigungserhalt abhängen. In den hier präsentierten Szenarien wird angenommen, dalS

Reallohnwachstum und Vollbeschäftigung etrva gleich stark r erfolgt rverden die diesen Trade-

Off beschreibende Variable UNIONPOL, die zwischen 0 und I norrniert ist. wurde auf 0.5

gesetzt. Die sektoralen Lohnfunktionen wurden ökonometrisch geschätzt und werden der

Prognose genau dann als unverändert unterstellt. wenn UNIONPOL auch in Zukunft auf 0.5

gesetzt bleibt. Geht der Gewerkschaftskurs unter Vernachlässigung des Beschäftigungszieles

auf Reallohnstergerungen, so ,,vird angenommen. daß die Reallohnsteigerungen bis zu 5o;i, über
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den durch die historisch qeschätzten Gleichr,rngen gegebenen Werten liesen kirnnen. ln diesenr

Fall wrirden die sektorspezifischen Arbeitsnachlragefunktionen in der Folse zu ernent

stärekeren Anstieg der Arbeitslosigkeit fiihren [.lmgekehn drtickt sich eine stärkere

Akzenturerung der Vollbeschäftigung in einerr Zurückbleiben der Lohnentwicklung um brs zu

5oä unter den ökonometrisch geschätzten Wenen aus. \\riedenlm schlägt sich der

Beschäft igungsefl-ekt r-lber die Arbeitsnachfiagefu nktionen nieder.

Die Bestimmung des .Arbeitsangebotes geht von einer Fortschreibung des

Bevölkerungswachstums aus. Die Entwicklung der geschlechtsspezifischen Erwerbsquote der

Arbeitsanbieter wurde fur die österreichische Nachkriegsentrvicklung geschätzt Es zeiqt srcn,

daß r.vachsende A-rbeitslosenraten zu einenr Fall der Enverbsquoten fihren. lnsbesondere bei

Frauen scheint ein Frustrationseffekt wirksam zu werden, der sie bei steigender

Arbeitslosigkeit tler Mtinrer dazu veranlaßt gar nicht mehl als Anbieter von Arbeit am

Arbeitsmarkt aufzutreten Des weiteren gibt es fi.ir die Arbeitsanbieter die N,{öglichkeit

zwischen Sektoren zu wandern. Unler Verwendung von sektoralen Schätzgleichungen, die die

Flexibilität der Anbieter erfassen sollen, finden in der Regel zwei Arcumente fiir Wanderung

zwischen Sektoren Benicksichtigung. Lohnunterschiede und Beschäftigungschancen..

Die Arbeitsnachfrage folgt den aufgmnd des erwarteten Outputs bestimrnten Wünschen der

Unternehmen. Sektorale Nachfragefunktionen rvurden sowohl fur die Gesamtnachfrage als

auch fi.ir die Nachfrage nach rveiblichen Arbeitsanbieterinnen qeschätzt

Danach werden sektorale. geschlecht sspezifi sche Angebote und Nachfragen vergIchen und die

jervei ls k leinere N{arktsei te best immt das Transakt ionsvolumen ln al l  d iesen Vorgangen

rverden lnformationsarbeiter (geschlechtsspezifisch und pro Sektor) gesonderl, jedoch

zunächst proportional zur letzten historischen Beobachtung, Volkszählung 1991, mitgefiihrr

Eine Anderung der Proportionen erfolgt erst durch die spezifischen Simulationsszenarien.

Rigiditaten n'erden in mehrerlei Hinsicht benicksichtigt

Das aggregierte Arbeitsangebot kann ohne Anderung der Erwerbsquote und des

Bölkerungsstandes um nicht mehr als 270 pro Jahr schrvanken. Damit sollen unrealistrsche

Auswirkungen von Lohnentwicklungen abgefangen werden. Ebenso scheint erne jährliche

Schwankung der aggregienen Nachfiaee um mehr als 370 auferund der institutionellen

Rigidit;iten des Arbeitsmarktes als unrealistisch. Letztlich ist ein Abbau der nicht rm

lntbrmationssektor beschriftigten Personen unter ein, geschlechts- und sektorspezifisch

l-estgelegtes Minimum nicht möglich. Es ist festzuhalten, daß diese Rigiditliten bei den



durchgeführten Simulationen nur in

- die Gesamtdynamik also nicht von

Graphik 2: Arbeitsmarktprozesse

lvenrsen Ausnahme|ällen schlagend geri,orden

ihnen best immt wurde

selndürften

LABMKT'

Sektorale Lohnennvicklung

Arbeitsangebot

Entrvicklung der Bevölkerun-e

Entwicklung des Angebots (Frauen, Männer)

Fluktuation zwischen Sektoren

Arbeitsnachfrage

Benötigte Be.schäftigre iirr erwarlete Bn:ttoproduktion

Benotigte rveibliche Beschaft igte

Beschätligungsentscheidung

Zusammensetzung zwischen Frauen und l\4ännern

Berechnung der Arbeitslosenraten

Beschäftigung der Infbrmationsarbeiter

obwohl der Arbeitsmarkt gemaß dieser Modellierung ern langsam wirkender

Ungleichgewichtsprozeß ist, wirken seine Variablen, insbesondere das Lohneinkonrmen

ausschlaguebend in die . .schnel len" prozesse, zum Beispiel  lenen der pr ivaten

Konsumnachlrage maßgeblich hinein

Ern Prozeß der unternehmerischen Aktrvrtät wurde ebenfalls als langsame Dynamik

beschrieben. nämlich die Innovat ionstät igkei t  Einrnal  inr  Jahr wird entsprechend der staar l ichen

Förderungen für Forschung und Entwicklung (F&E Ausgaben), entsprechend der jer,,,eiligen

Konlunkturlage (ant meisten im Konjunkturtie0 und entsprechend den jeweiligen relatiren

Kosten (Zinssatz versus Reallohnsatz) quantitative Einsparungen ber den orer

kostenintensivsten Faktoretnsätzen durch Einfuhmnq neuer produktionsmethoden möqlich

lnnovatronen in den unterschiedlichen Sektoren wer<ien dabei zrvar qualitativ gleich jedoch

quantttattv unterschiedlich behandelt
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lm Programm lNNOI'AIl()N werden also die technischen Koeflizienten eines Sektors

verändert. Zuerst werden die drei teuersten Kostenstellen ermittelt. dann rverden die

dazugehörigen technischen Koeffizienten rnit Hilfe einer sektorspezrfischen Elastiz-rtät

bezüglich staatlicher Forschungs- und Entr.vicklungsaLrsgaben entsprechend reduziert. Der

Einfluß staatlicher lnnovationspolitik wird also nur summarisch behandelt. Auch hier bietet sich

ein weiterer Ausbau rn Form eines neuen Moduls. der unterschiedliche Formen der Fördenrng

benicksichtigen könnte an. Als *eiterer Einflull aufdiese drei Koeffizienten rvird danach der

jeweilige Konjunkturstand benicksichtigt: Die (auf Schumpeter zurückgehende und auch

emprrisch belegbare) Grundidee ist. daß lnnovationen insbesondere am unteren Wendepunkt

der Konjunktur einsetzen. Technisch gesehen bedeutet das. daß eine Näherung liir die zrrerte

Ableitung des sektoralen Outputs nach der Zeit errechnet wird um die Konlunkturlage zu

bestimmen. Mittels eines sektorspezifi schen Parameters der zrvischen 0 (kein

Konjunktureinfluß) und I (voller Konjunktureinfluß) schwanken kann wird eine Feineinstellung

dieses Einflusses ermöglicht. Letztlich rvird noch eine Verschiebung zrvischen der Reduktron

von lntermediärinputs (kapitalsparender technischer Fortschritt) und der Reduktion von

Arbeitsinputs ( arbeitssp arend er technischer Fortschritt) aufgnrnd der Entwrcklung der relatir en

Faktorpreise -  Zinssatz und Lohnsatz -  ermogl icht.  Das geschieht so. daß eine zusätzl iche

Reduktion der rntermediären Koeffrzienten mit einer sektorspezifischen Elastizität erfolgt.

wenn der Lohnsatz schneller als der Zinssatz wächst. Umsekehrt erfolgt eine Reduktion des

Arbeitskoefilzienten mit einer anderen sektorspezif-rschen Elastizität wenn der Zinsatz schneller

als der Lohnsatz wächst. Für die genannten. sekt o rspezifi schen Elastizitäten rvurden inr Zu.:e

des Kalibrierungsprozesses Annahmen getroffbn. Im Rahmen eines breiteren, auf speziell zu

erhebende Daten zunickgreilenden Forschungsansatzes könnten auch diese Paranreter

okonometrisch geschätzt rverden. Da die letzten beiden Effekte alle Sektoren simultan tretlbn,

ist die gewählte Modellierung konsistent mit einer Reihe ökonometrischer LJntersuchungen

zum direkten Spillover technischen Fortschritts zwischen Sektoren (Wolff 1997), (Verspagen

r997)

.,Langsame" rvirtschaftspolitische Akteure (Staat, Zentraluewerkschaft) bilden also zunächst

ihre Erwanungen. Um einen nroglichst ruhigen Verlauf staatlicher Politik zu erzeugen rvird

angenomnlen. daß der Staat die Struktur seiner fiskalpolitischen Instrumente (also zum

Beispiel die Prozentsätze der Staatsausgaben fiir bestimrnte Sektoren) rveitgehend konstant

Iäßt, jedoch jene Instrumente nrit denen er lnnovationspolitik betreibt markant andert. Fur die
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Erwartungsbildung bezüglich aggregierter Größen rvje dern
und dem envarteten Zinsatz wird unterstellt. daß ini Sinne
Prognosemethoden die beobachrete Anderungsrare des
fbrtgeschrieben wird

Schne /le l)lnarnik

Preisniveau, dem erwarten BIl,

des Verzichtes auf komplizierte

Vorjahres zunächst einfach

Die schnerre Dynaniik der monatlich stattfindenen prozesse basrert auf diesen vorgaben rm
wesentrichen wird damit einerseirs tru.r ( htrcrnehnerverholrt:n in den Bereichen der
oulputfestsetzung, der rnve-stitionsnachfrage und der prerssetzung, und tndererseit.t tlie
r'nluicklung der resrrrchen Nachfragekontp(nrcnren (privater Konsum und Netroexporte.l.
beschrieben Für crie Investitionsnachfrage spiert daniber hinaus noch die schnere Dynamik des
Zinssatzes eine wichtige Ro1le. Letzterer ist zwar großteirs durch die Entwickrung des
rnternationalen Zinssatzes bestimmt. sje kann jedoch durch das Zusanlmensprel ztvischen
österreichischer Gerdnachfrage und Gerdangebot um diesen fluktuieren Das osterreichische
Geldangebot hängt jedoch von Sparverhalten und damit wiederum von der kurzfiistrgen
Konsumnachlraqe ab.

Im Sinne schneller Dynamik werden

simul iert
für .jeden Sektor also monatlich folgende prozesse

- Erwanungswerte rverden mltters Fortschreibung der \rorjahrsentwickrung gebirdet Davon
sind alle Preise' die erwartete Endnachtiage nach dem eigenen produkt sowie die erwanete
I ntermediärnachl iage nach dem eigenen produkr berrof 'än Der en\ar lere Zinssrrz uird nrrr
der Anderungsrate des Zinssatzes in der Vorperiode prognostlzlen

- Das outputniveau des sektors rvird unter Berricksichtigung der neuen Technik untr der
Lohnentwicklungen am Arbeitsnrarkt so festgelegt, daß ein Zwölfiel des erwafieten
B ruttoproduktionswerls des Sektors angeboten werden kann. Der output r.vird reduzrert
wenn hohe Lagerbestände existieren. die ars Teile des Angebots aut.den l\,rarkt konrmen. \,.n
der Internrediärnachfrage r.r',ird angenomnren, daß sre sich ebenfairs mit der wachstumsrare
der Vorperiode änden Die Nachfiage nach rnputs, die Spalte der rnput-output Tabelle. rvrrd
entsprechend der Outputentscheidung fb.stgelegt.
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- lnvestitionen werden gemäß den sektoralen lnvestitionsfunktionen durchgefuhrt Der

Kapitalstöck wird entsprechend lortgeschrreben Investitionen gehören zur schnell

reagierenden Dynamik.

- Das Preisniveau wird festgelegt. Sowohl Nachfragesog- als auch Kostendruckinflation

werden benlcksichtigt Erhöhen sich die Lagerbestdnde so andern sich die Preise mit

sektorsp ezifi schen Elastizitäten. Für Senkungen der Lagerbestände werden die Elastizitaten

auf ein Zehntel reduziert - es werden also asymmetrische Preisreaktionen angenommen

It{angels entsprechender Daten für sektorale monatliche Lagerbestandsandemngen und

insbesondere auch ebensolcher Uberschußnachtiagekennziffern konnten diese Elastizitäten

nicht direkt  geschätzt  rverden Sie rvurden im Zuge eines Kal ibrat ionsprozeß des

Gesamtmodells so t'estgelegt, daß die Entwicklung der letzten Jahre in einer ex-post

Sinrulation gut abgebildet wird Die Kostendruckinflation wurde mittels sektoral geschätzter

Gleichungen modellien. Als Kosten werden sorvohl Löhne als auch Kapitalkosten (Zinssatz

nra I  Kapitalstock t  henrcksichtr3t

ln jedem Monat werden also Entscheidungen jedes Sektors abgearbeitet, die Reaktionen auf

die N{arktergebnisse der Entscheidungen des Vormonats sind. Als Märkte spie)en hierbei

sowohl die sektoralen Gütermärkte {iir lntermediär- und Endnachfrage als auch der

zinssatzbestinrnrende Geldmarkt eine Rolle lhre Simulation wird im Programm MÄRKE1 S

zusammengefaßt. Graphik 3 stellt die Programmlogik dar

2 5 0
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Grafik 3 Programmlogrk

b'TAIN
GETSTART1

EXPa
EXEU

MARKETS

SUMMARYy

REPORTS

Grafik 3 zeiqt, daß das Hauptprogramnt MAIN zunächst ein Unterprogramn GEI S't AR'l y

aulnrft, das die Startdaten und die Szenariodaten aufbereitet Danach wird die äußerste

Schleife. dre Jahresschleife, für jedes Jahr des Proqnosezeirraunrs durchgefuhrt Das

Unterprogramnl Ill,P)llTS täßt die Ergebnisse der Gesamtprognose zllsamnren Fur jedes Jahr

werden innerharlb der Jahresschleif'e zunächst die nur einmal im lahr stattfindenden

Erwartungsprozesse (Programm EXPu) und durchgefuhrten Aktionen (Prograrnm /)7:a)

abgearbeitet Danach folgt eine innere Schleife, die Monatsschleif'e, zur Abbildung der

schnellerr Dvnamik Das Programm S(MA,IARYI faßt die J ahresergebnisse zusammen und

bereitet sre fur ltl:POII'1 .\ auf lnnerhalb der Monatsschleife ist noch daraufzu achten. daß in

einem sektoralen N'lodell jeder Sektor zunächst gesonderl zu behandeln ist

Erw,anungsprozesse in Programm Z]7)s, Durchfirhrungen in Progranim A.Y/ii - bevor die

einzelnen Entscheidungen über N{arktmechanisnren im Programm MARK,I:,I'S' koordinierr

werden.

Die Koordination erfolgt dabei nicht wie wie in N,[odellen allgemeinen Gleichgewichts durch

die Annahme vollkommener Konkurrenz, das heißt. indem Preise so bestimmt werden. daß fur

(angenommene) Angebots- und N achtia-qefunktionen keine Lagerbestandsänderungen
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eintreten Vielmehr wird im Srnne evolutionärer ökonomischer Modellierung angenommen.

daß Preise zunächst aufgrund bestimmter. expJizit ausfornrulierter Kriterien gesetzt werden und

erntretende Lagen'erdnderumgen zur Korrektur des P|eissetzungsVerhaltens bentitzt \\'erden

Eine zentrale Rolle spielen oflensichtlich die sektoralen. kurzfristigen Erwartungen und

Aktionen. wie sie in LXP.s und [,X[,s spezitiziert rvurden. Grafik 4 zeigt daher den Aufbau von

l--\Z.r und der von diesem Programm aufgerufenen Unterprogramme.

Gralik 4. Kurzfiistiee sektorale Aktionen

I  r $  i r l L r n g s h r l J u n !

l r . r r L i n  f l r .  L . r i  I  L r r f , j , l . f c

B e s l r n r r r r .  t l r e  I  n  p  L r  l  l  r  l  l  n  r  n  r  \  .  r  r  \

l J  ( .  r r n ,  r ,  e  d . r . l r , r L . t r r r .  f l . r r  r \  L .

r l  . s t i m m .  d e n  e u e n  K i I i t i l s l o . k

) l  c \ l r D r  m  c  t l  r r  \  r i r h l r r r r l  L \  n r  t o D r n l c n

Irrr Unterprograrnm l)EIIANI) werden sektorale Konsumnachlrage und Nachttage naclr

Nettoexporten nrittels sektoral geschätzter Gleichungen bestimmt Schließlich '"vird zu

lnvestitionen. Konsum und Nettoexporlen noch jeweils ern Zwölftel des öffentlichen Konsums

addiert um die monatliche. sektorale Gesarltnachfrage zu erhalten.

Dre nronatlrche Koordinationsleistung der Nfarkte, simulert im Programnr MAIIKIi'l '|. kann

tblcendermaßen darqestellt laerucn.
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Grafik 5 M arkt ko o rd rnat io n

Jtt.4llKl' IS

Festlegen der sekt oralen Transaktionsmengen

Bestimmung lon Überschußnachfrage/Angebot

Bestimmung der Lagerbestandsändenrng

Gervinnennvicklung

Reaktionen der Preise

E.influß der Kosten

Einl lu l t  r  on L'berschLrl lnacht lage Angebot

Kunrmulation der l\Ionatserqebnisse

Reaktion des Zinssatzes

Zunächst rvird die tatsiichliche Transaktionsrrienge als jene der kürzeren lVlarktseite festgelegt

Transaktionen rverden also zu anderen als den Gleichgewichtspreisen durchgefuhrt - als Folge

davon entsteht im Re,eelfall entweder Llberschußnachfrage oder Llberschußangebot. Während

das Uberschußangebot sich in Form von Erhöhungen des Lagerbestandes niederschlägt. kann

die Wahrnehnrung von Überschußnachfiage als das Eintreffen von Aulirägen, deren Lreferung

die momentanen Kapazitätsgrenzen sprengt. interpretiert werden.

Die Lagerr,'eränderungen bestehen somit einerseits in einem sektorspezifischen monatlichen

Schwund und andererseits in einem Lageraufbau, uenn nänrlich das Angebot größer als dre

Nachfrage war

Bruttogewrnne pro Sektor karnnen bei gegebenem, soeben als Transaktionsmenge bestimrnten

Absatz als Residuum zwischen Erlös und Kosten errechnet werden.

Als nächstes reagieren Preise und Zinssatz. Bei Preisen werden die zwei in der ökonomischen

Literatur üblichen Bestimmungselenlente verwendetl

Drlcrr.r richten sich Preise nach der Kostenserte der Produktion Steigende Arbeits- Kapital-

oder Vorproduktskosten werden auf den Produktpreis überwälzt Umgekehrt mussen tällende
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Kosten je nach Maßgabe des Konkurrenzdnrcks auch in fal lende Prerse. beziehungsrveise in

unterdurchschnittlich steigende Preise. umgesetzt werden. Die entsprechenden sektoralen

Gleichungen wurden ökonometrisch geschätzt

T,teitens reagieren Preise auf Ungleichgeu ichte. Ern Aufbau von Lagerbeständen laßt Prerse

tendentiell fällen. da er Lherangebot signalisiert. Parallel dazu kann aufdieses Signal auch mit

Linterauslastung der Kapazitäten reagiert n,erden. lm unrgekehrten Fall, der

Llberschußnachfrage, wird ein eventuell noch nicht voll ausgelasteter Kapitalstock rvieder

hochgefahren und zugleich wird auch der Produktpreis anziehen N, langels entsprechender

Daten wurden die hierbei verwendeten sektorspezifischen E,lastizitäten nur irn Zuge eines

Kalibrierungsprozesses festgelegt

Anschließend u,erden die jeweiligen Monatsergebnisse zum bisherigen Jahresergenis addien

Dadurch wird sichtbar wie aggregiefte Nachlrage und Einkommen sich bisher entwickelt

haben. und 'rvie als Folge davon die bisherige Ersparnisbildung der Unternehmer- und

Arbeiterhaushalte die Abweichung des Zinsatzes von der Trajektor ie des internat ionalen

Zinssatzes beeinflußt. Das Sparen der Haushalte wird hier durch eine explizite aggregierre

Spalfunktion ökonometrisch geschätzt Dieser Anderung des heimischen Geldangebots steht

eine ökononretrisch geschätzte Geldnachfrage gegenüber, die einzig Transaktionskasse

benrcksicht igt .  a lso vonr Volkseinkommen abhän_rr ig ist  Die ökonorretr isch seschätzre

Zinsfunktion benicksichtigt somit zwei Ernflußgrößen. den internationalen Zinsatz und die

Entwicklung des heimischen Saldos aus Geldangebot und Geldnachfrage

Um unrealistische Einflüsse der heimischen Entwicklung aufden Zinssatz zu unterbinden, wrrd

er so festgelegt, daß er sich monatlich um höchsten 0.05 Prozentpunkte ändern kann. Zrvar

kclnnten starke kurzfristige Schwankungen durchaus interessante Sirnulationsstudien zunt

Thema Zinssatzschock darstellen, die gegenwärtige Projektaufgabe schließt dies aber explizit

aus um die Etlekte plötzlicher Zinssatzschocks nicht mit anderen, längerfiistig wirkenden

Prozessen zu vermengen

Preise und Zinssatz sind in der so spezifizierten Modellierung also fleribel und tendieren ceteris

paribus durchaus. wenn auch sektorspezifisch unterschiedlich stark, dazu das Svstem näher

zunr Gleichgewicht zu bringen. Ob das Ergebnis ihrer simultanen Wirkungsweise dann anr

Ende des Simulationsjahres tatsächlich ein Zustand ist. der näher am Gleichgewicht liegt als

jener am Anfang des Jahres ist höchst tiaglich. Zuviele exogene Trajektorien, aber auch
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endogene Prozesse wie lnnovation. stören die Marktgleichgewichtspositionen in permanenter

und anhaltender Weise. sodaß tatsächljch nicht von einer langfristigen Arpassung an einen

fernen Gleichgewichtszustand gesprochen rverden kann. Das ist auch nicht das Ziel

er,olutionärer makroökonomischer Modelle lhre Aufgabe ist es vielmehr durch Simulation

aut2uzeigen in welchen wirtschaftspolit rschen Bereichen und auf welchen Märkten die sozial

anr ruenissten \vünschenswertesten Ungleichger'" ichte. beziehungsrveise Gleichgewichter. zu

entstehen drohen. wo also rvirtschaftspolitische lnterr,'ention anr dringlichsten nötig sein rvrrd

lm Programm S{ ilv'lMA RY.y werden letztendlich die wesentlichen Ergebnisse des

Wirtschaftsprozesses eines Jahres zusammengetäßt. Bisher noch nicht aggregiene Grdf3en

werden berechnet und die Datenstrukturen fur die Simulation des nächsten Jahres qerden

vorbereitet. Im Programm Rl:P)llI'S rverden Ergebnisfiles zur weiterverarbertung in EXCIEI-

erstellt. Da diese Vorgänge jedoch, wie r,iele andere kleinere Unterprogramme, liir die

Programmlogik unerheblich sind, sollen sie hier auch nicht dargestellt werden

a lJberschußangcbot anr
$ährcnd ct$a Prisoner's
( ; l e i. hgev i c h t.\ s i l u a l i an e n

Aüeilsnrarkl ist ein Beispiel f ir c\t (. ngleichgerl icrl das lntcnention verlangl-
Dilemma Situationcn in den Bereichen Innovation und öffentl ichc Giiter trpische
sind. die ebenfil ls. rreil sozjal nicht \\ i inschens\\ 'ert. Inten'ention \ 'erlanqcn
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4.2 Spezifizierung des lnformationssektol's

Wie berei ts weiter oben erwähnt ist  . . lnfbrmat ion" ein sehr unterschiedl ich venvendeter

Begri f f  ln einem in Kürze erscheinenden Buch (Hanappi 1997) wird insbesondere auf die

historische Entwicklung von ..lnforntalion" etwas näher eingegangen, rvobei das

Zusammenspiel zrvischen ..technischer 
'lnt-ormation", 

im Sinne von ,,Wlssen über

Produktionsverfahren" und .,ideologischer Information" im Sinne von ,,Wissen zur

N4achtausübung" wichtige analltische U nterscheidungen erlaubt In einer Reihc von

Forschungsarbeiten haben zwei der an dresem Projekt beteiligten Wissenschaftler eine Reihe

spezieller Aspekte der Infbrmation als Ware herausgearbeitet (siehe Egger & Hanappi 1993,

1994, 1995 und Hanappi 1997)

Lr Rahmen des vorliegenden Projektes ist Intbrmation allerdings eher im Sinne technischen

Wissens modelliert worden Ahnlich rvre in neueren Entwicklungen der Wachstumstheorie mit

endogenem technischen Fortschr i t t  (verglerche Roemer 1986. 1990 und Barro & Sala- i -N, lartrn

I995) s ind auch hier Bei träge zur Bestandsgröße technisches Wissen durch nicht- l ineare

Skalenerträge gekennzeichnet Anders als bei diesen Autoren, denen die Einbettung ihrer

Endogenisierung in das übliche neoklassische Wachstuntsnrodell r.vichtig rvar, orientiert sich

unser Ansatz aber eher an den anah'tischen Arbeiten von Lombardini (Lombardini 1996)

beziehungsweise ganz generell an der Tradrtion des Goodwin Modells (vergleiche fucci &

Velupi l la i  1988).  lnformat ion als speziel le Form pol i t ischer Interakt ion wird in der hier

durchgeführten Simulationsstudie nicht explizit gemacht. Obrvohl beide Aspekte eng verknüpfl

s ind und darüber hinaus der ideologische.{spekt -  man denke nur an die Entwicklungen int

Bereich der Telekommunikation - zunehnrend an Gewicht zu gewinnen scheint, hiitte eine

entsprechende Einarbeitung den prinzipiellen Rahmen des Projektes gesprengt

Der Informationssektor ist keiner der in der tiblichen VGR erfaßten wirtschaftlichen Sektoren.

Seine Definition stellt vielmehr eine der Autgaben des vorliegenden Projektes dar.

lnsbesondere die in Kapitel I erarbeiteten Richtlinien sind daher für die Spezifikation der im

N4odell venvendeten Input-Output-Matrix von größter Bedeutung. Dort wird im wesentlichen

von der Definitron von,.lnformatronsberufen" ausgegan-_qen. also r,on der value-added Seite der

I-O Matrix. Ein Herausrechnen der ,Ar:teile des I nformationssektors aus jedent der

herkömmlichen Sektoren gemäß seinem Anterl an I nlormationsarbeitern ist denrnach.

zumindest fur den Vektor der direkten Arbeitsinputs. dre gegebene Vorgangsweise. Tabelle zl. I

256
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zeigt die Ausgangstabelle des Jahres 1995 flir zehn Sektoren sowie die sektoralen

Informationsbeschäft i gten dieses Jahres.

Tabelle 4.1 Intermediäre Verflechtung in Milliarden Schilling

Wird angenommen, daß in ledem Produktionsprozeß. hier also in jeder Spalte, ein

lnlormationsprozeß verborgen ist, der proportional zum Anteil der lnformationsbeschalligten

an den Gesamtbeschäftigten ist, so läßt sich für jeden Sektor der Teil herausrechnen, der nicht

Informationsverarbeitung ist. Die von den Sektoren subtrahierten Werte können dann in einer

neuen Spalte, einem synthetisch entstandenen Informationssektor, summiert werden

In einem zweiten Schritt muß auf die intermediäre Verteilung des Produktes Information. also

auf eine zusätzliche Zeile der Verflechtungsmatrix, bezug genommen werden. Da hierliir keine

österreichischen Daten zr-lr Verfugung standen wurde auf die in der deutschen

Verflechtungsrnatrix des Jahres 1991 vorliegenden Proportionen zunickgegrifl'en Für

Deutschland liegen Daten fiir dre Produkte ..O11'ice & computrng machinery", ,,Electrical

apparatus, nec". , .Radio,  TV & communicat ion equipment" und , ,Communicat ion" vor die als

Näherung der Produkte des lnformationssektors gelten können. Verwendet man nun die

deutschen Proportionen um in jedem Sektor den Anteil intermediärer lnformationsinputs am

gesamten, intermediären lnput zu errechnen, so entsteht eine Zeile des neuen Sektors 11, des

synthetischen Informationssektors. Da die Surnme intermediärer Inputs konstant bleiben soll,

müssen entsprechende (nun in Sektor I I zusammengefaßte) Teile von den Sektoren subtrahiert
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werden in denen der Informationssektor bisher implizit rvar. Das ist für die ersten

genannten Produkte der Sektor 5 und fur das vierte Produkt Sektor 10. Wiederum wurden

deutschen Proportionen zur Ermittlung der Arteile verwendet. Auf analoge Weise wurde

lnformationssektor bei den Endnachfragekomponenten konstruiert

Die solcherart entstandene neue Verflechtunqsmatrix hat elf Sektoren und ist in Tabelle

darqestellt.

Ein eigenes Problem, das zuvor noch gelost werden mußte, war die Konstruktion der üblicnen,

in Tabelle 4 I dargestellten Verflechtungssmatnx fur das letzte beobachtete Jahr 1995 Die

derzeit fur Österreich zur Verfügung stehende lO-Matrix ist hochaggre-uiert ( 1 0 Sektoren) und

wurde mittels RAS Verlahren und dem vorhanden Datenmaterial für intermediäre Inputs und

Outputs aus der letzten existierenden lO-Matrix des Jahres 1983 {ilr das Jahr 1994

hochgerechnet Es ist klar, daß eine empirische Ernrittlung einer solchen Matrix jeder

algorhitmischen Fortschreibung vorzuziehen wäre (vergleiche Schnabl 1994, S. l-82),

angesichts der Tatsache, daß eine solche in der näheren Zukunft nicht zu erwarten ist, scheint

die hier getroffene Vorgangsweise jedoch immer noch besser zu sein als zur Gänze auf die

Benicksichtisuns intermediärer Prozesse zu verzichten.

Sowohl fur die Konstruktion einer aktuellen österreichischen Input-Output Matrix als auch liir

die Berechnung eines synthetischen Informationssektors sind also durchaus heroische

Annahmen zu treffen, die einzig dadurch gerechtfenigt werden können. daß intermediäre

Verflechtungen fur die Abschätzung der makroökonomischen Effekte der Dynamik neuer

lnformationstechnologien so zentral sind. daß sie jedenfalls benicksichtigt werden müssen. Die

getroffenen Annahmen sind plausibel und harren empirischer (vorläufiger) Verifikation oder,

im Sinne Poppers, endgültiger empirischer Falsifikation.
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Tabel lc 4.2:  Input Output Strömc mit  lnformat ionsektor (1995, Mrd. ö.S.)
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4.3 Endogene Dynamik

Schon in der Beschreibung des theoretischen IrJodells ist auf den simulationstechnischen

Ablauf des Modells überblicksartig eingegangen worden. Okonomische AktivitAt geht von

ökonomischen Akteuren aus. Das sind zunächst die zentralen lnstanzen, die hier hauptsächlich

in der langsamen Dynamik modellien wurden - der Staat betreibt Fiskalpolitik. die Spitzen der

Sozialpartner beslimmen die Arbeitsmarktprozesse und ähnliches Danach agleren

Unternehmen und legen ihre Angebote f'est. Vor jeder Entscheidungen entwickeln die

ökonomischen Transaktoren jeweils explizit modellierte Erwartungen mit denen sie die

Konsequenzen ihrer Handlungen abzuschätzen versuchen unr innerhalb ihrer ,,beschränkten

Rationalität" optimal handeln zu können. Das Argebot trifft auf Nachfrage. Das ist einerseits

wiederunr Intermediärnachfrage und Investitionsnacbfrage der Unternehmen, andererseits aber

auch Konsumnachfrage der Haushalte, öffentlicher Konsum und Nachfrage des Auslands. Alle

diese Prozesse hauprsachlich privatwirtschaftlicher Akteure sind einer schnelleren Dynamik

unterworfen.

Erst nachdem alle Transaktoren ihre Aktionen durchgefuhrt haben beginnen die l\lärkte zu

wirken und riber Lager-. Preis- und Zinsdynamik (etrvas langsamer auch über Lohndynamik

und Erwerbsquote) diese Aktionen z'o koordinieren. Die marktwirtschaftliche

Koordinationsleistung ist hierbei unvollkommen, ja die Unternehmen selbst untergraben diese

Koordination durch ihre systematischen Innovationsversuche: Ständige. ungleichmäßig

steigende Produktivitat erschwert die Absatzplanung und die stärkere rverdende sektorale

Verflechtung unterstützt Prozesse des Mitreissens durch benachbarte Sektoren5.

ln einem solchen Unrfeld sind allgemeine anahtrsche Resultate des Modells nicht zu erwarten

Statt dessen sind fur eine vorgegebene Schätzung der rvichtigsten Teile der Hypothesen

quantitative Abschätzungen der Effektivität bestimmter Politiken das anzustrebende

Erkentnisziel. Die rvichtigsten Schätzungen von wurden mit OLS geschätzt und sind bis auf

wenige Ausnahmen qut gesichert Es gibt zwar zweifellos noch sehr r,'iel Raum zur

Verbesserung der einzelnen ökonometrischen Hypothesen, der durch Einarbeitung in die

Probleme einzelner Wirtschaftssektoren fur zuktrnflige Studien genützt werden sollte, in

Anbetracht der Notwendigkeiten einer Gesamtanalyse sind die Resultate jedoch durchaus

zufriedenstellend.

r ..Benachbart'' bedculet hier. daß starke Fonrard- unüoder Birckrr ard-Lirrkascs bcstehcn
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Die Form der Schätzgleichungen lblgt weitestgehend der üblichen ökonomischen

lnterpretation der jeweiligen Funktionen So ist dte h^,eslitidtsnachfrage im allgemeinen von

Akzelleratoreffekten und relativen Faktorpreisen, also Zinssatz versus Lohnsatz, abhängrg

Konsumfunktionel sind meist vom Typ Kaldor'scher Konsumfunktionen, das heißt, daß

Unternehmer und Arbeiterhaushalte untelschiedliche Konsumneigungen besitzen. Für den

Außenhandel gilt, daß Exporle wesentlich vorn Wirtschaftswachstum des Auslands abhängen,

während Importe durch die inländische BlP-Entwicklung beeinflußt werden. Im Sektor

,.Sonstige Dienste" wurden zusätzlich Funktionen fur die wichtige Teilbilanz ,,Tourismus"

geschätzt. Auch hier scheint ein Ausbau zu einem eigenen Modul erstrebenswen.

Wechselkurseffekte wurden Iiir die vorliegende Simulation nur schwach berücksrchtigt, ihr

Einfluß wäre sonst so stark. daß sie alle anderen Efi-ekte dominieren würden. Die Preis-Lohn-

Dynamik erklärt Prei:hildurg durch Aufschlagskalkulation auf Lohn- und Kapitalkosten

während in die Lcthnlinktrore rr wiederum envartete Inflation und Produktivitätsentwrcklungen

eingehen.

Die Datenbasis fur die Schätzgleichungen rvurde aus dem Datennraterial unterschiedlicher

Quel len. zunr Großtei l  jedoch aus Zei treiben der WlFO-Datenbank konstruien. Der Value-

Added Teil der Datenbasis besteht aus nominellen, kalibrierten Werten, die daniberhinaus noch

mit einem gemeinsamen Proportionalitätsftrktor an die Werte der Ausgangs-lnput-Output-

Matrix angepaßt rvurden. ln der Tat stellt die dargestellte Datenbasis der historischen

Entwicklung von 1976 bis 1995 selbst schon ein bemerkenswertes, und diskussionswürdiges,

Theorieelement dar. Schon dort zeigen stch dre großen historischen Trends, die über die

ökonometrischen Gleichungen auch in die Prognosen hrneinwirken. Das Ausgangsjahr 1976

wurde nicht zuftillig gewählt. Mitte der 70er Jahre beginnt weltwirtschaftlich eine neue Ara

Die uneingeschränkte ökonomische Vorherrschaft der USA beginnt zu kippen, was sich nicht

zuletzt bereits 1971 durch den Zusanrnrenbruch des Systems stabiler Wechselkurse

angekündigt hatte. Weltweit beginnt der wirtschaftspolitische, konservative Roll-back,

Konjunkturkrisen verlaufen plötzlich in allen lndustriestaaten synchron. Auch wenn Österrerch

zu Beginn der Periode scheinbar noch einen eigenen Kurs steuerte, so wurde es doch

zunehmend in den neuen Stil der Wirtschaftspolitik gezogen. Und dieser war ein markant

anderer als in den Nachkrieesiahren davor.

261
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Auch darin offenbart sich das ökonometrische Dilemnra der N{akroökonomie Da ihre Basrs

meist Jahreswerte sind und ein einigermaßen einheitliches gesamtwirtschaftliches Klima nie

länger als höchstens 20 Jahre vorherrscht. sind ihre Zeitreihen von chronischer Kürze Die

statistische Güte der Gleichungen ist daher notwendig mangelhaft. auch Ländervergleiche

können hier nicht viel helfen. da nationale Besonderheiten ähnlich schrver wiesen $ie

historische Bniche der Wirtschaft spolitik.

Um dennoch bündige Aussagen zu erhalten wurde die Modellstruktur für

Simulationsexperimente im Sinne kontparaltver l)ynanik venvendet. Die endogene Dvnamik

des Modells wird mit unterschiedljchen exogenen Trajektorien unterlegt und die entstehende

Dtffere z der Pfade der v'esenllichttr endoganen Zie/variahlert '"vird ökonomisch interpretiert

Damit wird nicht nur das Basisszenario in seiner Bedeutung entlastet - die Differenz zu diesenr

ändert sich bei moderater Variaton desselben kaum - es nickt auch der eigentliche

Untersuchungsgegenstand, die unterschiedlichen Politiken, stchtbar ins Zentrum der

Argumentation Das nächste Kapitel geht daraufnäher ein.
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4.4 Exogene Dynamik

Ein wesentlicher Teil jeder Simulationsstudie rst die Entwicklung der Szenarien Einerserrs

sollten diese unterschiedlich genug sein um griffge Aussagen bezüglich der lmplikationen

bestimmter Politiken zuzulassen, andererseits sollten sie aber Ergebnisse liefern, die nicht allzu

unrealistrsch sind lrl r,'orliegenden Fall vnar insbesondere die Formulierung einieer weniqer. lr

.tich kottsi.stt:rrt s/ Se1s von Maßnahnten wichtig, Maßnahrren die einerseits muti_Be trnd

schwache lnten,ention. aber. rvie sich zeicen wird. auch unterschiedliche Verleilungsr.virkunqen

von lntervention exemplarisch sichtbar machen sollten.

Bevor jedoch auf diese Szenarien eingegangen wird soll noch der Hintergund vor dem sie die

Entwicklung der nächsten zehn Jahre beeinflussen. der Basislauf, kurz dargestellt werden.

4.4.1 Der Basislarr f

Die grundlegende Prognose von 1996 bis 2005. der Basislauf, schreibt im wesentlichen die

Entwicklung der Jahre 1976 bis 1995 lort. Das kommt zum einen darin zum Ausdruck. daß die

fur diesen Zeitraum qeschatzten Gleichungen auch weiterhin unterstellt rverden, zum anderen

rverden auch fur andere. nicht durch Schätzgleichungen f'estgelegte e\oqene Größen durchaus

undramatische Weiterentwickluncen anqenommen werden:

Die österrerchische Bevölkerung wird in den nächsten zehn Jahren nur schlvach (0,6% pro

Jahr) zunehmen, es kommt zu keinen Schocks durch internationale Wanderungsbervegungerr

Für die internationale Wirtschaftsentwicklung u ird ein Wachstum von 3 o.'ä unterstellt. ebenso

eine 3-prozentrge lnflationsrate des Auslands Die Wechselkurse bleiben konstant, es konrnrr

zu keinerlei Schocks durch den Versuch der Einfuhrung des ELIIIO, auch die Frage der

osterweiterung der Europäischen union wird ausgeklammert lnternationale Zinssatze

verharren auf dem dem derzeitigen Niveau, auch von hier kommt es also nicht zu zusätzlichen

Impulsen. Gegeben alle diese Randbedingungen käme es in Osterreich -eemäß AUSTRIA j zu

der in Graphik 6 dargestellten Entwicklung der wesentlichen, rvrrtschaftspolitischen

Zrellrrößen.



Graphik 6: W irtschaftspolitische Zielerreichung im Basislauf
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Auf den ersten Blick mÖgen diese Ergebnisse ernüchternd aussehen. Das reale

Wir-tschaftswachstum kann sich nicht grundlegend erholen, sontlern schwankt mit einel

schwachen Konjunkturerholung zu Beginn des nächsten Jahrtausends zwischen 0 und i

Prozent. Die Arbertslosenrate steigt stetig an und erreicht gegen Ende des Prognosezeitraunls

das in der Europäischen Union heute bereits herrschende Niveau. Die Staatsverschuldung kann

zuar kurzfristig in die Nahe der fur die l\'laastricht Kriterien nÖtigen 3% Defizitquote gebracht

*,erden. kann aber infolge des Ausbleibens von Wirtschaftsrvachstunr nicht dauerhall gesenkt

rverden und verschlechtert sich gegen Ende des Prognpsezeitraulrls bedrohlich Andererseits ist

zu bemerken. daß schon ein schlvaches konjunktr-rrelles Zwischenhoch hier Abhilf-e schaffen

könnte - und ein solches scheint sich im Jahr 2005 anzukündigen Einzig die Ent'"i'icklung der

Nettoexportquote und der lnllationsrate slnd als positiv zu werten. Auch das ist aber Yin

schaler Trost. da Inflationsbekämpfung in Zeiten anhaltend depressiver Wachstumsentwicklung

noch nie das große Problem $'ar und die Entwicklung des Außenbeitrags eben durch

ausblerbendes \ \ 'achslunt der l rnpone zustande konrmt

Und doch sollte diese enttäuschende Entwicklung der österreichischen Wirtschaft nicht

erstaunen. da es sich hier eben um eine Fonschreibung eines Zeitraums mit fallenden

Wachstumsraten und steigenden Arbeitslosenraten handelt Eines Zeilraums vehenrenter

umverteilung von den unselbstständig Beschaftigten zu den Unternehmen6 und des dadurch

6 Im Jahrc 1980 bctrug dcr Anteil lon Einkomnen aus Bcsitz und Urlenchmrnrg ct$'a j0"1, dcs

Volkseirkomntens. im Jahre 1995 *är dicscr Anteil aufcirka 4()'Z' Sestregenl



bedingten Kaufkraftverfälls. Eines Zeitraums schließlich in dessen letzter Phase dte

verteilungsmäßig rnzwischen besser gestellte unternehmerschaft aufgrund ihler Klein- und

Mittelbetriebsstruktur den Anlauf in die Konkurrenz rnit multinationalen Unternehmen der

Europäischen ur.rion durch ein Arschwellen der Konkurse bezahlen rnußten - wodurch auch

von dieser Seite Kautkraft ausblieb. Bedenkt man diese Prozesse. so mutet die hier vorliegende

Basisprognose beinahe optimistisch an

Alfe Ergebnisse einzelner Szenarien werden in der Folge als t)ilJerenz tu detl ,r'.tchslun'v ulen

Ller zictgra)/Je dieses Basislaufes dagestellt. Beträgt also zum Beispiel die Differenz der realen

wachstumsrate in einem Szenario I Prozent. so heißt das, daß wenn dre wachstumsrate im

Basislauf 0 Prozent war, sie im Szenariolauf I Prozent war. Da sich diese Differenz hei

schwacher Anderung des Basislaufs nicht ändert ist sie von dessen spezieller Ausplägung

relativ unabhängig. allso allgemeiner gültig als dieser. Auch wer also die Realitätsnähe des

Basislaut'es bezrveif'eit, kann durchaus davon ausgehen' daß rvenn kein dlastischer

wlrtschallsaufschwung erfolgt (sei er nun durch einen plÖtzlichen Boom in Deutschland oder

durch eine geniale wendung österreichiscirer wirtschaftspo)itik induzien) die angegebenen

Differenzen weiterhin gültig sind

4.4.2 Szenarien zur Förderung der Informationsgesellschaft

Die im Simulationsmodell untersuchten Szenarien wurden in Teil I dieses Berichtes bererts

eingefuhrt und dort auch inhaltlich gerechtfe(igt. Hier seien sie nur kurz zusamrnengelaflt und

ihle Utnsetzunrt rns Modell  skizziert

Das erste Szenario, im folgenden ,,Nnchfrugepolitll" genannt, versucht die Nachfrage nach

Informationsgütern und Informationsdienstleistungen anzuregen. Dies rvird über eine ErhÖhung

der Staatsausgaben in der in Teil 3 angegebenen GrÖße rm Modell abgebildet Darüber hinaus

wird angenontmen, daß sich der priYate Konsum der Haushalte im I nformationssektor.

angeregt durch das Engagement der öffentlichen Hand. ebenfalls erhÖht; und zwar insgesamt in

gleicher Höhe rvie die Kosten des Staates fur die Netzknoten. Schließlich werden auch die

Unternehmen des lnformat i t rnssektors in der angegebenen Form subvent ionien

,,Nachftagepolitik" rvird fur drei Jahre. 1999 bis 2001 ' betrieben
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lm zweiten Szenario, kurz,Angebot.spr.r/r/rl' ' genannt, drucken sich die angegebenen

Interventionen als eine Erhöhung der Löhne im Informationssektor um den in Teil 3

angegebenen Betrag aus. Finanzien wird diese Llnterstützung durch eine Erhöhung der

Lofrnsteuer irr qllen Sekloren Was also studiefi rvird ist eine Angebotspolitik, die rm

uesentlichen auf L.lmverteilung der SteuerbeJastung hinausläul1 Die ldee gr.instiger Zinssatze

urlrde auf Subventionen für Llnternehmen des Informationssektors umgerechnet und ebentälls

rn diese Politik hineingenommen ...{ngebotspolitik" wird etwas länger als,,Nachtiagepolitik".

nämlich von 1999 bis 2003. betrreben

Der Maßnahmenkatalog ,,Ordnungspolitik'' war am schwierigsten in ein operationalisierbares

Maßnahmenpaket umzusetzen. Folgende Lösung wurde gewählt: Der Staat zieht sich aus dem

Informationssektor zunick (Post, Telekomnrunikation) wodurch ihm Einnahmen entfallen, die

wrederum bei Privatunternehmen dieses Sektors als Erhöhung ihrer Gewinne zu Buche

schlagen. Wie schon im vorigen Szenario r'"urden die angegebenen niedrigen Zinssätze in

Subventionen umgerechnet und an die Unternehmen verteilt. Da aber Ordnungspolitjk auch

internatronale Verf lechtung und damit  heimische aber auch ausländische lnvest i l ionen anregt,

wurde eine Erhohung der lnvest i t ionsnachfrage des lnfornrat ionssektors um 109'0

angenommen. Letztlich tiihn die Liberalisierung laut Annahme auch zu einer lO-prozenti,gen

Steigerung des Konsums an lnfbrmat ionsgütern - ausländische Anbieter könnten aegressrver

werben und preisgünstiger anbieten Auch ..Ordnungspolitik" wird vom Jahr 1999 bis zunr Jahr

2003 betrieben

Letztlich, und am umfangreichsten, wurde das Szenario ,,Biltlungspolitik operationalisiert.

Zunächst ist festzuhalten, daß dieses Szenario ein sehr langfristiges, von 1998 bis 2005. ist. Es

sieht schwerwregende Anderungen im Bererch Schulen, Universitäten und Erwachsenenbildure

vor, die nicht nur Sachkosten sondern auch diese massiv übersteigende Personalkosten vor

Träger dieser Kosten ist der Staat, nur de:- Bererch Erwachsenenbildung wird über eine

Erhdhung der Gewinnsteuern finanzierl Eine Llbersicht Liber die auf Teil 3 aufbauenden

Gesamtkosten dieses Szenarios gibt  Tabel le 4 3.  , ,Bi ldungspol i t ik '  bedeuret jedoch nichr nur

hohe Kosten, sie zeitigt auch enorme Wirkungen. Eine wesentliche Auswirkung w,ird in der

Zunahme der Anteile der Inlorniationsarbeiter modelfiert. Da diese auch nachgefiagt werden

müssen um Beschäftigte zu sein ermöglicht das Modell ein stärkeres Wandern der

Arbeitsanbreter dieses Bereiches zwischen den Sektoren Das wirkt srch auch als Bremse gesen
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die Divergenz der Arbeitslosenraten in unterschiedlichen Sektoren aus. Universitare Forschung

wirkt mit einer Verzögerung von zwei Jahren zusätzlich auch auf die Innovationstätigkeit der

Unternehmen, und zwar über eine Erhöhung der öffentlichen F&E Ausgaben in Höhe von 800uir

der zusatzlichen Ausgaben an den Unir,ersrtäten. Letztlich erhoht die ,.Brldungsoffensive" auch

den privaten Konsum an lnformationsgütern - und zwar in langsam ansteigendenen Raten,

sodaß im letzten Jahr dieser Konsum um l0% höher liest als im Basislauf.

Alle vier Szenarien sind als ein.seitige lnterventionen konzipiert. lnr Falle

lntervention ist klarerweise eine Mischung r,on Politiken sehr oft möglich

elner realen



Tabelle 4.3: Szenario

Kosten
Schu len

Vernelzung
A H S U a

Bild u ngsoffens ive

Ja  n r

Gesamt
erfaßt

Gesaml
erfaßt

Gesamt
erfaßt
neL
pro Schule n 1000ö5
3 5

8
2 5

Lehreranzahl
betroffen
Lehreranzahl
betroffen
Lehreranzahl
betroffen

'1998 19S9

831
250 499
250 249
1777
2 1 3  4 2 7
213  214
6531
1 S 5 S  3 9 1 9
1959  1960

1620  5  1620  5
1452 1852
10000  10000
15672 15680
4497 5 4900
2000 2000
36 042 36.0525

377 46
11356 22666
43831
5254 10532
36208
1 0 8 6 1  2 1 7 2 7
27470 54925

156  1061
1760k

629190
11072

332  158  664  T31

368  200  700184

2000 2001 2D02

748 748 748
245

640 853 1066
213  213  213

5878 5878 5878
1959

1617 745 5 145 5
1848 852 852
10000  s000  s000
15672
4491 5 48975 4900
2000 2000 2000
36  0345  13  495  13  4975

33976 33976 33976

15786 21040 26294

32588 32588 32588
82350 87604 92857

995 740 1059 266 1122 793

1031 774 1072761 1136 291

5878 5878

2003

74a

1279
213

5878

2004

148

1279

2005

748

1219
H S  u . a .

VS  u .a

E  n r i ch lung :
Standleitung
Landesknolen
Personalkosten
Einwahl
Modems
Warlung u ä

Summe n lvl i  l .öS
Lehrerfortbi ldung Informatik
A H S U a

H S u a

V S u a

145 5
852
5000

4897.5 4897 5 4900
2000 2000 2000
13  495  6  8975  6  I

33976 33976

31547 31547

32588 32s88
9 8 1 1 1  9 8 1 1 1

33976

31547

32588
98 '111Summe der Betroffenen

Beschäfi igle in Sektor 10 (95)
Anterl  der Betroffenen

Lohnsumme in  Sek to r ' 10 In  M i l l  öS  (95 )
davon an Betroffene

Annahme: 3% des Geha tes fur Bi ldung
Summe in N.4i l l .  oS

Gesamtkoslen Schulen

1186 320 0 000 0.000

1199 815 6  898 6  900



Tabelle 4.3: Szenario

Kosten
Unrversitä1en

EDV-Ausstattung
Beschäftigle

Erwachsenenbrldung
Kurse

Kosten pro Kurs

Bildu ngsoffensive (Fortsetzung)

Antei l  an Beschaft iglen in Sektor 10
de ren  Lohnsunme rn  M i l l oS  (95 )

Anfahme 5% des Gehaltes fur E ldung
Summe in N,4rl l  öS

Gesamtkoslen Universi läl

n Mrl l  oS

beruf l ich
bfei ler  (n icht  Frerze[)
Insgesaml
i n  1 0 0 0 .  o S

1998  1993
70 70
16700  16700

107 ' / "
6731

337 337

407 40i

70000
30000
100000
1 2

1 2 0 0

120

2000
1A'16700

337

407

337 337 337 100 100

367 367 361 130 130

2001
30
16700

2002
30
16700

124

1 .558

2003
30
T6700

120

1 5 5 9

2004
30
16700

1 0

1.623

2005
30
16700

1 0

1 6 8 6

(Annahme 500 oS pro Slunde 24 Slunden)
Gesamlkoslen a ler KLrrse n N,' l i l l  öS

Annahme ALrlstockLrng des Kursangeboles
um 10% fur 6 Jahre

Kosten:

Gesamtkoslen der Bi ldungsoffensive in Mrd. öS

120

0 895

120

1 227 01470  147
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4.5 Resultate der Simulation

Die Simulationslaufe zeigen eiüge gerrcrellc Ligcnschoften von Initiativen im Bereich

lnfirrmationstechnolocien sehr deutlich. Es sind dies.

Die in Kapitel 3 angefuhrten, erwarteten gesamtr.l'irlschaftlichen Auswirkungen sind in ihrer

qualitativen Richtung meist korrekt. Sie tällen jedoch quantitatrv meist wesent[ch

schwächer aus als gemeinhin innerhaib der lnformationsindu strie erwartet rvird Ein

nachhaltiger Wirtschaflsaufschwung in Osterreich kann von der ,.lnformation Technology

Revolution" alleine nicht erwartet werden

Dies gilt insbesondere lir den Beschäftigungse{Iekt Wo es hier zu starken Veränderungen

komnrt (im Szenario ..Bildungsoffensive" negativ und bei ..Ordnungspolitlk" eher positir')

rvird dieser Effekt in der Gesamtbeschäftigung immer noch nur schwach sichtbar. da

lntbrmationsarbeiter meist bloß herkömmliche Arbeitskräft e substituieren.

Es ist wichtig zwischen schwach wirkenden und stark rvirkenden Szenarien zu

unterscheiden. lnsbesondere neutralisieren Subr,entionierung und gleichzeitige Finanzierung

durch Steuererhöhungen den gesamtrvirtschaftiichen Effekt oft bis zur Unkenntlichkeit.

,.N achfragepolitik" und ,,Argebotspolitik" srnd in der Form und Größenordnung in der sie

operatronalisiert wurden ,,schwache" Politiken. .,Ordnungspolitik" und ..Bildungspolitrk"

sind demgegenLiber. .starke" Pol i t iken.

Politiken srnd auch in ihrer Verteilungsr.i irkung zuordenbar. Gängige Vorurteile werden

durch die Simulationen bestatigt: ,,Nachtiagepolitik" und (in Sinne von Qualifikation.,t

.,Bildungsoffensive" begünstigen eher die Arbeiter und Angestellten während

,,Algebotspolitik" und,.Ordnungspolitik" die Llnternehmer begLlnstigen

lnr einzelnen stellen Graphik 7 und 8 einen Vergleich der Effekte der vier Politiken auf die

reale Wachstumsrate dar Graphik 7 zeigt die beiden schrvach wirkenden Politiken.

,.Nachtiagepolitik" wirkt 
"vährend 

der drei Jahre ihrer Durchfuhrung wachstumslbrdernd,

scheint sich aber in der Folge rvieder auf das alte Wachstumsniveau einzupendeln Im Schnitt

ist die Wachstumsrate real doch um einen ueringen Betrag gehoben worden, es rst allerdings

fraglich ob das nicht durch die stärkeren unliebsamen Konjunktureffekte wettgemacht wird.



makroökononischc Auswirkungcn ncuer Informationstechnologien 271

..Argebotspolitik" ist demgegenüber wachstumsneutral, was wohl mit der Forrn ihrer

Finanzierung zusammenhängt.

Graphik 7

Vergle ich Wachstum
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Anders sieht es bei den ,,starken" Politiken aus. ..Ordnungspolitik" gelingt es einen relatir

hohen Wachstumspfad zu realisieren. der auch nach Beendigung der Initiative im lahr 2003

noch zu tragen scheint. Erst im letzten Prognosejahr fuhrt der schwere

N{assenkrauftkral}sschwund zu einem Wachstumseinbruch. Die in Teil 3 angedeutete

N4oglichkeit, daß gestiegene Profitabilität ausländische lnvestoren anlocken könnte die den

Aufschwung weiter tragen, scheint angesichts des geringen Arstiegs der Profitabilität sehr

unwahrscheinlich zu sein

Graphik 8
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Demgegenüber zeigt die ..Bildungsollensive". daß sie nach einem ersten Wachstumsschub in

der mrttleren Phase Wachstumsverluste bedeutet und sich erst gegen Ende wieder dem alten

Wachstumspfad nahert. Hier wird deutlich, daß ein grundlegender Technologieschub, nach

anftinglicher Beschäftigungswirkung in der Folge auch technologische Arbeitslosigkeit

bedeutet. Was hier nicht sichtbar ist. ist. daß Osterreich am Ende des Prognosezeitraums ein

umstrukturiertes Arbeitskräftepotentral besitzt und damit am Weltmarkt wesentlich bessere

Wachstumschancen als im Basislauf hat.

Graphik 9

Vergleich Budgetdefizit
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Ein Vergleich der Wirkungen auf das Budgetdefizit zeigt, wenig überraschend, daß

,.N achflragepolitik" aus dem Staatshaushalt zu finanzieren ist. während die ,,Angebotspolitik"

nicht nur wachstumsneutral sondern auch budgetneutral ist. Bedenklich scheint, daß das

Budgetloch der .,Nachfragepolitik" von einem Viertel Prozentpunkt ein permanent sein dürffe,

während ihr Wachstumsimpuls nur temporär war.
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Graphik l0

Vergleich Budgetdefizit
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Die einzige Politik die die Defizitquote nach einer antlnglichen Verschlechterung langfristig

tatsachlich zu verbessern scheint ist die ..Ordnungspolitik". Gravierende

Finanzierungsprobleme ergeben sich demgegenLiber bei der ,,Bildungsoffensive" Wie schon

erwähnt handelt es sich hier hauptsachlich unt Personalkosten. Da bei derartig schwachem

Wachstum nicht mit den üblichen fiskalischcn N4aßnahrnen flnanzien rverden kann, macht

Graphik 10 klar, daß eine derartige Bildungsofttnsive auch die Erschließun-el neuer staatlicher

E innahnrequellen inrplizierl.

Graphik I  I

Vergleich Inflationsraten
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-B ldungsoffensive

Jahr

Da in den berden ,.schwachen" Szenarien kaum Intlationswirkungen zu verzeichnen sind zeigt

Graphik ll nur die beiden anderen Politiken lnsgesanlt durchläuft die lnflation im Zeitraum

der Politiken eine parallele Konjunkturschu'ankung. u'as jedoch angesichts der niedrrgen

Absolutwerte der Inflation kaum Auswirkungen haben dürlre
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Graph ik  l 2

Vergleich Netloexporte

- Nachfrageorientrene
Poli trk

--a- Ordn!ngspoli t ik

-Bl ldungsoffens ve

Jahr

Graphik 12 zeigt einen Vergleich der Nettoexporte. Das Szenario ,.Angebotspolitik 
' wurde

auch hier wegen seiner schwachen Effekte nicht benicksichtigt. Auffallend ist hier, daß alle drei

Szenarien gegen Ende des Prognosezeitraunrs zu einer ausgeglicheneren Leistungsbilanz

gelangen als der Basislauf. Besonders markant zeigt sich das bei der ..Ordnungspolit ik" Hier

durften lmpone erheblich leichter fallen als im Basislauf

Schließlich lzißt sich noch der relative Effekt auf die Beschäiigung verglerchen.

'l'abelle 4.4: Beschäftigungseffekte

RelatiYer Effckt auf dic Gesanttbeschüftigung

1998 1999 2000 2001 2( \02 200 5Ja hr

Nachfrageoricntlcrtc Polit ik

Angebotsoncnticrtc Poli l ik

Ordnungspolit ik
Bildungsoffensrvc

2001

.) l o l 506 126 201 36()

.) 0 -6 -11 -32 l 9 -22

l) 0 -6u5 - 2 t 6 9 -+166 12656 j (  t 6 .'71
-3112 - r 6 l 7 1 0 9 6 252'.7 3 9186 1 2 6 1 9 15t0 .1

Hier zeigt sich klar, daß der stärkst und nachhaltigste Effekt von einer ..Bi)dungsofi'ensive '

ausgeht - hier tritt massiv technologische Arbertslosigkeit auf Auch hier also ern Hinweis auf

die rverterreichenden Implikationen eines solchen Szenarios: es verlangt nach einet

Neuverterlung von Arbeitszeiten. Demgegeniitrer bleibt selbst der stärkste Effekt der anderen

Politiken, die Erhöhung der Beschaftigung im Szenario ,,Ordnungspolitik" im Jahr 2003

gesamtwinschaftlich gesehen schwach. Selbst dieser größte Effekt verringert die

Arbeitslosenrate nur um einen Drittel-Prozentpunkt. Daraus sollte klar werden. daß
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Technologiepolitrk alleine sicher nicht geeignet ist die großen Aufgaben der

Brschäft igungspol i t ik zu ioscn

Mittel- bis langfristig kann wohl technischer Fortschritt nur zu Kürzung der Tages- und

Lebensarbeitszeit führen, seine Forcierung durch Technologiepolitik muß demgemäß zu einer

Verschärfung der Problematik beitragen

Zuletzt sei noch die Verteilungsrvirkung der betrachteten Szenarien kurz verglichen. Wie

Graphik l3 und l4 zeigen, ist ,,Ordnungspolitik" durchgängig gut und ,,Nachfragepolitik"

durchgängig schlecht fur die Profitraten Die beiden anderen Politiken erzeugen KonJunkturen

der Profitraten

Graphik l3

Relative Profitraten

Graphik 14
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Fur die Reallohnzuwächse gilt, daß die..starken" Politiken sie rn einen stärkeren, jedoch kernen

unterschiedliechen Konjunkturverlauf treiben (Graphik l5) Im Schnitt dürfte hier dennoch die

.,Bildungsoffensive" geringfugig vorteilhafter sein. Die .,schwachen" Szenarien zeitigen hier

keine vergleichbaren Wirkungen

Darnit ist klar. daß aus gesamtwirtschaftlicher Sicht einige der aus partialanalytischer Sicht oft

\(rrgetragenen Thesen zur Wirksamkeit der neuen lnformationstechnologien zumindest fijr dre

osterreichische Situation in den nächsten zehn Jahren zu relativieren sind. Es gibt zrvar einzelne

lndizien für die oft beschriebenen positir,en Beschälligungseffekte, doch längerfristig schei:ren

sie jedenfalls durch negative Effekte donrinien zu rverden. Wachstumsimpulse sind tenrporar

gegeben, sind jedoch im Regellall vom Versiegen bedroht wenn die lntervention endet.

Graphik 15
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Die Finanzierung der technologiepolitischen Intenention erweist sich letztlich als Crux von der

zentral abhängt wre wirksam diese sein kann. Nicht zuletzt verursachen die starkeren

lntenentionen Turbulenzen in der Verteilungen, die gerade in Zeiten enger werdender Budgets

rhre oolrtische Durchsetzbarkeit erschrveren.

Nlutige Politik in diesem Bereich. sei es nun .,Ordnungspolitik" oder ,,Brldungsoffensir,e",

bedarf jedenfalls der akkordierten Aktion in anderen Politikbereichen Nur so kann sic

durchgesetzt werden und geJingen - und das ist u'ohl das wichtigste Ergebnis der

makroökonomischen Srmulationsstudie.
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5 SozrnlpollTrscHE AUSwIRKUNGEN NEUER INnoRua-

TIONSTECHNOLOGIEN

(Edeltraud Hanappi-Egger)

Die Medien srnd vol l  von Berichten über die neue., lnformat ionsgesel lschaft" ,  wobej kaum erne

geeignete Definition vorliegt, die konkretisien, was darunter zu verstehen rst. Jedenr selbst

wird überlassen, welche Assoziationen mit diesem Begriff verbunden werden, nur daß die

lnlormationstechnologien eine wichtige Rolle spielen, das ist offensichtlich (vgl. auch Kapitel

2) N4eist wird davon ausqegangen, daß die Intbrmationsgesellschaft sich dadurch auszeichnet.

dal3 sehr viele Personen die neuen Technologien in vielen verschiedenen Lebensbereichen

anwenden Die noch schwer abschätzbaren Folgen insbesondere sozialer Natur sind

Gegenstand zahlreicher wissenschaftlicher Publikationen (vgl z.B Dunlop et al. 1 991 ).

Tatsächlich zeigt die Entwicklung im technologischen Bereich. daß sie mit einer sehr hohen

Geschwindigkert vorangegangen isl. insbesondere was die Zusammenfuhrung der neuen

Technologien, wie die Kommunikations-, lnformations- und Computertechnologie betriffi. Die

folgende kurze Lhersicht zeigt einige wichtigen Meilensteine in dieser Entwicklung (vgl dazu

v.a. Miles et al. 1988). wobei anzumerken ist, daß es ab den 60er Jahren zu einer Konver-senz

zrvischen den verschiedenen vorhandenen Technologien gekommen ist In letzter Zeit w'ircl

daher im Sprachgebrauch auch kaum mehr zwischen den angefuhrten Technologien

unterschieden, sondern die Begriffe werden synonym gebraucht.

Zei tspanne Kommunikat ions- lnformations- Computer-
technolosi tec h technoloeie

19,10- 1950 Computer mit
einzelnen Funktionen

kommerzielle
Computer.
Transistoren

mobiles Radio 1.
Militär

Kassetten und
Videokassetten.
Direktwahl. Kabel-TV

1950-1960
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1960-1970 Kommunikations-
satelliten,
elektronische
Schaltungen

Minicomputer,
strukturiertes
Programmieren

I 970- I  980 Fax, Pack et - S wrt ch ing
Videotext,  opt isches
Fiberglas

Onl ine-Dienste.
Datenbanken.
N{anagement
lnformationssysteme,
integrierte Text- und
Datenverarbeitung

Datenbank-
ManagementsysteD)e
Mikroprozessoren,
\,,LSI

1980- 1990 Teleconlerencing,
Lokale Netzwerke,
WAN, ISDN

Planungssysteme, e-
Mai l ,  CAD,
Scheduling

Portable Computers.
logikorientiertes
Programmieren, ('D,

Expertensvsteme

1990-2000 Breitbandtechnologien
Mobi lkommunikat ion

Parallelverarbeitungen
Sprach- und
Bi lderkennung,
B ioch ios

Quel le:  Bessant et  al  1985 ( in Mi les et  al .  1988)

ln der Beurteilung der sozialpolitischen Auswirkungen neuer Informationstechnologien können

nach Miles (1988) im großen und ganzen drei Perspektiven unterschieden werden.

o Kont inuisten:

lnforrnationstechnologien sind ern gegenrvärtiger Zustand, der sich in einen langfrislr_uen

Prozeß einordnet Der Begriff 'revolutictnär' ist daher unangebracht.

Die lT-Diffusion wird rveitaus lanssamer vor sich gehen als oft von Interessensgnlppen

antizipiert. Wesentliche Ardenrngen werden von sozialen und politischen lnitiatrven

kommen und sind nicht technologiegetrieben. Prognosen können auf der Basis

geschichtlicher Daten getätigt werden basierend auf Trendanalysen und klassischen

Modellierungsmethoden.
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o Transformisten:

Informatronstechnologien sind revolutionäre Technologien. die auf synergetischen und noch

nie dagewesenen rapiden Fortschritten im Computer- und Telekommunikatronsbereich

beruhen.

Die positiven Effekte und Erlolge der IT werden zu einer raschen [)iffusion und

organisatorische Adaption fuhren. Ahnlich wre der antizipierte Wechsel der

Agrargesellschaft zur Industriegesellschaft rvird lT die Basis fur politische Macht und

sozialer Klassen ändern. Prognosen sind exemplarisch bzw experimentell zu machen

basierend auf Szenarien-Entrvicklung abgeleitet von lntuitron.

r  Struku ral isten:

lnfbrmationstechnologien haben revolutronäre Auswirkungen auf die ökonomische Struktur

und führt möglicherweise zu Neugestaltung vieler Bereiche

Die Diffusion von IT wird nicht kontinuierlich verlaufen. sondern länder- und

sektorspezifisch. Soziale Anderungen - u'ie auch in anderen'langen Wellen' - r.verden neue

organisatorische Strukturen und Fahigkeiten erfordern.

Prognosen sind rrit einer s.ervissen Vorsicht zu nrachen basierend auf historischen Anaiogien

und entsprechenden Methoden.

Die Frage nach mög|chen sozialpolitischen Auswirkungen ist auch Thema dieses Kapitels,

wobei sich diese Analyse im Gegensatz zu vielen auf Fallbeispielen basierenden und oftmals

recht spekulativ durchgefuhrten Arbeiten vor allem auf quantitative Daten bezieht. die -

basierend aufdie entsprechend durchgefuhrten Simulationen - extrapoliert werden

I30
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5. 1 tech n ol og i sche Entwi ckl ungen

Die Verbreitung der informationstechnischen lnfrastruktur stellt eine Aufgabe mit hoher

Priorität im europäischen Raum dar So ist etrva im Rahmen der vier Aktionslinien des

Bangemann-Reports angegeben, daß die Adaption der staatlichen und gesetzlichen

Frameworks voranzutreiben ist, um die Infrastruktur fur eine Liberalisierung zu realisieren lwre

z.B. durch Definition universeller Dienste. Medienkontrolle und deren internationale

Dimension). Weiters sollen die transeuropäischen Netzwerke, Dienste, Applikationen und

lnhalte erweitert werden (Bangemann, 1994).

Generell kann festgehalten werden, daß im Zuge der Vernetzung auf nationaler und

internationaler Ebene zwei Modelle unterschieden werden können: lnformation-Highway

versus Repräsentanten der Netzidee im Sinne von Internet).

I nfo-Highway
Interaktives TV-
U nter haltu ng s i ndustrie

Träger der Initiutiven
Internet
N ut 7,er g e m ei n s c h oft e n
Mssenschnft

primäre Orientierung auf
Umsatz und Profit
Marktbeherrschung,

Verkaufsinteresse

Unterhaltung, Video-on-
Demand, Teleshopping,
interaktive Videospiele

Konsument

Intelligenter Fernseher
mit Maus, Fernbedienung
od. Touchscreen

set top box:
noch nicht marktftihig

zentral gesteuert

Selektion, Rezeption,
Feedback
bezahlen

Treibende Kraft

Interesse

Zweck und Funkt ion

Rezipientenrolle

Benutzer-
schnittstelle

technologische
Plattform

Kommunikations-
organisation

kommunikatives
Verhalten

primäre Orientierung auf Kontakt
und Austausch.

Networking-l nteresse

Kommunikation,
lnformationssuche, und -

austausch

Nutzer

Computerterminal mit diversen
Oberflächen

PC: Mult i  media
bereits marktftihig

nutzergesteuen

suchen, senden, empfangen,
ter len,
verarbeiten



sozra lpo l i l i sche Ausr r i rLungcr r  neucr  In fo rnra t r

während die Netzvision also stärker von Interessensgruppen ausgeht, die die technrsche

lnfrastruktur zunr Informationsaustausch nutzen. was wohl stärker (wie auch bereits jetzt) in

Erwerbsbereichen wie eßva wissenschaft und Forschung passien. setzt die ldee des

Information Highways auf die ,,Bedürfnisse" von privaten Haushalten. Das disitale. interaktrve

TV-Terminal sol) die nötige technische Grund)age bieten

Der wesentliche Unterschied zwischen den beiden Realisierungsvarianten liegt in der

technischen Kapazität. Während das Internet über eine geringe Bandbreite verfügt, erlauben

Netzwerktechnologien *'ie ATill (Asynchronous Transfer Niode) und I\iAN (N4etroporrtan

Area Network) Breitbandanwendungen. Letztere sind eine wichtige technische Voraussetzuns

für interaktives Fernsehen.

Osterreich hat sich generell dem Entwicklungstrend der EU im Telekornmunikationsbererch

angeschlossen so hat der ehemalige Bundeskanzler vranitzky bei den Alpbacher

Technologiegesprächen 1994 betont, daß die weiterentrvicklung und verwendung der

Telekommunikation in osterreich einen rvichtigen Schrverpunkt für die Regierungsperiode

darstellt.

obwohl diese Visionen (im speziellen die des Infbrmation Highrr,'a1's) noch im Bereich der

Zukunft liegen, ist natürlich inreressant, welche möglichen sozialpolitischen

Folgeerscheinungen auftreten können, wenn solche Ideen realisiert werden. Dies ist

Unternehmen mit
Profitambitionen, die den
Zugang zu den
Infbrmationen zentral
kontrollieren und
Drenstleistungen
vermarkten.
Die Autononie liegt bei
der Unterhaltungs-
industr ie als
I nformationsanbieter,
Zugang nur gegen

Zugangsethik dezentralisierte Organisation des
lnfbrmationsangebots. Nutzer
kontrolliert den Zugan-e zu
lnlormationen. Autononiie des
Users
Zugang zu lnformationen nach
Interesse und
Gruppenberechtigung

Quel le;  Bruck und N{ulrenin (  1995)
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insbesondere auch deshalb wichtig. da nur durch Antizipation sozialpolitischer lmplikationen

gestalterisch in dre Entr.vrcklung derartrger technischer Vernetzungen eingegriffen werden

kann.

ln Zusammenhang mit der Erschließung neuer Nutzungsmöglichkeiten lur

lnformationstechnologien wird im besonderen die Bedeutung von Telarbeit genannt. Es wird

darauf hingewiesen. daß ,,lhe enotmou.s prlenlicrl fir nev' service.; reloling lo protltrtlir.ttr.

(.t)tr.\umptiüt, cuhure nrcl lei.sure octitilie.s v'ill creale large rrnnther rf nev .job:.'

( Bangemann-Report) Gleichzeitig rvird anqeregt. daß in 20 europäischen Städten bis Ende

1995 Telearbeitszentren fiir mindestens 20 000 Telearbeiterlnnen installiert werden Das Ziel

ist bis 1996 2% der,.white collar" ,Arbeiterlnnen in 
'Ielearbeiterlnnen 

umgewandelt zu haben

Bis zum Jahre 2000 sollen l0 Millionen Tele-Jobs zur Verfiigung stehen. Ob und in welchem

Ausmaß dies tatsächlich geschehen rvird, wurde im Rahmen dieses Projekts untersucht

5.2 Teleworking

Nachdem der Begriff der Arhett in Zusammenhang mit der Diskussion um Telearbeit

offensichtlich eine zentrale Rolle spielt, lohnt sich eine nähere Betrachtung dieses Konzeprs

Nach Lange ( 1980) hat ,,Arbeit" seinen Ursprung in der Bedeutung von Mühe, Plage ln der

protestantischen Ethik erhielt Arbeit eine positive Bervertuns, in dem Sinne, daß Beruf auch

Berufung, und daher auch von Gott gewünscht ist Erst im Zuge der Einfuhrung von

Lohnarbeit kam es zu einer neuen Definition des Begriffs. Nach Marx ()867) beschreibt

,,Arbeit" alle jene Tätigkeiten. die die arbeitende Klasse verrichten muß, um sich ihren

Lebensunterhalt al verdienen. Durch die Unterscheidung zr.vischen derr abstrakten Tauschwert

und dem Gebrauchswert eines Produkts wird bereits sichtbar. daß Arheit - im Sinne von

geplanter Erwerbstätigkeit (vgl auch Schmidt et al. 1992) aus zwei Aspekten besteht. aus dem

Altizipieren der zu verrichtenden Arbeit und dem eigentlichen Arbeitsprozeß, was rm

folgenden graphisch dargestellt wird (verglerche auch Egger und Hanappi, 1994)
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Model l  der Arbei t ,Arbeitsprozeß

Arheit

An/ i zi pal ion der Ar ha t t kctnkrele Arhei/

Für Telearbeit bedeutet dies, daß beide Teile des Arbeitsprozesses über ern

Telekommunikationsnetz transferiert werden Das Produkt eines Telearbeitsprozesses ist also

das Ergebnis geistiger Arbeit, das in digitalisierter Form übertragen werden kann Es ist aber

auch offensichtlich, daß Auftraggeber/in und Ar:llragnehmer/in die gleiche .,Sprache" sprechen

müssen, um eine gemeinsame Vorstellung der zu verrichtenden Arbeit zu entwickeln, rvas die

Frage der Qualifikation aulivirft Laut ,,Der Standard" (17 . 18.12.1994, S.18) nutzen vor allem

freiberuflich Arbeitende, unabhängige Borsennrakler. Journalisten, Softwareentwrckler und

Berater die neuen Moqlichkeiten de.\ Telearbeitens. Es zeigt sich also bereits. daß sehr

spezifische Formen von Tätigkeiten geeignet sind. als Telearbeit verrichtet zu werden

Generell wird in der Literatur zwischen mehreren Formen der Telearbeit unterschieden- $obei

als gemeinsame Grundlage die Verwendung von lnformations- und

Kommunikationstechnologien (lKZ) gesehen wird, die es ermöglichen. daß Arbeit an einenr

anderen ort als an dem, wo deren Ergebnisse gebraucht werden, verrichtet wird. Nach Korte

(1995) also ,,wohnortnahe Arbeit unabhängig vom Firmenstandort unter hauptsächlicher

Nutzung von I- und K-Technik.

Zu Telearbeit zählt:

- Heimhusierte Teleorhcrt oder 'TelecL;mnruting'. bei der

arbertet anstatt im Büro des/der Arbeit,gebers/in

- Mohile T elearheit. ber der Arbeitnehmerlnnen mittels

verbringen und 'on the road' Sen,ice anbieten, ohne dabe-

mussen

etrle Arbeitnehmer/in zu Hause

IKT mehr Zeit mit Kunden

Bürokolleginnen involr,ieren zu
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- 'lele:entrtn. 
die lokal Büroausstattungen (rvie IKT. Fax etc ) zur Verfugung stellen fur

Arbeitnehmerlnnen, die nicht zu Hause arbeiten wollen oder können (z B aus Platz- oder

Kostengninden).

- Telccottoge.s, die Zugriff auf Qualifikationsmaßnahmen, Hochleistungsgeräten und

Netzwerke ermöglichen. und außerdem die Sozialisationsumgebung von Arbeitsstätten

bleten.

Generell ernröglichen diese Formen von Telearbeit durch dte technische Vernetzung

verschiedener Aliteure eine Erhöhung der I' lext ht lisien llg von Zeit und Ort.

5.2.1 Flexibi l is ierung von Zeit :

Wie Malone and Rockart ( I 990) aus{iihren, zeichnen sich einige Nutzungsmöglichkeiten

technischer Netze ab: Neben weltweiten Expertensysteme ('answer networks'). flrmeninternen

Arbeitsmärkte (die über Netze die Suche von qeeignetenr Personal im Hause ermöglichen.
' internal  labor market ' )  und computerunterstutzten Entscheidungsnetzen betonen sie die

zunehnrende Bedeutung von 'overnisht organizat iöns' .  Dies bedeutet.  daß in Zukunft  fur

r.erschiedene Tätigkeiten über das Netz geeignete Personen gesuclrt werden. die nicht

notwendigerweise mittels Vefirägen fix an die Firma gebunden sind, sondern sich um einen

(meist) kurzlristigen Job bewerben.

Die dadurch entfallenden Sozialversicherungsbeiträge senken die Kosten der Firmen, bedeuten

fur die Telearbeiterlnnen aber auch den Verlust von Sozialleistuncen.

Die ldee der 'o ' , 'ernight organizat ion'  birgt  die Vorstel lung in s ich. daß die zei t l iche

Verfugbarkert von potentiellen Arbeitnehrrerl nnen nicht auf bestimnrte Zerten beschränkt rst.

sondern diese über das Netz generell zu erreichen sind Es ist durchaus vorstellbar, daß diese

Form von Ausschreibungen fur viele Ilereiche realisierbar ist, so lange nicht die

Ortsgebundenheit bestimmter Leistungen gervisse Grenzen setzen.

Im Bereich der Telearbeit ist diese Ortsgebundenheit sicher nicht gegeben, daher sind

Tätigkeiten im Planungs-, Programmier-. Design-Bereich prädestiniert tür 'overnight

organizat ions' .
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5.2.2 Flexibi l is ierung von Ort :

Eine gängigere Fornr der Telearbeit wird meist in Zusammenhang mit der AusJagerung von

Arheit  aus dem Firmenbererch drskutren Daber grbt es zur Zei t  -  euch in Osterreich -  zr ie i

Modellversuche: Telehäuser bieten Verbesserungen fur infrastmkturschwache ländliche

Regronen. indem sie Arbeitsstatten fur Personen (bzw. Orte zur Geschäftsanbahnung und -

abwicklung) bieten, ohne daß diese in größere Städte pendeln müssen. Die zweite Variante

sleht vor, daß bestimmte Tatigkeiten zu Hause verrichtet werden, wobei den Telearbeiterlnnen

eine online-\'erbindung zur Frrma mittels eines Modems zur Verfugung gestellt wird.

Telearbeitsplätze können alternierend zum Arbertsplatz in der Firma, aber auch alleinstehend

eingerichtet rverden

Im Vordergrund stehen dabei seitens der Firma Kostenüberlegungen. durch die Verlagerung

von Arbeitsplatzen in den Privatbereich sollen Mietkosten gesenkt rverden (durch 'desk-

sharing') und eine Erhöhung der Produktivitat (durch konzentriertes, ungestörtes Arbeiten zu

Hause). Seitens der Arbeitnehmerlnnen werden eine höhere Autonomie in der zeitlichen

Gestaltung der Arbeit, eine Reduktion der Wegzeiten und eine Erhöhun_q der Lebensqualität

durch die stärkere Einbeziehunq Drivater Bedürfhisse envartet.

5.2.3 geschlechtsspezifische Aspekte von Telearbeit:

Geschlecht kann, wie z.B. auch die berufliche Position einer Person. als zentrale

gesellschaftliche Strukturkategorie verstanden werden, da die Zugehörigkeit zu einenr

bestrmmten Geschlecht in Abhängigkeit von geeebenen gesel)schaftlichen Verhältnissen

mitbestimmt. welche Chancen, Handlungsspielräume, Wahrnehmungsrnuster und

Verhaltensrveisen eine Personengruppe hat Da durch das Geschlecht unterschiedliche soziale

Bewertungen und dadurch unterschiedliche Zugangsmöglichkeiten zu N{acht, Geld, Presrige,

bevorzugten Arbeitsplätzen etc. fur Männer und Frauen verbunden sind. scheint es berechtirrt.

von einer gesellschaftlich geltenden Geschlechterhierarchie (Becker- Schmidt. 1990) zu

sprechen

Neben der generellen Trennung zrvischen dem Produktionsbereich. in dem tendenziell mehr

Männer arbeiten, und dem Reproduktionsbereich, der tendenziell den Frauen überantwortet

wird, spielen geschlechtsspezifische Aspekte auch am Arbeitsmarkt eine rvesentliche Rolle.
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Wie in der l-iteratur hinlänglich bekannt (r'gl z.B Blau und Jusenius. 1976. Strober. 198.1)

kommt es inr .Arbeitsmarkt zu einer gcschlac'hlsspezifischen Segmer ic,r'lrrg Dies hat den

Ursprung darin. daß einerseits bestimmten Jobs spezielle Qualifikationserfordernisse

zugeordnet rverden, andererseits aulgnrnd der stereotypen gesellschaftlichen Rollenverteilung

zwiscben Mannern und Frauen geschlechtsspezifi sche Qualifikationen entstehen Das bedeutet,

daß einerseits typische Männerberufe (wie etwa im technisch-naturwissenschaftlichen Bereich)

und andererseits typische Frauenberule (wie etwa im Sozial- und Pflegebereich) existieren.

Christiane Mriller-Wichmann ( 1984) kommt in rhrer Analyse internationaler Zeitbudgetstudien

(vgl. auch Szalai u.a 1972) zu dem Schluß, daß generell Angehorige höherer Berufsschrchten

über signifikant mehr an lreier Zeit verfugen als diejenigen, die im Enverbsbereich rveniger

Status und Macht haben. Frauen sind aber verstärkt auf den unteren Ebenen betrieblicher

Hierarchien angesiedelt (vgl. Beck-Gernsheim l98l) und haben daher weniger selbstbestirnmte

Zert

Zeitautonomie im Sinne von Selbstbestimmung über Zeit erlaubt es den betrollbnen Personen

auch. ihre Zeit einzuteilen bzw nach persönlichen Kriterien zu strukturieren Durch Planen.

Belristen oder Terminteren (Luhmann l97l ) kann auch Zeit gesparl werden So kann einerseits

die Dauer bestrmmter Tätigkeiten aktiv begrenzt werden, andererseits ermöglicht Autonomle

im Erwerbsbereich auch antizyklisches Handeln in der Freizeit. Dieses kann nun mit

geringerem Zeitaulivand oft zu besseren Leistungen oder Ergebnissen fuhren l\1it der

Mög|chkeit der freieren Einteilung der Errverbsarbeitszeiten wachsen so z B. die Chancen.

Verkehrsstaus oder Zeiten größeren Andrangs in Geschäften oder Dienstleistungsbetrieben zu

entgehen. indenr andere Zeiten fur solche .Aktivitaten -qenutzt werden.

Darüber hinaus ist ein wesentlicher Aspekt der Selbstbestimmung von Zeit. daß sozial sinnvolle

Zeitblöcke gebaut werden: Freie Zeiten können mittels planvoller Einteilung der

Erwerbsarbeitszeiten so gestaltet werden, "daß nicht planlos gestückelte Zeitreste zu sozial

sinnlosen Zeiten übrig bleiben. Vielmehr entstehen subjektiv brauchbare Einheiten, und zwar

disponibel dann. wenn die öffentliche Zeitstruktur und das Zeitbudget meiner

lnteraktionspartner erlauben, dieser Restzeit Sinn zu verleihen. z.B Freizett daraus zu machen'

(Mül ler-Wichmann 1984, 177) Während beispielsweise höhere Angestel l te Termine so

ansetzen können. daß möglichst viel aus der Restzeit gemacht werden kann, klagen
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Verkäuferlnnen oft über extrem lange. l'om Betrieb lestgesetzte Mittagspausen, die zwar

offiziell als Freizeit gelten. real aber nur ihre arbeitsgebundene Zeit verlängern (vgl dazu Simsa

u .a .  l 99 l  )

Generell zeigen Daten über Position von Frauen am Arbeitsmarkt (Grisold/Simsa 1992), daß

Frauen einerseits verstärkt in Niedriglohnbranchen. andererseits meist auf unteren Rängen

betrieblicher Hierarchien vertreten sind, daß sie also weit weniger Chancen haben über ihre

berufliche Position zu zeitlicher Autonomie bzw Freizeit zu gelangen als Männer

Warum Frauen auch bei gleicher beruflicher Positron weniger Freizeit haben als ihre

hierarchisch gleich positionierten Kollegen. und das, obwohl sie durchschnittlich weniger

Uberstunden leisten und öfter teilzeitbeschälligt sind. erklärt srch aus der überwiegenden

Zuständigkeit auch der erwerbstätigen Frauen filr den Reproduktionsbereich - also Haushalt

und Kinderversorgung'.

Auch Reproduktionsarbeit bretet nicht jene N{ögJichkeiten freier Zeiteinteilung, die ihr gerne

zugeschrieben werden. So können sich Männer. die sich im Haushall engagieren, meist selbst

aussuchen, rvelche Arbei ten sie r ,er ichten, * 'ährend Frauen stärker. .*as ant l l l t "  er ledigen (vg]

Mrinz 1988). Außerdem ntussen die Aut'gaben des Reproduktionsbereiches in hohem N{aße

äußeren Zwängen zeitlicher Natur untergeordnet werden. wie z.B. Offnungszeiten von

Geschäften, Schulzeiten etc. Da Frauen tendenziell fur diesen Bereich zuständig sind, ftillt

ihnen auch stärker die Aufgabe der Bedürfnisbefriedigung der Familie zu (kochen, putzen,

Schulaufgaben betreuen, etc.). Das bedeutet aber, daß die Zeit der Frauen im Privatbereich

sehr stark wieder fiemdbestimmt ist (r.ul dazu Sichtermann, 1982, fueken, 1988) Diese

fremdbestimmten Unterbrechungen vereiteln zu einem guten Teil die Möglichkeit der

Zeitstrukturierung und Planung, da gerade Aufgaben im Privatbereich sich dadurch

auszeichnen, daß sie nicht von vornherein zeitlich abschätzbar sind (wie lange z.B. das Kind

braucht, bis es eine Aufgabe verstanden hat - vgl. auch Egger (1995)).

ln diesem Zusammenhang muß die Einfuhmns von Telearbeit gesehen \r'erden. Einerseits

zeichnet sich durch die Einführung von l'elearbeit ab. daß es zu einer stärkeren Vermischung

1 Bci Enverbsquolen \on 6{)yo bei Frauen und 77o,; bci NläDncrn lBundesrniristerium fi ir Arbeit und Soziales
199()) $endel lrut Dxlcn des öslerreichischen N|krorcnsus dic durchschn)lt lrche Österrerchcrrn 28 51d./Wochc
fiir HäDshi)l l und Kindercrzrchulg auf. Mrrrrncr rnr Schnrll nur q Sld (Ostcrr Slatrslisches Zcnträlrnn l9lt3)
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von Erwerbstätigkeit und Privatbereich konrmt Das bedeutet allerdings, daß neben den bererts

genannten Einflußtäktoren fur die Abwicklung der Autgaben im Reproduktionsbereich ein

neuer Aspekt hinzukommt,- nämlich die physische .{nr.vesenheit des telearbeitenden Mannes

(der telearbeitenden Frau?). Dies könnte aber dazu führen, daß die Bewältigung besagter

Tatigkeiten noch rveiter erschw'ert wird. Eine bessere Einbindung des N'lannes in den Hauhalt

und in die Kinderbetreuung tritl nicht unbedingt durch die Einfuhrung von Telearbeit ein.

Eine kürzlich abgeschlossene Studie des Instituts für Gestaltungs- und Wirkungsforschung der

TU Wien zur Einführung von alternierender Telearbeit bei IBM Osterreich zeigt. daß die

Effekte auf den Privatbereich zumindest disku ssionswürdrg sind: lm Rahmen der Untersuchung

hat sich gezeigt, daß - entgegen den Erwartungen zu Beginn des Pilotprojektes - teilweise wie

bisher und teilweise auch noch zusätzlich ..Freizeiten" ftir Telearbeiten genutzt werden.

Die erwartete stärkere Benicksichtigung der zeitlichen Wünsche seitens der Familie konnte nur

in einzelnen Fallen und auch nur Dunktuell realisien werden. Es scheint vielmehr so zu sein,

daß sich die Fanrilie stark entlang der Telearbeitszeiten organisiert Der stärkere Etnzug der

Erwerbstätigkeit in den Privatbereich hat offensichtlich zur Folge, daß (srcher v.a durch

Frauen) familien- bzrv. haushaltsbezogene Aufgaben noch stärker als bisher entlang der

Bedrirfnisse des lelearbeitenden Mannes organisiert rverden. lnsofern könnte der Schluß

gezogen werden, die Erhöhung der Zeitsouveränität in der Erwerbstätigkeit zu einer weiteren

Eindämmung der Zeitsouveränität im Pnvatbereich fuhrt Rein quantitativ rvird also der

zeitliche Rahmen fiir die Bewältigung der anfallenden Tätigkeiten im Reproduktionsbereich

eingeengt (vgl. Forschungsbericht ,,Pilotstudie zur Einliihrung von Telearbeit", lnstitut fur

Gestaltungs- und Wirkungsforschung, Abteilung fur CSCW, TU Wien). Diese Ergebnisse

werden durch mehrere andere Studien unterstützt. Haddon und Silverstone (1992) z B. wetsen

daniber hinaus darauf hin, daß Telearbeit oft als Begnindung dafiir verwendet wird, das

Familieneinkornnren stärker lirr - tendenziell eher bei Mäunern latent vorhandene -

Techrrologiewünsche zu real is ieren.

Andererseits scheinen ohnehin nur solche Aufgaben fur das Telearbetten tauglich zu sein, dte

im mittleren Management bzw. im Entwrcklungs- und Design- Bereich angesiedelt sind

(Planen. Entwerfen, Konzeptionieren). Das sind aber tendenziell von N1ännern besetzte Berufe.

da diese Jobs meist mit hohem Prestiqe. Macht oder zumindest mit relativ hohen
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Qualifikationsanforderungen verbunden sind Dieser Aspekt wurde im Rahmen des Projekts als

eine wichtige Fragestellung untersucht.

5.3 Arbeitsmarktpolitische Analyse in Zusammenhang mit Telearbeit

Telearbeit wird in der Offentlichkeit ofi in Zusammenhang mit Arbeitslosenbekampfung

genannt. Einerseits solle die Nutzung technischer NtögIchkeiten dre Realisierun_q neuer

Beschäftigungsmodelle bringen. andererseits sollen bestehende Arbeitsplätze - durch die

Reduktion von Kosten fur die Firmen - gesichert werden

Trotz zahlreicher Visronen nruß f'estgestellt rverden. daß die Verbreitung von Telearbeit noch

nicht sehr Fuß gelaßt hat, r.vorauf in der FoJge noch genauer eingegangen wird. Generell muß

aber, um das mögliche Potential fur Telearbeit und deren Bedeutung aus

geschlechtsspezifischer Sicht beurteilen zu können, die fubeitsmarksituation analvsiert weroen.

Wie die lolgende Graphik zeigt, ist der Anteil der Frauen an der Gesamtbeschäftigung in et',va

45%. Die Entrvicklung über die letzten 20 Jahre verläuft ziemlich parallel. wenngleich die

,,Beschäftigungsspitzen" der Männer et\.vas stei)er ansteigen als die der Frauen.

Unselbstsländig Beschäftigte
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Hält man den Beschäftigungszahlen die Arbeitslosen gegenüber,

Absolutzahlen gesprochen - weniger arbeitslose Frauen als Männer

zusammenhängt. daß auch weniger weibliche Beschäftigte vorhanden

zeigt. sich, daß es - in

gibt, was natürlich damit

s lnd.

Aöeitslose nach Geschlecht

J . h r

Datenquelle. WIFO

Um ein genaueres Bild über die Arbeitslosenstruktur zu

Arbeitslosenraten herangezogen werden, was in der folgenden

erhalten, müssen allerdings die

Graphik veranschaulicht wird '



sozialpolit ische Aus$irkulUlell ueuer lnfonnationstechnologicll 292

Arbe i t s l osen ra ten  nach  Gesch lech t

J a h r

-Frauen l\,läüpr

Datenquel le.  WIFO

Abgesehen vorr den Jahren l98l bis 1986 lag die ,Arbeitslosenrate der Frauen riber der der

Nlanner. Die in manchen Perioden deutlich schwzicher ansteigende ,Arbeitslosenrate kann auf

zwei unterschiedliche Phänomene zunickgefi.ihrt werden: Zum einen nrag es sein, daß in

frauenspezifischen Arbeitsbereichen in den entsprechenden Jahren weniger Personen entlassen

wurden als vielleicht in männerdominierten Wirtschaftszweigen. Zum anderen zeigt sich. ri ie

auch aus der Literatur hinreichend bekannt. daß in Zeiten wirtschaftlicher Krisen mit hohen

Arbeitslosenraten sich Frauen stärker aus der Eruerbstätigkeit zunickziehen und den Männern

die weniger geuordenen Arbeitsplätze überlassen. D h. daß Frauen ihre fubeitsleistung nicht

mehr anbieten. also nicht mehr in der ,Arbertslosenstatistik aufscheinen.

Dieses Phänomen ist  auch dadurch erklarbar.  daß das Einkommen der Frau meist  weitaus

niedriger ist als das des Mannes Es riird - aus Familiensicht - oft als 'Zusatzverdienst'

gewertet und wird damit aber auch wiederum verzichtbar (ohne dabei die finanziellen Einbußen

{ir die Familie unterschätzen zu lvollen)

Der geschlechtsspezifischen Segmentierung des Arbeitsmarktes geht bereits eine

Segmentierung der Ausbi ldung voran. Nach Bit l l  (1996) schlagen in Osrerrerch ab denr lo

l-ebensjahr 19 Schulstul 'e)  Burschen und l \ lädchen sehr unterschiedl iche Schul laufbahnen ern.
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die in hohem Maße den späteren beruflichen Werdegang bestimmen. Diese Segmentierung hat

sich sosar noch verstärkt: So stieg der Frauenanteil in Handelsakademren und höheren

Lehranstalten für wirtschaftliche Berufe in den letzten 20 Jahren von zwei Drittel auf drei

Viertel Die Aufrvertunc der mittleren Lehrer- und Erzieherbildung erhöhte die

M aturantenq uote. der ohnehin sehr hohe Fr:ruenantei l  erhöhte sich l99l  auf989ä Nur in den

höheren und technischen Lehranstahen kam es zü einer Verringerung der

Geschlechterkonzentration. Die Frauenquote stieg von 270 zu Beginn der 70er Jahre auf l9%

1991, allerdings muß dabei bedacht werden. daß die Fremdenverkehrsausbildung wiederunr

hauptsachlich von Frauen gewählt rvird. Im traditionellen technisch-gerverblichen

Ausbildungssegment kanr es kaum zu einer Aul eichung der Geschlechterkonzentration.

Wie die folgende Graphik zeigt, ist der durchschnittliche Anteil der Frauen in der

Erwerbstätigkeit in den einzelnen Wirtschaftsbereichen in etrva 45% (rvas auch denr

Durchschnrtt der Gesanrtbeschäftigung entspncht) und hat sich auch im Laufe der Jahre nicht

wesentlich verandert. obwohl in der Zeit von 1989 und 1993 der Anteil der Frauen im Sinken

begriffen ist.

Dennoch kann deutlich gezeigt rl'erden. daß es zu einer ziemlich dif]'erenzie(en \rerteilung r on

Männern und Frauen am Arbeitsmarkt kommt. Während Frauen in den sogenannten

'Sozialberufen' (wie z.B. Haushaltung. Hauswartung. Gesundheit und Pflege) und in der

Bekleidungsindustrie überdLrrchschnittlich hoch vertreten sind. ist ihr Anteil z.B. in der

Energierndustrie, im Bergbau, im Baur.vesen. aber auch im Verkehr etc eher genng
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ln den Informationsberufen sieht die geschlechtsspezifische Verteilung folgendermaßen aus

(siehe dazu auch Kapitel l)
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Beschäf t igung und Informal ionssektor
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Wie sich zeigt, stellen die in Informationsberut-en tätige Personen ca. 40o^ aller Beschäftigten.-

also 1,2 Millionen von 3 Millionen Berußtätige. Das Verhältnis von Mannern und Frauen

scheint ziemlich ausgeglichen zu sein. ca. 600.000 Nlännern in Informationsberulen stehen ca

600.000 Frauen in Informationsberufen gegentiber. Unr die geschlechtsspezifi sche

Segmentrerung auch in den lnformationsbereichen zu sehen, mrissen die Informationsberufe

weiter aufgeschlüsselt werden:

3 5 00000

3000000
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ln fo rmat  ons-
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Datenquelle. OStZ. Volkszählunc I 991

Zu den Informationsberufen zählen Konsulenten, Kontrollore und Inspektoren,

Marktspezialisten mit Such- und Koordinationsaufgaben sorvie Wissenschafter und Techniker

Es zeigt srch deutlich, daß in diesen Berufssparten - außer bei den Kontrolloren und

Inspektoren. wo sich Männer und Frauen in etwa die Waage halten - ein deutlicher Uberschufl

r''on miinnlichen Beschäftigten vorhanden ist. Das -qilt auch int besonderen im \Vissenschafts-

und Technikbereich, wo Frauen eindeutig sichtbar stark unterrepräsentiert sind

Das Verhältnis von Frauen und Männern ist in den einzelnen Berufsgnrppen der

lnformationsproduzenten sehr unterschiedlich. Während bei den Kontrolloren und lnspektoren

der Frauenanteil ca. 48% ist (was dem durchschnittlichen Frauenanteil in den

Wirtschaftsklassen entspricht), schrumpft er bei den Wissenschaftlern und Technikern auf ca

t9%
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INFORIVÄTIONSVERARBEITER
näch Geschlecht

Datenquel le.  OSIZ, Volkszählung 199 I

Bei den lnfornrationsverarbeitern zeigt sich ein deutlich anderes Bild. Da unter diese

Berut'ssparte neben höhere Verwaltungsbedienstete und Aufsichtsorgane auch die Büro- und

\jenvaltunsanqestellte fallen, kann die gesc hlechtssp ezitisc he Segmentierung erkannt werden

Liegt der Frauenanteil bei den ersten berden Gruppen noch unter dem sektonveite:r N.lilelrvert

von 4570 (höhere Verwaltungsbedienstete 27%, Aulsrchtsorgane 3 l%), zeigt sich inr Büro-

und Verwaltungsbereich ein eindeutiger Frauenüberschuß von ca 7l7o

INFORMAIIONSVERTEILER
nach Ge5chlecht

Datenquel le.  OSIZ, Volkszahlung I  991
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ln die Sparte der Inlormationsverteiler fallen vor allem Lehrer und Erzieher und sonstige

Informationsverteiler. Auch hrer zeigt sich eine deutliche Polarisierung. Dem Frauenanteil bei

sonst igen lnformat ionsvertei lern von ca 4l9t  (also knapp unter dem sektorweiten Mit telwen

von 45%) steht der sehr r . reibl ich donrinante Antei l  von 65% bei den Lehrern und Erzieherr

cecenüber.

INFRASTRUKTURBESCHAFTIGTE

nach Geschlecht

Datenquel le.  OSIZ, Volkszählung l99l

Die Berufsgruppen de' Inlornrationsmaschinenbediener und Post- und

Telekommunikationsbedienstete bilden die sogenannten lnfrastrukturbeschäftigten, die sich bei

ersteren aus 40% Frauen und 60% Männern. und bei zweiteren zu 260Ä Frauen und 74ouä

Männern zusammensetzen. Zu bemerken ist allerdings, daß in der Gruppe der Postbediensteten

auch die Briefträger inkludiert sind.

In Zusammenhang mit der Analyse des Arbeitsntarktes und insbesondere der

Beschäftigtenstruktur kann nun der Frage nachgegangen rverden. rvie sich die Gegebenherten

aus der Sicht von mögl icher Einführung von Telearbei t  beu(ei len läßt Zuvor sol l  a l lerdrngs

geklän werden, wie die verschiedenen Aspekte von Telearbeit eingeschätzt werden
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Entscheidungsträger siedeln das potential von für Telearbett geei_qnete Tätigkeiten immer noch
stark In den .'Hilfsarbeitsbereich" an. rvie die rolgende Tabelre zergt (r..gl. Dostar r9951

5 2.89i,

t ]  .6111,

.0,r;

I1 .69 i ,

23.0oui,

21 . -1?o

2.1.0(ri,

t1 .1.l^

l().2yo

t1.2"/o

l ] . 8 %

12.0,r;

6.1'),'/.1

Datetr-/Texterftssung

Progrlmnticrcn

Schrcibcn. Rcdigicrcn

uoersclrcIl

Rechlungsucsen

Bcstcllungen

Sekrctariat

Dcsign. Architektur

Vertrieb. Markcting

Training. Ausbrldung

Forschung. Beratung

ReparäturarbcitcD

Nlanagcnlcnt

Tabelle Für Telearbeit geeignere Tatigkeiten (N{ehrfachnennungen)

(Quelle Honicke 1995. rn. Dosrai i995, S. 538)

Nur 6% der Befragten geben an. daß l\{anagementaufgaben

verrrchtet zu werden. Das mag aber zu einem guten Teil
rvesentliche Managementaufgabe die persönliche Kontaktpflege

I\4itarbeiterlnnen im Betrieb gesehen rvird

geergner srnd. uber TelearheiL

daher kommen. daß als einr

bzw Karriereplanung nrit den

Quantitativ wird das potentiar für Terearbeit sehr unterschiedJich angegeben2 Dostar (r995)
grbt z B an, daß r0% der vorhandenen Arbeitsprätze in TerearbeitspJätze unrgewande1t u,er.den
könnte' weitere 5091o wenn Arbeitsteilung und Auflabenstruktur modltiziert rverden wrirden
Eine Gegenübersterrung des potentiais nrit crer tatsächrich realsrerten Nutzung zeigt, daß in
Deutschland z.B nur 5% (das sind I50 000 von 2.g67.000 mögrrchen Telearbeitsplätzen ) ur

2 Es rvar ttotz intensi'er Bemü'unger im Rahnren des Projekts nicht möglicll. eine zu'erl l issige Zahl ,,.611 71,'Zeit rn Oslerreich rorhandcncn Telcarbcilcrlnncn zu crhcbcn.
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Telearbeit umgesetzt lvurde,

Personen bemhen [n dresem

wobei diese Daten auf Belragung -

Zusanrnrenhang wurde der tblgende

also Selbsteinschätzung - von

Länden'ergleich aufgestellt

3000000

2500000

2000000

1500000

'1000000

500000 Potentia I

Real i tät

c
.9

!=
s
E

o
o

t:(.)

LL

c
.9
c
o-
U)

Datenquelle: Dostal 1995

Die Graphik zeigt deutlich, daß es in allen Ländern eine große Kluft gibt zwischen denr

Potential und der tatsächlichen Realisierung von Telearbeit. Die Schr.vierigkeit en der

Umsetzunc von Telearbeit wird vor allem oft damit verbunden, daß ,.gtven lhat irt |)rr4te

trcrall lhere is a seriotts unemplo-t'menl problem, lhere are myriotl governntertl cutd priyttlt

agencies seeking to.fitrd johs uncl work.fctr people, lhc.y' ttll are sldrting.from lhe per.sotr urrd

lrfing to pluce lhe perxtn. If yott .1oin this ctctivill', hul oLld the requirene,l kt provide rork

thrrnglt lelevork 1vu are e.fJertively gcting into contpctilion v;tlh 'lhe big bo1.t' tn (r nfttkel

thul i.s alretrdl vert crtxded. " (ETO Site Team)

Das bedeutet also, daß Telearbeit nicht erfolgreich ist. solange jemand - als Person - eirte

Nische sucht. Im Gegensatz dazu wird es notwendig sein, stärker von der Analyse von

Tätigkeiten auszugehen, deren Einbettung in organisatorische Zusammenhänge und

Kooperat ionsformen.
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cenerell hängt das Ausmaß der umwandlung von Tätigkeiten in Telearbeit von mehlcren

Faktoren ab.

T'ask set: Prinzipiell sind biirobezogene und immer häutiger auch

produktionsbezogene Tätigkeiten (insbesondere im Design- und Entwicklungsbereich)

geergnet, mittels lnfbrmations- und Kommunikationstechnologien 'errichtet (u U

auch übermittelt) zu werden. Diese Eignung muß allerdings nicht zwangsweise dazu

fuhren, daß die Umrvandlung in Telearbeir zu einer Eflzienzerhöhuns führt

organisatiottsk,rlc.y/. Das organisatorische umf'eld, in dem die - über Telearbeit -

Tätiekeiten verrichtet rverden. muß ein vernetzles nrit nur loser Kopplung und *enig

Kontrollbeziehungen sein. Eng gekoppelte, auf stark persönlichen Kontakten und

Kooperationsformen beruhende Beziehungsgeflechte in einem unternehmen nrachen

die Auslagerungen der entsprechenden Tätigkeiten kaum möglich

Priurle.v t rmltld. Ene u,esentliche voraussetzung {iir Telearbeit ist offensichtlich.

daß entsprechende Räumlichkeiten für einen Telearbeitsplatz und das notwendige

technische Equipment zur verliigung stehen Insbesondere ersreres mag In Deengten

Wohnverhältnissen eine zusätzliche Belastung sein, der die Familie (bzw die

telearbeitende Person) nicht sewachsen ist.

5.4 Sozialpolitische Szenarien zur Simulation im Rahmen des
,,Austria3-Modells"

Aus den bislang theoretischen Lherlegungen zum Thema sozialpolitische Auswirkungen neuer

Informationstechnoloqien lassen sich folgende begnindete Szenarien ableiten, die in Folqe des

Projektes simuliert und ausgewertet wurden:

Ein interessanter Zusammenhang, der im folgenden analysiert wrrd, ist der zwischen

Geschlecht (im Sinne eines gesellschaftlichen Strukturierungsmerkmals) und Qualifikation (trn

Sinne eines arbeitsmarktorrentierten \rerwendungsmerkmals)
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Hinsichtlich neuer Infitrmationstechnologien ist daher zu

dre ..Geschlechtergeographie,. des Arbeitsrnarktes zu

Arbeitsmarktes steht.

untersuchen. in rvelcher Beziehung

der ..Qualifi kationsgeo_qraphie,, des

300000

250000

200000

150000

100000

50000

0

Vertei lung der Männer auf Info rmat ionsberufe nach Alter

DatenquelJe: ÖSrZ. Volkszählung l99l
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Veteilung der Frauen auf Info rmationsberufe nach Alter

i- 
q tZ dr_ , l.nggel

?q?- ',iä:,?ii'"-4a4ba_- 
vtv

- -  _ weibl ich

vVH--
;{<t
94t>
( ] q 9 l

Datenquelle: OSIZ, Volkszahlung I 991

Die Gegenüberstellung der Informationsberut'e der Männer und Frauen zeigt deutlich. daß die

Verteilung der .Altersklassen der N{dnner Liber alle lnfornrationsberuf-e eher erner

N ormalvertei lung entspr icht,  d ie ihren Höhepunkt in der Lebensperiode von 35 bis 39 Jahre:r

hat, dann langsam abschwächt.

Bei den Frauen zeigt sich ein deutlicher Sprung abwärts, der zwischen 25

weiterer zwischen 30 und 35) Jahren stattfindet. Das weist also darauf hin,

Informationsberufen nur in dieser Altersstufe etrvas stärker vertreten

3
& i ; 9 ) u )

1g<t
ö - l  , ' - )
N d r g L o

E
I 9 u r

<t
: o

und

daß

sind

30 (bzr.v ein

Frauen in den

(wie berei ts

hingewiesen. muß allerdings dabei benicksichtigt werden, daß die Berufsgruppen der Buro-

und Verwaitungsbediensteten und der Lehrer und Erzieher sehr frauendominiert sind).
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Dieser Trend in den Inforrnationsbenrfen läuft parallel zunr \rerlauf
Beschäliigungsfeldern der Frauen. was möglicherweise damit zu tun
Lebensabschnitt von Frauen doch sehr oli der Famrlienplanung gewidmet ist

in den übr igen

hat.  daß dieser

Wirft nlan nun einen Blick auf die Bildungsebene. zeigt sich ein weiterer sehr interessanrer
Aspekt:

In lormat ionsberufe näch Bi ldung

0 r
o
A t

Datenquelle. OSIZ, Volkszählung I 991

Es zeigt sich, daß der Anteil der Informationsberufe mit steigendem Ausbirdungsniveau qrößer
r'vrrd während unter den Beschäftigten mit Lehrabschluß nur etwa 21% rn
lnfbrmationsberuf-en tätig sind, fallen von den Absolventen 'on Hochschulen schon ca 989ä
unter Beschäftigte in den lnformationsberufen.

Bringt man dies nun in Zusammenhang mit der Tatsache, daß Frauen (bis auf den Bereich <ler
Lehrerinnen und Erzieherinnen) im Schnitt iiber eine gerin,qere Ausbikiung als Männer
\'erfugen, ist lercht abzusehen, daß die weitere Entrvickrung der rnrormationsberufe nrcht
zrvangsweise zusunsten der Frauen passien.



Auf einzelne Aspekte sozialpolitischer Natur soll rm folgenden nun eingegangen werden, die

teilweise aulgrund qualitativer lnterpretation. terh.veise auf der Basis der simulierten Szenarien

darcestellt werden.

5.4.1 geschlechtsspezi f ische Entwicklung in den I  n format ionsberufen

Betrachten wir zuerst den Verlauf des Anteils der Frauen an den I nformationsberuttn der

iewei l i r ren Winscha f tssekt oren.

Vor dem Hintergrund einer beinahe Verdoppelung der Arbeitslosenrate bis zum Jahr 2005

(von 6,57% im Jahr 1995 auf 12,68% im Jahr 2005) ver läuft  der Antei l  der Frauen zieml ich

stabil. von 48,6% im Jahr 1995 nimmt der Frauenanteil in den Jahren 1996 bis 1 999 ab (auf ca.

46,9%), um dann in den folgenden Jahren sich in etwa auf 47,3oÄ einzupendeln.

Entwicklung des Frauenantei ls im Informationssektor

1 9 9 7

\{'ie bereits darauf hingeu'iesen. muß allerdin-gs bel dresenr Dalenmaterral befucksichtier

werden, daß es zu sehr geschlechtsspezifischen Zuweisungen zu den einzelnen

lnformationsberulen kommt.

Das wird insbesondere sichtbar, r.venn der Anteil der Frauen in seiner Entwickluns über dre

einzelnen Sektoren betrachtet wird:

1996
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Entwicklung des Frauenantei ls in den Informationsberufen nach Sektoren

E sonslige Diensle

E Handel

D versorcufs

@ Bauwirl

!  Holz und Papier

G Melal l

!  Teni l ien

W Lebensmrllel

I Bersba'l

2000

Besonders auffallend ist dabei, daß der - nrit einetr relatn hohen .Anteil der Frauen in den

lnforrrrationsberufen in der Texti)-, Kleidung-. und chenrebranche (49,24oÄ 1995). rvas aber

sicher auch darnit verbunden ist, daß dieser Sektor ganz generell als tiauendominant zLr

bezeichnen ist,- daß der Anteil der Frauen in den lntbrmationsberufen im Jahre 2005 auf9.66%

geschrunrpti sein ri,ird. Das hängt damit zusammen, daß dieser Sektor generell

beschäftigungspolitisch stark im Rückgang begriffen ist, und damit verbunden eben auch der

Anteil der Frauen in den in diesem Sektor vorhandenen lnformationsberufen.

ln allen anderen Bereichen blerbt der Anteil der Frauen in den entsprechenden

Infbrnrationsberut'en relativ eleich Dieses Phänomen unterstrercht die oft diskutiene

Segrnentierung der Arbeitsbereiche nach Geschlecht, wobei auch in diesen Sektoren eine

generelle Erhöhung der Arbeitslosenrate zu vermerken ist

Durch diesen Trend, närnlich des Abhaus von Arbeitsplatzen kommt es also zu keinen

besonderen Anderungen in den prozentuellen Anteilen von Männern und Frauen. Dies ware

nur interessant, wenn in einem Sektor cine Erhohung der Beschäftigtenzahlen zu vermerken

wäre, dann könnte untersucht rverden, $ em dieser Wachstum zugute kommt.
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Eine Erhöhung des Frauenanteils in schrumpfenden Sektoren könnte durch (teilwerse)

Substitution der Männer durch Frauen erreicht werden, was aber - sozialpolitisch gesehen -

nur durch einen Abbau der pat riarchalisch en Mechanisrnen erreicht rverden könnte. Was. g,ie

dre Vergan_uenhei l  zeigt .  kaum zu eruanen i \ t

5.4.2 geschlechtsspezifi sche Entwicklung der Einkommensverhältnisse

Generell kann festgehalten werden, daß die Männer, gemessen am mittleren Einkommen und

unter Einbeziehrrng der Teilzeitbeschäftrgt en u'n 43"h mehr als Frauen verdienen (Bericht ubel

die soziale Lage, 1995). Bei den Angestellten liegt der Nledianwert der N4änner um 649.ä uber

dem der Frauen. bei den Arbeitern um 55%

nusqewählte Bereiche

Energre
Bergbau
Papier und Druck
Glas
Maschinenbau
Elektrotechnik
Metall
Nahrungsmittel
Bau
öffentl Venvaltung
Verkehr und Nachnchten
Handel
Holz
Herstel lung sonsl  Erzeugnisse
Textil, Bekleidung
Realitätenrvesen
öffentl. u. priv. Dienste
Beherbung, Gaststätten
Sachgüter

Frau en
lr,[onat rreniger 50oZ verdiencn pro N{ollat \!cuigcr

a l s . . . . ö S

l 4  300
l3  400
l4  s00
l5  900
l6  :00
l7  600
15 900
l3  700
l t  i 00
l5  t00
l2  i00
l2  300
l4  400
t4  600
t2  500
9 i00

l1  900
12 600
l4  400
t2 2o\)

l\{än n er
50'% I crdienerr pro
a l s . . . . ö S

26 100
25.700
25 500
22 S00
22 800
22 800
21 500
21 200
21200
20 -sOO
|9  200
l8  600
18  500
18 000
t '7 100
16  500
17 900
15 400
21  300
l7  900Dienstlei

lnsgesamt 20.400

Tabelle. Ausgewählte Medianlöhne I gg5, .Arbeiterlnnen

Quei ie Bericht über die soziaien Lage, S 9zl

13.100
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Bei den Angestelltlnnen sind es etwas besser aus, die Einkommensunterschiede differieren

nicht so stark. aber doch noch sehr gewichtig:

ausgewählte Bereiche

:1( )S

Männer
5012, \ crdi€nel) pro Morll
a l s . . . . ö S

Frauen
\\cniger 50'2, r 'crdiencn pro NloDat \renircr

a l s . . . . ö S

Energie
Papier und Dmck
Chemre
Metall
Maschinenbau
Kredit- u Versicherungen
Bau
Realrtätenwesen
Handel
Gesundheitwesen
öffentl. Verwaltung
Verkehr, Nachrichten
Beherbung, Gaststätten
Sachgtiter
Dienstleistungen

37 500
36 300
35 800
34 .  r00
l i  700
32 800
32 600
21 700
26.400
25 500
22 800
21 700
18 600
i4  100
26 000

2.1 5()r)
2t  200
23  500
19 3(J0
20 000
22 800
16  900
17  500
t4  800
17  900
20 l0( l
t6  50r r
16  000
t8  700
17 .100

Insgesamt 29.200 17.800

Tabelle Ausgewählte Medianlöhne | 995, Argestelltlnnen

Quelle. Bericht riber die sozialen Lage, S. 95

Die Einkommensunterschiede sind natürlich zum Teil auch damit zu erklären. daß Frauen. r.r ie

bereits erwähnt, innerhalb der Wirtschaftsbereiche rn den Niedriglohnjobs angesiedelt sind.

Eine. insbesondere aus feministischer Sicht, interessante Fragestellung ergibt sich aus dem

Zusammenhang mit den niedrigeren Löhnen und den Gesetzen der kaprtalistischen

Produktionsrveise: Bekanntlich ist eine wesentlicher Grundsatz in kapitalistischen Svslemen der

der Gewinnmaximierung. Dres kann insbesondere auch durch niedrige Personalkosten erzielt

werden. Aus rein gewinnmaximrerender Sicht würde es srch also empf'ehlen. mehr Frauerr

einzustellen, da diese in der Regel bereit sind. um weniger Geld zu arbeiten als Männer.

Offensichtlich ist dem aber nicht so, rvas bedeutet, daß zu den kapitalistischen Grundsätzen ern

patriarchalisches Moment hinzukommen muß (vgl. auch Brown et al. 1987).
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ln diesem Lichte entsteht nun die interessante Frage, wie sich die Umsetzung der Forderung

nach ,,gleiches Geld fur gleiche Arbeit" beschäftigungspolitisch auswirkt. Das soll an zr', ei

Beispielen demonstriert rverden:

Zunalchst muß f'estgehalten werden. daß die erwähnte Forderung nach ,,gleiches Geld liir

gleiche Arbeit" in zwei Richtungen verstanden werden kann. Entweder dieses Ziel wird

dadurch erreicht. daß die Frauenlöhne an die der Männer angeglichen wird. oder aber

umgekehrt. die Männerlöhne an die der Frauen. diese also gesenkt rverden.

Zur näheren Diskussion dienen exemplarisch zwei Bereiche, die srch dadurch unterscheiden,

daß der eine männerdonriniert und der andere frauendominiert ist.

Aneleichunq der Frauenlöhne an die Männerlähne:

Sektor Industrie: Frauenanleil l2%, Unterschied der Frauen- zu den Männerlöhnen ca 357o

Die in der Simulatron venvendete Schätzung der sektoralen Arbeitsnachtiage (vgl Kapitel 4)

ergab. dal3 1995 unter der fuinahme dreser Gehaltsangleichung der Frauen an die Nlänner im

Vergleich zu den tatsäch|ch beobachteten Daten, sich die Anzahl der beschäftigten Frauen in

diesem Sektor um 145 verringert hätte

Sektor Handel: Frauenanteil 62%. Unterschied der Frauen- zu den N{ännerlöhnen. ca 5 I9ä

Die in der Simulation verur'endete Schätzung der sektoralen Arbeitsnachfrage (vgl Kapitel 4)

ergab, daß 1995 unter der Annahme dieser Gehaltsangleichung der Frauen an die N{änner rm

Vergleich zu den tatsächlich beobachteten Daten. sich die Anzahl der beschaftigten Frauen in

dresen Sektor um 5077 verrinsert hätte

Anqleichunq der Männerlöhne an die Frauenlöhne.

Sektor lndustrie. Frauenantell l2%. Unterschied der Frauen- zu den Männerlöhnen. ca. J50,,0

Die in der Simulation verwendete Schätzung der sektoralen Arbeitsnachfrage (vgl. Kapitel 4)

ergab, daß 1995 unter der Annahme dieser Gehaltsangleichung der Männer an die Frauen im
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Vergleich zu den tatsächlich beobachteten Daten, sich die Anzahl der beschäftigten Männer rn

diesenr Sektor urn 4990 \'ergröß€rt hätte

Sektor Handel Frauenanteil 62%, Unterschied der Frauen- zu den Männerlöhnen. ca. 510%

Die in der Sinrulation verwendete Schätzung der sektoralen Arbeitsnachfiage (vgl. Kapitel .l.1

ergab, daß 1995 unter der Annahme dieser Gehaltsangleichung der Männer an die !1Ap! rrl

Vergleich zu den tatsächlich beobachteten Daten. sich die Anzahl der beschä{iigten Frauen il

diesem Sektor um 5607 vergrößert hätte.

Diese Ergebnisse zeigen den Trend auf, daß die Frauen - beschäftigunuspolitisch gesehen -

nicht wesentlich von den beiden rnöglichen politischen Szenarien profitieren (wobei hier keine

Wertung der beiden Alternativen vorgenommen rverden soll). So sehr die einzelnen

beschaftigten Frauen in den frauendonrinanl en Sektoren von einer Arhebung ihrer Gehälter

profitieren würden, gemessen an der gesamten Beschäftigungszahl hätte sie kaum einen Effekt

Interessant ist  a l lerdings, daß dieselbe Pol i t ik.  angewandt auf einen frauendominanten Sektor

immerhin zu einer drastischeren Reduktion der weiblichen Beschäftigten fuhren rvürde

(wenn-eleich der prozentuelle Anteil auch nicht sehr vervichtig ist 5077 Beschäliigte von czl

242.000 entsprechen en'a 2%).

Die Reduktion der Männerlöhne rvürde in dem frauendominanten Sektor zu erner Erhöhung

der beschäftigten Männer fillhren, ebenso wie in dem männerdominierten Sektor. Das bedeutet.

daß der fur den einzelnen beschä{iigten Nlann sicher negative Effekt der Gehaltskürzungen

dazu {iihren würde, daß die nunniehr billigeren männlichen Beschliftigten verstarkt in den

Sektoren Einzug halten *urden, rvenngleich auch hier auf die sehr bescheidenen prozentuellen

Anteile hingewiesen werden muß.

Generell kann also f'estgehalten werden, daß unmittelbare Lohnpolitik (im Sinne von.,gleicher

Lohn fur gleiche Arbert") noch keine gewichtige El1'ekte in den Ileschaftigungszahlen

hervorrufen. In der Feinabstufung zeigt sich allerdings, daß die Segmentierung der Sektoren

nach Geschlecht durch beide Forrnen der Lohnpolitik voranschreitet. Erhöhung der

Frauenlöhne fuhrt zu einer weiteren Verdrängung der Frauen aus den Enlerbstätigkeiten,
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insbesondere aus den fiauendominierten. Kurzung der Männerlöhne führt ebenlalls zu einer

Stagnation der Anzahl der Frauen und zu einer Erhöhunq der Anzahl der N{änner in den

Erwerbstatiqkeiten.

5.4.3 Sozialpol i t ische Auswirkungen von Flexibi l is ierungsmaßnahmen:

Basierend auf der Analyse der Beschäftigungsstruktur kann nun der - in der Offentlichkeit

bereits andiskutierten - Frage nachgegangen werden, welche sozialpolitischen Auswirkungen

von Flexibilisierungsmaßnahmen im Arbeitsmarkt abzusehen sind.

Flexibilisierung des Ortes der Arbeit durch neue Infbrmationstechnologien wrirde zur

Verlagerung eines großen Teiles der Arbeit in den Privatbereich fuhren.

Wie in Kapitel 2 (Abschnitt I 4.3 und 1.4 4) ausgiebig diskutiert, ist die Verbreitung des

technischen Equipments in Osterreich nicht besonders hoch. Von den I .70 L I I 4 PCs befinden

sich 501 l l4 in den pr ivaten Haushalten (1996) Für 1997 wären von den 1.87i .545 nur et$a

557 750 rn privaten Haushalten. Diese PCs werden v a. für Textverarbeitung und Spiele

verwendet.

Tatsachen sind, daß Telearbeit a) ein entsprechendes technisches Equipment (das mitunter

ziemlich kostspielig sein kann) \,oraussetzt, b) einen entsprechenden Arbeitsplatz erfordert loer

platz- und kostenmäßig eine zusätzliche Belastung fur das Fami|eneinkommen darstellt), c)

real eher in sehr spezrellen Branchen (Journalismus, Wissenschaft, Verkaufsbetrrebe) umgesetzt

wird und d) daruber hinaus noch keiner difi-erenzierten. bewußten und durchdachten Politik

zugrunde liegt. sondern eher auf einzelne Initiativen von Firnten bzw. Personen zunickgeht

Daraus kann der Schluß abgeleitet werden, daß sich dre v.a. in der Offentlichkeit sehr

euphorisch dargestellten beschäftigungspolitischen Möglichkeiten in Wirklichkeit sehr in

Grenzen halten.

Die Simulation des ,,nachtiageorientierten Szenarios" (vgl. Kapitel 3) unterstrercht den relatir

bescheidenen beschaftigungspolitischen Beitrag, der durch Maßnahmen im Infrastrukturbereich

erreicht werden kann: Der erreichte Effekt bis zurn Jahr 2005 äußert sich in einem Zurvachs

von lediglich Hunderstel Prozentpunkten

I i
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Die langfristige Wachstumsrate des realen Bmttoinlandsprodukts könnte durch die Maßnahme.
daß Haushalten der entsprechende Zugang zur lnfrastruktur kostenlos zur Verfugun_c gestellt
wrrd, nur um etwa 0.Z70-Punkte qehoben werden.

Ninrmt man nun umqekehrt an. daß die - wenngreich nicht nachvo ziehbare - .prognose' 
rJes

lO%igen Anteils der Telearbeitsplätze an den Gesamtbeschäftiqten eintritt Aus
Plausibilitätsgninden sollen exemplarisch nur solche Sektoren herangezogen werden. die durch
ihr Beschaftigungsprofil eine prinzipielle N{öglichkeit der Einftihrung von Telearbeit eröffnen:
der Industriesektor (hier sind rätiekeiten rvie etrva pJanungs- und Designaufqaben

möglicherweise telearbeit-geeignet) und der Dienstleistungssektor (in dem verschiedene
Administrationsaufgaben und Service via Telearbeit verrichtet werden könnten). In diesen
berden Sektoren soll erne umwandiung von 10?i, der Arbeitslätze in Terearbeitspratze

anqenommen werden

lndustrie

Dienstleistung

33 L000 Beschäft igte

I 560 000 Beschäftigte

i3 000 Telearbeitsplätze

I 56 000 Telearbeirsplzitze

1995

l9c)5

Jumme: t:a. I90.000 Te learheilsplcitze

Das würde zu tblgenden i(o.r/el Iühren.

unter der Annahme, daß einmalige Anschaffungskosten \,on etwa ös 50.000,- anraiien fur das
technische Equipment. wäre eine Erstinvestition von insqesamt mehr als 9 Milliarden Schrlling
notwendig, wobei sicher zu klären rst, wer fiir diese Kosten aufkommt (die Telearbeiterlnnen.

Firmen, Staat'l) Die laulenden Kosten, die sich aus wartungs- und Telefbnkosten. sowie aus
Kosten liir SL I p/ppp- Line- Anbindung kdnnen mir etwa os l0 000,- veranschlagt werden (r.gl

Kapitel  3.2).  was einer Größe von ös r .900 000,-  pro Jahr gleichkommt (rvobei ebenfal ls zu
klären ist, wer diese Kosten übernimmt)

Festzuhalten ist in diesem Zusamnrenhang allerdings, daß die Umwandlung von Arbeitsplätzen

in Telearbeitsplätze eben eine [Jnwondlung darstellt und nicht zu einer, wie fülschlicher-werse

oft so dargesteflt, Neuschafling von Arbeitsplätzen führt. Dies ist insbesondere dadurch zu
erklären, daß es eine pessimistische Nachfrageerwartung der Firmen gibt: Firmen schalren neue
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Arbeitsplätze' rvenn sie etn Wirtschaftswachstum erwarten (erne genauere Djskussion djeses
Aspekts vgl. Kapitel 4)

Aus geschlechtsspezifischer Sicht räßt sich w,ohr eher erwarten. daß es auch in oresenr
Zusammenhang zu keinen drastischen Andemngen konrmen wird. Der sogenannte
Fnrstrationseffekt (der bewirkt. daß Frauen in Zeiten hoher Arbeitslosigkeit ihre Arbeitskrali
nrcht mehr anbleten) wird auch im Bereich der Terearbeit eher dazu fuhren. daß vorwiegend
Mannerarbertsplätze umgewandert werden (spezieü im rnittreren Nlanagement), oder aber. darj
parallel zur Einführung der Telearbeitspratze (die Männern zugesprochen rverden) die
entsprechende Frauenarbeitsplätze in den Betrieben abgebaut werden

wie die qualitativen Studlen zur Ein{iihrun-q von Teiearbeitsplätzen zeigen, ist daniber hrnaus
kaum zu er$'arten. daß sich an dem Verhärtnis von Enverbst ätigkeit und Hausarbeit
wesentllches ändern wird viermehr ist zu befurchten, daß die pranungsautonomie zur
Erledigung der entsprechenden Tätigkeiten im Privatbereich weiter eingeschränkt rvird.
Hausarbeit und Kinderbetreuung wird sich stärker entrang der Terearbeit orqanisieren, was
dazu fuhrt. daß den iibrigen Familiennritglied ern eine gervisse unenlgeltliche ,unterstützende'

Funktion der Telearbeit zukommt (2.B. durch das Entgeqennehmen von Telefonaten. etc )

Flexibilisierung der Zeit bezieht sich stärker auf die Anwesenheit im Betrieb. wober
unterschreden rverden muß zwrschen einem arbeits_nachfra_ee_orientienen Flexibilitätsbegrrfi.
seltens der Unternehmensleitung und einenr arbeits-angebots-orientierten Flexibilitatsbeqrifr
seitens der Arbeitnehmerlnnen.

Zu dieser Fragestellung muß alerdings bedauerrichenveise festgeharten r,",erden. daß autlrund
der mangelnden verfugbarkeit von entsprechenden Daten keine einigerrnaßen seriöse
Einschätzung der quantitativen Effekte abgegeben werden kann. wie sich im verlauf des
Prolekts gezeigt hat. konzentrieren sich Arbeiten zu dresem Thema r.. a. auf Einzelstudien bzrv
qualitativ durchgeführte Untersuchunqen, die nur wenig Augennterk auf brauchbare Daten
hinsichtlich der ,Anderungen von Weg- und Arbeitszeiten gelegt haben

Es wird zwar gern ins Treffen geliihrt, daß Telearbeiterlnnen dazu

,,Randzeiten" (wie Abendstunden. Wochenenden und Urlaubszeiten) iür

nelgen, sogenannte

ihre Erwerbstätigkeir
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zu nutzen. und daruber hinar:s die Telearbeiterlnnen lällweise verkehrsmäßi_qen Spitzenzerten
aus denr weg gehen können (die oft aber redigrich eine Umverteilung des glerchen
Verkehrsaufkommens darstellen und keineswegs eine Reduktion). der gesamtgesellschatiliche

Effekt kann sich hierbei aber wohl nicht in relevanten Größenordnungen bewecen

Vieimehr geben die im Rahrnen des Projekts aufgezeigten Aspekte der Telearbeit bzrv generell
des Telekommunikationsbereiches Grund zur Arnahme, daß die im Rahmen von Teiearbert
mÖglichen wirkungen auf den Wohnungsmarkt und dre verkehrsbetriebe vernachlässigbar

sind. insbesondere im Vergleich zu anderen poritischen optionen wie z.B. Maßnahmen den
öfl'entlichen Verkehr betreffend

Diese l-iberlegungen sollen irn Rahmen des projekts aber zumindest dafur eingebracht werden.
aut)uzeigen, welche Arten von Daten in Zukunft für derartige Analysen notwendiq sind.

unr die Effekte der Fler ib i l isrerung von , /err  quanrirar iv abschatzen zu konnen. rnußre eur
enlsprechender Datenbestand zur \,'erfi)gung stehen, cler aulzeigt.

rvieviele Arbeitsstunden in den Betrieben bzw. zu Hause erbracht werden,

die mittlere Distanz der Arbeitnehmerrnnen zwischen Arbeitsplatz und privatbereich

rvie groß die jeweiligen Wegzeiten sind,

mit welchen Verkehrsmitteln die Wege zuntckgelegt rverden,

in welchen Zeiträumen diese Wege zunickgelegt werden.

wie groß die saisonalen Schwankungen rn den Beschäftigungszahlen hinsichtlich der
betroflenen Branchen sind,

die regionale Ansiedlung der Telearbeitsunternehmen,

das ve rkehrstec hnisc he Umt-eld der Telearbetter(nnen,

Kosten, die rnit einer jeweiligen Transportform verbunden sind.

Auf der Basis dieser Daten könnten einige mö-uliche Efrekte von Telearbeit
Verkehrsau{kommen und Zeitverhalten aufgezeigl werden. ohne diese Basisdaten
diesbezügliche Aussage im Bereich der Spekulationen bleiben.

hinsicht l ich

müßte jede
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6 Zusammenfassung

Das hier vorliegende Projekt hatte sich. auch im Gegensatz zu seinen Vorläulerprojekten, die

ambitionierte Aufgabe gestellt. nicht nur eine statistrsche Erfassung vergangener Aktivitäten im

Bereich des Informationssektors zusammenzlrstellen und zu interpretieren. sondern daniber

hinausgehend einen breiteren Ansatz zunr Verständnis des Phänomens lnlbrmationsseselischatl

zu bieten. Einen Ansatz, der verschiedene, besonders relevante Aspekte dieses Phänourens

unter der Leitung einzelner Forscherpersönlichkeiten besonders markant herausarbeitet - und

der zugleich dre quantitatrv orientierten Lehren aus diesen Einschätzungen in einenr

nrakroökonometrischen Simulationsmodell zu integrieren versucht Dieses prinzipielle Design

des Forschungsprojektes wurde tatsächlich durchgehalten

lm Laule der Projektarbeiten haben sich dennoch eine Reihe von Hindernissen

entgegengestellt, die zum großen Teil auf dem Fehlen entsprechenden Datenmaterials. seiner

lnkonsistenz oder seiner offensichtlichen Verzerrung durch an bestimmten Ergebnissen

interessierten Gruppen beruhen. Das zlveite. diesen Schrvierigkeiten vorgelagerte Problenr war

jenes einer Abstimmung der zentralen Ilegriffe. Hierfür rvurden allerdings recht rasch

pragmatische Lösungen gefunden, die an mehreren Stellen dieses Projektberichtes auch

ausführlich diskutiert werden Was lnfornration ist (Teil l, 2 und 4), welche Berut'e rm

lnformationssektor anzusiedeln sind (Teil l). welche Güter und Dienstleisungen denr

I nfbrnrationssektor zuzurechnen sind (Teil 3 und .1) und inwieweit geschlechts- und

sektorspezifisch von einer Verdrängung durch lnlormationsarbeit gesprochen werden kann

(TeiJ 4 und 5) all das sind Fragen der Begriffsklarung auf die im Laufe des Projekts Ant\\'orter)

gegeben werden.

Das Füllen der vielen Lücken im statistischen Datenmaterial sah sich demgegenüber einiqe

N{ale vor die ,Alternative gestellt, auf einen o{1'ensichtlich wichtigen Aussagenkonrplex

enlweder zur Ganze zu verzichten oder mit plausiblen aber ernigermaßen heroischen

Annahmen vorlieb zu nehmen In aller Regel entschieden wir uns fiir zweiteres Ein mög)ichst

vollständiges Gesamtbild hatte Vorrang gegenriber penrblerer Untersuchung von

Einzelaspekten.
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Dennoch kann nlcht von einer völlig geschlossenen und einheitlichen Sicht, die dreser

Endbericht präsentiert gesprochen werden. Die Handschrift der einzelnen Wissenschaftler. <lie

für die.jeweiligen Teile verantwortlich zeichnen ist immer klar zu erkennen - und das entspricht

durchaus den Absichten des Projektleiters Zwar treten keine groben Widerspruche uncl

lormalen Inkonsistenzen zwischen den Teilen zutage, der Nuancenreichtum der

Betrachtungsr.veisen wird .ledoch dem zu betrachtenden Untersuchunssgegenstand. und

insbesondere der Vorläufigkeit des momentan nroglichen Ilrkenntnisstandes besser gerecht als

als eine künstlich herbeigefuhrte, monolithische Einheitlichkeit

Die Entwicklun-c der Inlormationsgesellschaft in Osterreich rvird in diesenr Bericht auf ihre

realen politischen und ökonomischen Chancen überpruft In vielen Fällen scheinen hier ore

Erwartungen. auch angesichts der Not große, bevorstehende. ökonomische Probleme meisrerr.r

zu müssen, überzogen zu sein lm makroökonomischen Sinrulationsmodell rvird aufgezeigr nrit

welchen Ellbkten zu rechnen sein könnte - und daß Technologiepolitik unbedingt mit anderen

wirtschaftspolitischen Bereichen sorglältig zu akkordieren ist. Auch in Teil 5 zeigt sich fur

soziale Folgeprobleme, insbesondere fur die Frage der Enranzipationschancen der Frauen inr

Zuge der .Jnfot'malion Retrlulirn" und der Telearbeit. daß die Envartungen oft r,iel zu

hochgeschraubt sind Andererseits wird in den Teilen 2 und 3 eindringlich klar gemacht, wre

weitreichend die hier eintretende Veränderung unserer Lebenswelt prinzipiell ist - wie groß

also r/nr l)rlenlitl der Veränderung, auch rvenn sie in Österreich in den nächsten zehn Jahren

weitgehend latent bletben sollte, ist. Diese Spannweite des Projekts ermöglicht der lnrenrron

nach beides: vision zur Formulierung von Zielen und empirisch fundiertere Einschätzunq zum

Zwecke realisttscher Politikberatunq.

Die angesprochenen, und dem Projekttearn durchaus bewußten Unvollkommenheiten dreser

wissenschaftlichen Aufarbeitung eines gerade erst einsetzenden Gesellschaftsprozesses, zeigen

vor allem eines auf Die Notrvendigkeit weiterer, intensjver Befassr:ng mit dieser Materie Nur

so werden die in nicht allzu ferner Zukunft auf osterreich zukommenden probleme qetöst

werden können
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